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THOMAS OHM

DIE UNTERWEISUNG UND AUSSENDUNG DER APOSTEI
APG 1, yn

Für den sowohl der persönlich auf dem Felde der 1ssion arbeitet
un leıdet WIC füur den der das grolße Geschehen auf diesem HFelde
betrachtet un erforscht g1ibt 65 nıchts Schöneres un! VOTLr allem
nıchts Wiıchtigeres als 1€eS den etzten Quellen der Missions-
arbeit hinaufzugehen un: Aaus ihnen schöpfen Denn 1LL1UT

gEeEWINNL K dıe tiefsten Einsichten un erfährt CI dıe starkste Kräf-
Ugung Nur sıecht INITL etzter Klarheit W as der Herr gewollt
hat un VO  w} SC1INCN (slaubensboten verlangt Nur versteht

In allentiefer W AS Asıen, Afrıka un: der Sudsee geschieht
Dıngen kommt Cc5 auf den Ursprung Der erstie Keim wırkt

fort durch das achstum SC bewulist oder nbe-
ußt Diese Worte Rankes gelten auch 1ler Schließlich werden

11UT droben den Quellen die entscheidenden Einsichten
ber das 1e]1 und dıe Wege der 1SS10N. Wer den Anfang nıcht
kennt, kann nıcht ber das 1el reden ! un das ıel nıcht ent-
sprechend anstreben:
Deswegen wollen WITr wıeder einmal! dıe Quellen gehen un Aaus
ihnen schopfen oder wıieder einmal Christus selbst ber
die 1sSs1ıon horen: Wir beschränken uns dabei aber auf den Bericht
Apg 1, 3—

AB
3 Ihesen haltte CT sıch auch ach Leiden als lebendig dar-
gestellt durch znelerler Beweiıise Oherzig Tage lang erschien ET

ihnen, wobenr ıhnen über alles Aufschluß zab, WUAS das Reich
(zottes betrifft. Als er mıt ıhnen noch WAT , befahl
ıhnen, VvOoO  S Jerusalem nıcht? wegzugehen, sondern abzuwarten, 015
der UVater verheißen: „Was ahr VO  s IMr gehört /sO sbrach ET !

Johannes hat HUT mMAft Dasser getauft ıhr aber sollt ceben
diesen Tagen mık dem Heılıgen (ze1ıste getauft werden Die
zusammengekommen Jragten ıhn „Herr, 2ITS du nıcht
lange nach dieser eıt dıe Könıgsherrschaft vO  B Israel wıieder-
herstellen?“ och sprach ıhnen „Nicht PEUTEC Sache A C$S,
e1ıt nd Stunde erfahren, die der Vater SCINET Machtvaoll-

Mir 1ıst deswegen unbegreıiflich, dafiß NCUETEN Publikation er den

werden.
Begriff und das 1e1 der Mission dıe Worte Jesu überhaupt nıcht erwähnt

Die tolgende Übersetzung 1St die VOoOnNn Rupert Storr
Miss10ns- u Religionswissenschaft 1953 NT



Ohm Unterweisung. un Aussendung der Apostel7  2  D  Ohm; 'Unrt‘e‘rweisun‘g„ und . Au55endung cäer ' Äpogte.j  kéfnhzénheit festgesetzt hat. 8. Iiér üérdet jedoch Krdft empfangen,  wenn über euch der Heilige Geist herabkommt: und ihr werdet für  mich zu Zeugen werden in Jerusalem, in ganz Judäa und in  _Sama*ria,\ ja bis an die Grenzen der Erde.“  Erklärung  Der Anfang der Apostelgeschichte berichtet von dem, was nach der  Auferstehung Jesu zwischen dem Herrn und den Aposteln im eng-  sten Sinn, den „Elf“, vorgegangen ist, nicht von den Begegnungen  des Auferstandenen mit den anderen Jüngern. Das aber, was sich  damals abgespielt hat, ist für die Apostel und die spätere Missions-  arbeit unter den Juden und Heiden von grundlegender Bedeutung  geworden.  Am Todestag Jesu vom Sturm verweht und  bis in den Abgrfind  der Seele erschüttert, faßte und festigte sich die Gemeinschaft der  Apostel wieder unter dem Eindruck des Ostererlebnisses. Ja, ihre  Festigkeit erfuhr dank der Sorge des Auferstandenen noch eine  Verstärkung. Dieser zeigte sich damals, wie wir aus den Evv wis-  sen, auch anderen Jüngern und Jüngerinnen. Aber die Apostel*  wurden doch bevorzugt. Freilich, so häufig wie früher war der  Herr jetzt auch mit ihnen nicht mehr zusammen. Vorher war er  gewöhnlich oder doch oft bei den Zwölfen gewesen und nur selten  zum Gebet und zur Erholung in die Einsamkeit gegangen. Jetzt  aber verbrachte der große Einsame und Unverstandene die meiste  Zeit dort, wohin ihm keiner zu folgen vermochte. Aber das ist  nicht die einzige Anderung. Neu ist noch, daß der Auferstandene  von den ersten Tagen nach der Auferstehung abgesehen, nicht  mehr zu den einzelnen kommt, sondern nur nqch zur Gemeinschaft  der Jünger.  Bei den Worten „Vierzig Tage hindurch erschien er ihnen“ * (V. 3)  denkt Lk nicht an ö0&uarto, nicht an Visionen und Bilder des Herrn,  nicht an Geschehnisse, die im Traum und in der Nacht spielen,  sondern an Erscheinungen, die in der Wirklichkeit und am hellen  Tage stattfinden, an ein Schauen des leibhaftigen Herrn.  Die Erscheinungen aber hatten folgenden Zweck. So wie sich  der Herr vierzig Tage lang in der Wüste auf seine öffentliche  Wi;ksamkeit vorbereitet hatte, wollte er jetzt „vierzig Tage lang“  ® Zum Begriff  ‘vgl‘. Médiabille, Apostolat. Supplement au Dictionnaire de la  Bible I, 536—544; Rengstorf, &root&\iw etc. Kittel, Th W I, 397—448. Hier  noch weitere Literaturangaben.  “ Von den vierzig Tagen ist nur ixy1 der Apg die Rede, nicht in den Evv.  X  /  Eiskommenheit jestgesetzt hat Ihr werdet jedoch Kraft empfangen,
WeENnN her euch der Heılıge (reist herabkommlt: un ıhr werdet fr
mıch Zeugen werden ıIn ferusalem, ın aM Judäa UN un

Sammia‚ ‘ 7a hıs dıe Grenzen der Erde.“

Erklarung
Der Ahfang der Apostelgeschichte berichtet VOoOn dem, W as nach der
Auferstehung Jesu zwischen dem Herrn und den Aposteln 1m CNS-
sten Sinn, den 9) vor  SC ıst, nıcht VO  - den Begegnungen
des Auferstandenen mıt den anderen Jüngern. I)as aber, W as sich
damals abgespielt hat, ist für die Apostel un dıe spatere Miss10ns-
arbeit unter den Juden un Heıiden VO  —$ grundlegender Bedeutung
geworden.
Am Todestag Jesu VO Sturm verweht un! bıs In den Abgrund
der Seele erschüttert, falste un!: festigte sich die Gemeinschafit der
Apostel wieder unter dem Findruck des Ostererlebnisses. Ja, ihre
Festigkeit erfuhr dank der dorge des Auferstandenen noch eine
Verstärkung. Dieser zeigte sıch damals, wWw1e WITr AUusSs den Kyvv WI1S-
SCH, auch anderen Jüngern un Jüngerinnen. ber die
wurden doch bevorzugt. Freilich, häufig w1e früher WAar der
Herr jetzt auch mıt ihnen nicht mehr Vorher WAar

gewöhnlich oder doch oft bei den Zwoölfen SCWESCH un! LUr selten
ZU Grebet un ZUr Erholung ın dıe KEinsamkeıt Jetzt
aber verbrachte der große Einsame und Unverstandene die meıste
eıt dort, wohın hm keiner zu folgen vermochte. Aber das ist
nıcht die einzıge AÄnderung. Neu ist noch, daß der Auferstandene
VvVon den ersten JTagen ach der Auferstehung abgesehen, nıcht
mehr Z den einzelnen kommt, sondern Nnur n9ch AT Gemeinschaft
der Jünger.
Bei en Worten „Vierzig Tage hindurch erschıen ihnen“ (V d}
denkt nıcht an K  ©  ÖQAULATO, nıcht Visionen un Bilder des Herrn,
nıcht Geschehnisse, die 1mM Iraum un 1ın der acht spielen,
sondern Erscheinungen, die in der Wirklichkeit und Aa helqu1
Jage stattfinden, eın Schauen des leibhaftigen Herrn.
Die E 5 aber hatten folgenden weck SO WwWI1e sich
der Herr vierz1ig n axXe Jang in der Wuste auf seine öffentliche

Wi;ksamkeit vorbereiıtet hatte, wollte jetzt „ViETZLE Tage lang“
Zum Begriffvgl Mediabille, Apostolat. Supplement au Dictionnaire de la

Bible I, 536—5344;: Rengstorf, ÜANOGTEAALG etic Kittel, ITh  = E 597—448. Hier
noch weıtere Literaturangaben.

Von den vierzıg JTagen ıst NUur In der Apg diıe Rede, nıicht in den Kyv

C}7  2  D  Ohm; 'Unrt‘e‘rweisun‘g„ und . Au55endung cäer ' Äpogte.j  kéfnhzénheit festgesetzt hat. 8. Iiér üérdet jedoch Krdft empfangen,  wenn über euch der Heilige Geist herabkommt: und ihr werdet für  mich zu Zeugen werden in Jerusalem, in ganz Judäa und in  _Sama*ria,\ ja bis an die Grenzen der Erde.“  Erklärung  Der Anfang der Apostelgeschichte berichtet von dem, was nach der  Auferstehung Jesu zwischen dem Herrn und den Aposteln im eng-  sten Sinn, den „Elf“, vorgegangen ist, nicht von den Begegnungen  des Auferstandenen mit den anderen Jüngern. Das aber, was sich  damals abgespielt hat, ist für die Apostel und die spätere Missions-  arbeit unter den Juden und Heiden von grundlegender Bedeutung  geworden.  Am Todestag Jesu vom Sturm verweht und  bis in den Abgrfind  der Seele erschüttert, faßte und festigte sich die Gemeinschaft der  Apostel wieder unter dem Eindruck des Ostererlebnisses. Ja, ihre  Festigkeit erfuhr dank der Sorge des Auferstandenen noch eine  Verstärkung. Dieser zeigte sich damals, wie wir aus den Evv wis-  sen, auch anderen Jüngern und Jüngerinnen. Aber die Apostel*  wurden doch bevorzugt. Freilich, so häufig wie früher war der  Herr jetzt auch mit ihnen nicht mehr zusammen. Vorher war er  gewöhnlich oder doch oft bei den Zwölfen gewesen und nur selten  zum Gebet und zur Erholung in die Einsamkeit gegangen. Jetzt  aber verbrachte der große Einsame und Unverstandene die meiste  Zeit dort, wohin ihm keiner zu folgen vermochte. Aber das ist  nicht die einzige Anderung. Neu ist noch, daß der Auferstandene  von den ersten Tagen nach der Auferstehung abgesehen, nicht  mehr zu den einzelnen kommt, sondern nur nqch zur Gemeinschaft  der Jünger.  Bei den Worten „Vierzig Tage hindurch erschien er ihnen“ * (V. 3)  denkt Lk nicht an ö0&uarto, nicht an Visionen und Bilder des Herrn,  nicht an Geschehnisse, die im Traum und in der Nacht spielen,  sondern an Erscheinungen, die in der Wirklichkeit und am hellen  Tage stattfinden, an ein Schauen des leibhaftigen Herrn.  Die Erscheinungen aber hatten folgenden Zweck. So wie sich  der Herr vierzig Tage lang in der Wüste auf seine öffentliche  Wi;ksamkeit vorbereitet hatte, wollte er jetzt „vierzig Tage lang“  ® Zum Begriff  ‘vgl‘. Médiabille, Apostolat. Supplement au Dictionnaire de la  Bible I, 536—544; Rengstorf, &root&\iw etc. Kittel, Th W I, 397—448. Hier  noch weitere Literaturangaben.  “ Von den vierzig Tagen ist nur ixy1 der Apg die Rede, nicht in den Evv.  X  /  Eis



hm Unterweisung un! Aussendungder Apostel

die Apostel auf des erhöhten Christus Tätigkeit VOT-
bereiten ® und ZW ar zunachst dadurch, dafi S1C VO  b (A08 Aufts
erstehung oder VON sıch als „Lebendigen“ 3) überzeugte.Das „ Jesus bt“ ist die Grundlage und Stuützte des christlichen
Glaubens un Lebens. Christentum heißt wesentlich Glaube
den Auferstandenen. Ohne diesen (Glauben alßt sıch kein christ-
lıches Leben denken, begründen un: beglaubigen. Die Aut-
erstehung Jesu ist der höchste Beweis für Christus un das Christen-
tum Auch dıe Missionstätigkeit ist ohne den Glauben die Auf-
erstehung des Herrn undenkbar. Im besonderen VCEIMAaS 1NCINAN
Vo  — Jesus „ZeUSCN , der nıcht VON CcC1inNner Auferstehung WeI
un!' überzeugt ıst Daher brauchen die Apostel TEXUNODLO. (ein hapax
ljegomenon ] NI), „Bezeugungen“ oder „Beweise“ (V 3) VO der
Auferstehung nd der Herrschaft Jesu ber Leben un Tod Diese
Beweise aber eben dıe Erscheinungen (V 3) Zwar handelte e
CS sıch De1 ihnen nıcht den rein sarkıischen eı1ib oder „Niedrig-
keıtsleib , sondern den verklärten e1ib oder Herrlichkeits-
leib“ (Phil 21) Jesu ber der etztere WAar keineswegs reıin
pneumatisch, sondern ırgendwıe materiell, War wesentliıch iıden-
tiısch mıt dem Leib, den Jesus VOTr seiıinNner Auferstehung gehabt _
hatte
Der andere weck der Erscheinungen bestand ı der Belehrung.
Den Aposteln mufßten noch erganzende und abschließende „Mit-
feılungen“ OÖffenbarungen 3) gemacht werden. ber den
näheren Inhalt dieser Mitteilung schweigt sıch Lukas aus Wir
{ahren nıcht einzelnen, Was derHerr den ApostelnTagen offenbarte. Es heißt 1Ur allgemein, Jesus habe VO „Reiche
(rottes“ (V. 3) und Von der „Verheißung des Vaters“ ©g.. SEsprochen. SO erklingt Ende der öffentlichen Tätigkeit Jesu die
Botschaft VO Reiche (rottes WIC ihrem Anfang. Mit
dem Reiche (Grottes ıst aber 1er WIC auch sonst der Apg nicht,
WIC manche katholische Erklärer annehmen, dıe Kirche gemeint %.
Was aber dıe „Verheißung des Qaters“ betrıfft, handelt CS sich 1

bei T dıe Geistausgießung, die Geist-Taufe, as Unter-
tauchen der Jünger ı den Heiligen Geist Diesen Geist, den Jesus
VOor der Auferstehung bereits verheilßen (Jo 1  9 15—17 nd Jeder Ü„Jünger‘“ bereits einmal empfangen hatte (Jo 20,Z sollen dıie

;
Wikenhauser, Die Belehrung der Apostel durch den Auferstandenen nach

Apg 1) In Vom Wort des Lebens Festschrift für Max Meinertz. Münster
1950, 105 und 1138- Can  —— Über das Gottesreich vgl allgemein Fray, Royaume de Dieu, VigourouXx, Die

de la Bible Va nm  $ den Artıkel DOOLAÄEUC etc Kittel ITh W 562—595.
1

O



nm Unterweisung un Aussendung der Aposfel
Apostel ın Jerusalem „abwarten“ (V. 4) Missionsarbeit ohne
genügend Vorbereitung un ohne en Heilıgen Geist ’ entspricht
nicht dem Wıiıllen des Herrn.
Das OUVOALLOMEVOG 1n wırd VO  —$ den einen mıt „zusammen(tas-
send (Vulgata un sonstige Übersetzungen) und VO  e den anderen
mnit „zusammenkommend ” ubersetzt Die Belehrungen wurden also
hel Tischgemeinschaften oder Versammlungen gegeben. So oder
handelte 65 sich jer vielleicht Hausgottesdienste. Die Bezeich-
HNUun „Vater“ wırd 1n W1E L un: 2235 NUur
der Beziehung auft die Sohnschaft Jjesu verwendet, nıcht ım Sınne

Mt+ 5 4®
Das Erlebnis der gewandelten Gestalt un todüberlegenen Macht
jesu jeß 1M Verein mı1t den Worten VO un ÖNn

der Geistausgießung in den Aposteln estimmte alte Hoffnungen
aufleben, zumal 1mM die Weissagungen VO Anbruch des
Crottesreiches miıt denen Von der Geistausgleßßung verbunden waren.

nıcht jeizt endlich der allgemeın ersehnte Moment bevorsteht,
in dem die Römerherrschaft überwunden un: das irdıische Davıds-
reich wiederhergestellt wird, ott die Macht ergreift un die

Welt seiner Herrschaft un „Zsrael” (V 6) unterwirit,
der ungekroönte Konıg sıch die Krone aufsetzt, wo das Gottesreich
in seiner Vollendung aufgerichtet wird”? Bei einer zeıitlich un ört;
lich nıcht bestimmten Zusammenkunft oder gottesdienstlichen Ver-
sammlung 6) firagen enn auch die Apostel den Hern (V 6)
den Herrscher der elt, ın diesem ınn ber der Herr trennt
beide Dıinge, sicher ZU1 großen Überraschung der Apostel. 1)e
Geistausgießung wırd bereıts „n eben dıesen Tagen“ oder „nach
wenıgen Tagen“ erfolgen, die volle Verwirklichung des
Gottesreıiches aber, das keine irdisch-politisch-nationale Groöße ist,
erst 1n YOOVOL D XOLOOL, 1n eıner „Leınt un Stunde“, iın „Zeıten un
Fristen“ 73 vgl Y'hess D 1) Zeitpunkten der heils-
geschichtlichen Entwicklung, die ott VO  — Ewigkeıt her nach VO1I-

gefalßten Heilsplänen festgesetzt hat un daher allein kennt,
Zeitpunkten, dıe uUurz oder unmittelbar VOT dem Ende UNseCIC>S

Aons ablaufen. Kıs ist. keın Zweiftel daruüber, da{iß Gottes Herrschaft
1m Himmel und auf Erden Tatsache werden wird. ber der Zeıt-

pujkt bleibt uns verborgen.
ber die Zusammenhänge zwischen dem Heiligen Geist und der Mıssıon vgl
Danielou, Le mystere du salut des natıons. Parıs 111_131'‚

- ‘Vgl. Delling, XOLOÖG. Kıttel ITh W IIL, 456—4653
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Hıer euchtet C11NC wichtige Wahrheit auf Nach den Hındu und
vielen anderen Nichtchristen IST dıe Bewegung der Welt k  15=
förmig mpı CIECUHLEB ambulant Es kommt IHINCT wieder das-
celbe Niemand weilß woher dıe Welt gekommen 1ST und wohin S1C

geht Christus aber kennt C111 Ende der Geschichte Wie dıe Welt
Anfang hatte Im Aniane schuft ott Himmel un Erde

(Gn wırd S1IC CIN Ende haben Alles geht auf C1ihH 1e]
Wır haben hbestimmten Ausgangspunkt un: C114 bestimmtes

Ende”“ (Möhler). Folglich g1ibt c5 für uns C1IiNC wirkliche (zseschichte.
Allerdings 155CH WIT nıcht, Wann die Geschichte endet Wir IN US-
SCMH! u11l gedulden nd bescheiden.
Aber miıt dem Notwendigen werden die Apostel bekanntgemacht
miı1t der Ausgleßsung des Geistes und der apostolischen Aufgabe
Zunachst heißt 65 auf dıe Kraft“?® aAaus der ohe (vgl AQ)
E warten (SUVaLLG Ö, die Kraft des Heıligen (Greistes ist nıcht
Manabegabung, sondern Wundermacht vgl 16, 173
oder gottgeschenkte, übernatirliche Geisteskraft vgl }
da ohne S1C, ohne dı phingstliche . 1aufe mıt dem Heılıgen Geist
un: mıiıt Feuer“ (vgl F} dıe Mission sınnlos un vergeblich
CIn wurde ber ach der Ausgießung T die Arbeit iıhr Recht
Die Apostel collen „Martyrer” N 8) SCIN Damıit sind WITL bei
C1INECM Wort das 111 der Apg sechr häufig vorkommt und für Lukas
CIM wichtiger Begriff Vr Wenn mMa behauptet, „Martyrer“ habe
1er WIC SONS der ADg nıcht den Sınn „Blutzeuge“ sondern
„Zeuge‘ un decke sıch ungefäahr mıt „Apostel“, behauptet IN  b
EeIwas jel Als Christus Apostel Zeugen bestellte
wollte CTr nıcht blofß daß S1IC durch ihr Wort sondern auch da{fß S1C
ıhn durch das Leıiden bezeugen sollten. KRıchtig ist aber, dafß . Mar-
tyrer” hier nıcht ausschließlich, nıcht ] ErIStiEr Linıe un nıcht ; der
Hauptsache mıt„Blutzeuge” identisch ist
Wenn der Herr ahnlich WIC 24, 48 den Aposteln befiehlt, „Mar-
(yrer: 8) SCIN, S behehlt iıhnen, SN1 a b u / B M
VOonNn all dem, dessen unmittelbare Zeugen S1C SCWESCH sınd, L1alll-
lich VONn ıhm SC1INCM Leben, SC1IDEM {Iun un SCINET Botschaft ann
ihre Überzeugnug VonNn ıhm un SCINCIN Werk bekennen und
schließlich auf Grund dieser Bezeugung Glauben VO den Men-
schen verlangen Zeugen 1ST also mehr als Predigen un Lehren

Vgl Grundmann, ÖUVALOL eic Kıttel 11 ROI
Vgl Campenhausen, Die Idee des Martyrıums der alten Kirche

1956; Peterson, Zeuge der Wahrkheit. 1957 Strathmann, UWOQTUG etfc Kittel LV
AT520
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Zeugen heißt hıer, VO  — Chfistus 'reden, weıl un insofern man ihn
und seine Herrlichkeıit unmittelbar gekannt und erlebt hat !
Zeugen ist auch wichtiger als Predigen und Lehren. Der Mensch
braucht nıcht blo{fß Lehre, sondern lebendiges Zeugn1s. „Glaube
un „Zeugen” gehoren ZUSammıecli ber damıt ist immer nock
nıcht alles ber den Sınn un dıie Bedeutung des „Zeugens” gyesagt
in dem Wort omm auch Z Ausdruck, daß dıe Apostel eben 11UX

‚Zeugen: , nıcht aber „Herren” der Botschaft Christi sınd Da und
wWw1e€e die Apostel dem Auftrag entsprochen haben, ertahren WITr AauUSs

der Apg 1€ neutestamentlıche Kirche War tatsäachlich ‚zuvorderst
. &“ 12eıne zeugnisgebende Gemeinschaft

Das Wörtchen „meıne“ VOT „Zeugen“ alßst erkennen, da{fiß die
Missıon wesentlich mit rıstus tun hat Christus MU: VCI-

kundet un: bezeugt werden. Denn in ihm, nıcht 1n abstrakten Ge-
danken und Satzen, Programmen un Systemen hat sıch ott g -
offenbart. Aulerdem ist Christus ja der Gegenstand des heilsnot-
wendigen (Glaubens. ber iın dem Wöoöortchen „meıine“ lıegt auch
och eLwas a1_1deres. Die Apostel sollen 1mM Namen Jesu predıgen
un ZEUSCH. Die 1SS10N ist also wesentlich Zeugendienst. Zeugen
sollen aber dıe Apostel nıcht blofß be1 den Juden, sondern auch be1ı
den Heiden „Dis dıe Grenzen der Erde“ (V. 8) Früher hatte
der Herr gemahnt: „Auf den Weg der Heiden geht ıcht"

1 5) ber das galt 1Ur für damals, 11UTI für eiıne begrenzte
eıit Jetzt wird die Sendung auf dıe gesamte Welt ausgedehnt nd
werden die Apostel ber das Leben un dıe renzen ihres kleinen
Kreises un: ihrer natürlichen sozialen Gruppen hinausgewl1esen.
Dem Denken und der 1uebe Christi fehlt jede Enge. So wird aulßer
der Frage nach den Frısten und den Zeıten auch der Partikularısmus
zurückgewl1esen, der ın der Frage der Apostel ZU Ausdruck g-
kommen War Nıcht unbedeutsam ist die Reihenfolge, ın der dıe
Missionsgebiete genannt werden. Die Weltmissionıerung wird in

Jerusalem anheben, ann auft judaa un Samarıa übergreifen un:
schließlich die Welt erfassen. Die Apg selbst hält S1
diıese Reihenfolge.
11 Andre Retif, Temoignage et predicatıon missionnaire dans les Actes €s
Apotres_ (Nouvelle Revue Theol 1921, 152—165) unterscheidet apostolische
Zeugenschaft, das Bezeugen der Auferstehung Jesu VOT den Juden durch dıe
Zwolf, un das apostolische Kerygma, das alle Welt gerichtet ıst, das NZ'
Leben Jesu ZU. Gegenstand hat und VONn allen Verkündigern getiragen ırd.
12 Die Unordnung der Welt un Gottes Heilsplan. Dıe Kırche iın (Gottes
Heilsplan. Tübıngen (1948) 317
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Alles allem CIMn ungeheurer Auiftrag! Die Apostel sollen cdie
Menschen, die wıderspenstigen Juden sowohl WIC dıe hochmüutigen
Heıden, bekehren. un: ZW AAar Auftrag des erhöhten Herrn, der

Begriff 1ST SECINCNHN Ihron besteigen In diıesem Sinn heifßt
1sSs10on Ausrufen der I'hronbesteigung des Herrn
Man hat den Missionsbefehl des Herrn als h
hingestellt {)as lanve Verbleiben der Apostel Jerusalem, das
Verhalten des Petrus 111 der Korneliusgeschichte die Widerstände

dıe Missionsarbeıt unter den Heiden das Apostelkonzil un
andere Dınge VO  e denen die Apg berichte unerklaärlich

der Herr be1 SC1HNECIN Abschied dıe Apostel die Welt
gesandt hatte ber diese Einwäande sınd oberflächlich Christus
hatte den Missionsbefehl gegeben aber nıchts ber den Zeitpunkt
des Beginnes un! dıe Methode gesagt uch wußlten dıe Apostel
noch nıcht WIC diese un jenN«C Schwierigkeiten ausgeraumt werden
konnten Daher ıhr Zogern un Warten Schliefßlich ist folgendes

bedenken Wır lesen diıe Schrift IMEINCN S1C verstehen un:!
lesen doch ber vieles hinweg oder verstehen bei vielem doch nıch
den Sinn oder die Bedeutung für uns bis uns ott innerlich
anspricht oder bewegt Ahnlich werden c1ie Apostel den SAanNZECH
Sınn un die Iragweıte vieler Worte Cihristi erst spater
falßt haben, erst annn WEn die Umstände entsprechend und
cdler Greist S1IC bewegte.

ist, WIC Max Meinertz treffend bemerkt hat, „CINC vortreffliche
Überschrift tür die Apostelgeschichte” * Denn die Apg
ze1IgT, dafß un WIC die Apostel den Auftrag iıhres Herrn SC-
führt un dıe Welt durch den Geist für ihn erobert haben ber
die Apg zeıgt och mehr, namlıch dafß bei der Verkündigung des
Evangeliums durch dıe Apostel standıg Fortschritte erzielt wurden.
AÄAndere Bewegungen gehen zurück WENN die führende und ITa
gende Persönlichkeit verschwunden iSst ber beim Christentum 151
CS nıcht SCWESCNH.:
Auf dıe Frage, der Herr die Worte VO  en gesprochen hat,
15lSt sıch keine sichere Antwort geben. Vielleicht sınd SIC noch ı
Jerusalem gesprochen worden, vielleicht aber auch auf dem
Ölberg.
Man hat N VO  —$ evangelıum quadra-
ın dıerum gesprochen aber mi1ıt Unrecht Wahr 1St reıilich
dafß auf den den VICIZI1S Tagen erfolgten Offenbarungen wich-
tıge und entscheidende Entwicklungen der Folgezeıt beruhen
ber damit sınd WIT schon be1 der Auswertung.



Q& Ohm Unterweisung un: Aüssendufig der Apost'el
„ Auswertung fur dıe Mission

Als Vorbereıutung der Apostel auf ihre Missiensarbeıt und Als
Seeisorge den Aposteln sınd die Unterweisungen in Jerusalem
In den vierz1ıg Jagen nach der Auferstehung VO  — größter Bedeu
Lung für UNSCEIC Kirche un! UNsSecCIC Missıonare. bs erg1ibt sıch 1m
einzelnen folgendes.
1 Das Christentum ist VO  - Anfang an un! dem Wesen ach Au

Eroberung abgestellt, nıcht blofß auftf Bewahrung. Wenn heute in
weıten Kreisen die Liebe erkaltet, der letzte Wiılle des Herrn nıcht
mehr interessiert, ann ist das en bedenkliches Zeichen. Kıne
Kırche, die nıcht mi1ssıonıert, ıst nıcht eıne Kirche Christı. Die
Kiırche Christı ist dem Wesen nach Missionskirche.
7 Anlaß un Ursache der Weltmissıon sind nıcht Eın-
sichten, Entschlüsse nd Vorsatze der Apostel SCWESCH. Die
Weltmissıion geht auf den „letzten Waıllen Jesu” zurück. ıcht der
Gedanke die Hilfsbedürftigkeıit der Menschen un Voölker un
an die Überlegenheıt des Christentums ber die anderen Religionen
War maßgebend, als dıe Apostel die Weltmission in Angriff nah-
INCH, sondern das Wort Christı. ber hatte der Herr das Recht
und dıe Macht solcher Beauftragung un Verpflichtung” Ja!
Denn CT WAar und ist der KOön1ıg der Völker un hat alle Macht ım
Hımmel un auf Erden lle Voölker gehoren ihm

Ihrem Charakter ach ist die Weltmissıon eın AaNSCTId-
enes un freies Werk, sondern eın (Gsebot un: eine Pflicht.
Wehe uns, WECN WIT das Evangelıum ni;ht verkünden. Vgl

Kor 9g, 16
>  S S der missionarıschen Waiırkskamkeit ist eıne

entsprechende Vorbereıtung. Einkehr, Besinnung und Kräftigung
mussen der Tatıgkeit vorangehen, w1e be1 den Aposteln. Diese
Einkehr hat wesentlich darın bestehen, sich VON Christus unter-
weısen un VO Heılıgen Geiste erfüllen zu lassen. Wahrhaft m1:  S-
sionarısche Tätigkeit setzt nıcht hblofß Wiıssen un Koönnen, sondern
auch irgendwie innere unct10, irgendwiıe cognıt1o0 experimentalıs
1m Sinne des Thomas VO  i Aquın oder das Wohnen un alten
des Heiligen Geistes 1mM Innern des 1SS10NArs VOTaus

Damıt sınd WIT bereıts be1 der Aufgabe des MiSsSsLONATtrS:
Glaubensbote 1mM Sinne Jesu ist nıicht, WeI NUur predıgt, W as in
der Schule oder aus Buüchern gelernt oder W as sıch selbst erdacht
un erarbeıtet hat, mas c5 wahr, tief un: schoön sSe1IN W1€e
ıll Eın Zeuge redet nıcht wW1e eın Professor der T'heologıe. Mit
rein intellektuellem Liehren ist 65 €e€1m Missionar ebensowen1%



Ohm Unterweisung und ; Agssendüng der Apostel
WI1IE bel den Hörern mit rein intellektuellem Hoören un«di

Lauschen. Wiıirklicher Missionar ist Il WECI auf Grund person-
lıchen Umgangs mıt Gott un! (xottes Sohn predigt, WCI se1ine Im-
pulse un Krafte un! Eintlüsse Christus verdankt, WeCI also,
ich 1er das Wort gebrauchen darf, eine entsprechende exıistentielle
Erfahrung gnadenhafter Natur gemacht hat Leben stammt eben
etzten Endes 1U VO Lebendigen. Und och eines! Eın Zeuge ist
eın Glaubensbote NUrT, Wenn C miıt seıner Botschaft e1InNs ist, WECNN

CI mutıg F seilner Überzeugung steht un sich für S1E einsetzt. Eın
Zeuge , meiıint Walter Freytag, ist der, welcher „nıcht WI1IeE eın
Befehlstrager die Botschaft abg1bt, unbeteiligt der Sache, die
: brıingen hat, der verschwiındet, WEn den Brief abgegeben
hat Neıin, der Zeuge ist eiIn Mensch, der sıch un! se1n SaAaNZCS Leben
mıiıt dem Herrn. dessen Wort CI verkünden hat, eins macht,
bereıt ist, mıt ıhm VOT der ur warten, mıt ıhm unter dem Haß
un Mißverstehen leiıden, mıiıt ıhm auch das Außerste 9
das Leben

ber WITr mussen das Gesagte noch erganzen. {die Aufgabe de
Missionars besteht noch speziell darın, Von Chrıstus ZCEUSCH,
ıhn bekennen un seine Botschaft verkünden. Der Glaubens-
bote darf sıch also nıcht VO  - der Person Jesu lösen, der ıhn beruten
hat Er hat nıcht seın Christentum verkünden un!: bezeugen.
sondern Christus un! dessen Botschaft Es entspricht demnach der
Unterweısung der Apostel in den vierziıg Tagen nach der Auf-
erstehung Jesu, wenn Cieslik verlangt, der Unterricht in
der 1ssıon musse christozentrisch se1in un der Mıssıonar dürfe
nu als Dolmetscher Christi auftreten. Christus musse ın en
Seelen Gestalt gewınnen. Cieslik weıst dabei mıt Recht darauf
1 dafß eine solche Unterweısung den Orientalen entspricht. Denn
bei ıhnen beruhe dıe geistliche Unterweisung un Formung auf
dem geistlıchen Lehrer. Dieser habe 1m Osten eine einflußreiche
Stellung un se1 hier dıe Autorität *.

Aufmerksamkeit verdienen schliefßlich die Worte Jesu VOLL den
Zeiten und Fristen“ In christliıchen., selbst in uüuhrenden
christlichen Kreisen, taucht immer wıieder der Versuch auf, die
Zeıten des Endes und andere „Zieiten und Fristen“ erfahren.
ber dıese unsche entsprechen nıcht dem Willen €eSs Herrn,

Max Meinertz, Jesus und cıe Heidenmission. 2 Munster i W 1925, 2700
14 Walter Freytapg, Der große Auftrag. Man lese die SaNZCH Ausführungen,
ber den Zeugen AAA
15 Cieslik Notes Catechetical Methods,; 1In: Ihe Mıssıonary Bulletin
195  e PE DES:



Schurhammer: Das Geheimni1is de Zwelı Ds  unken

dıeweniıgstens nıcht allgemeınen. ott i1St nıcht Aa7Za da,
menschliche Neugierde befriedigen. Die Cihrısten IN Uu5SSCcCH warten
können un: dürten nıcht unnotıg ber SEWISSC Dinge grübeln. Sie
sollen sıch füuhren lassen un die VOIL ıhnen lıegenden Aufgaben
sehen un ertullen. AES geht nıcht darum d erraften, W aAs die Lai-
kunft bringt, sondern darum CR sehen, W AasSs dıe Gegenwart VO  w u15

ordert“ (Lubac): dıe Bekehrung der Welt Gleich den Aposteln
sollen die Christen aller Zeıten 1L1LUTLE 15S5CNH, dafß „SIC das
Wort des Herrn bıs das Ende der Erde tragen haben Darın
besteht das christliche Leben bıs ZUT Parousıte. I)as kvan-
gelıum mu allen Volkern verkündet werden, un annn wiırd der
Herr SC1MH Reich aufrichten“ So ist die 1ssıon „der letzte Meilen-
stein auf dem Wege ZUT Vollendung 17

-GEORG CH  MER ROM

DAS GEHEIMNIS DE  D ZWEI DSCHUNKEN !
Zum 400 Gedächtnis des Todes des Franz Xaver

Einleitung
Als Xaver Marz 1546 VOonN Fahrt nach Seran un den
Uliassern nach Amboina zuruckkam fand C} se1inNneEM Staunen ach
Schiffe Haften verankert Es WAar die Flotte des Fernam de Sousa
de Tavora mıt den UÜberlebenden der Expedition des Ruy ODpezZ
de Viıillalobos dıe 542 VO Mexiko ausgefahren WAäar, die
Philıppinen kolonisıeren, aber durch Hunger un Krankheiten

Danielou, Le mystere du salut des natıons. Parıis
17 Schlunk, Gott un dıe Völker. 2 Berlin 121

Abkürzungen AYTEeS: Christovam Fernao Mendes Pınto
Subsıdios Lisboa 1904); IU Fr (zaspar da Cruz D Tractado GUE

contam mu1to DOrT EXTENSO (a COUSAS da CGhıina (Barcelos 1937); alg ad
Seb Dalgado, (‚lossarıo Luso-Asıatıco (Coimbra 1919—21); Ebpistolae

FranC? X avern, ed Schurhammer 5 ] et icki 5 J] (Romae 1944—45);
Fontiı Riccilane: Fontı Riccıiane ed Pasquale D’Elıa 5 (Roma 1942—49);
O s h Die zeitgenössıschen Quellen T Geschichte Por-
tugıEesisch-ASıeENs Z LLT: Zeit des hI Franz AÄaver (Leipzıg Sıeche auch
Note 11 Fur die Rechtschreibung un Erklärung der chinesischen Wöorter sind
WIT (001 Mitbruder lia ank verpflichtet. Kuür dıe Ortsnamen folgen
1r dem amtlıchen chinesischen Postbuch, für diıe übrıgen Ausdrücke der
Hauptsache der englischen Schreibweise
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gezwungen worden WAaTrT, dıe éortugiesischefiMohikken aufzusuchen
un! sıch Tavora ETISCben eıtere Mitglieder der spanischen
Elotte traf der Heılıge in Jernate, S1€ freiwillıg zurückgeblieben

Euner der Überlebenden W ar auch der junge Alonso
aM1r 5 der siıch nach der Rückkehr des Paters ach Indien

ihn Hiılfe wandte. Er hatte die Gelegenheıit verpaßt, mıt
seinen übrıgen Landsleuten Anfang des Jahres auf Kosten der

portugiesischen Regjierung nach Europa zurückbefördert Z WEI-

den, wWw1€e 1n den Kapitulationen ausgemacht worden War, un somıit
ehlte ıhm das eld ZUTLT Heimf{fahrt, un doch hatte ein großes
Verlangen, ach solanger Irennung ater und Multter wıederzu-
sehen. Xaver weılte ET eıt in (x03, die schwere Erkrankung
des Statthalters Dom Joam de (lastro ıh zurückhielt. Kr schickte
darum seinen jungen Landsmann mıt einem Brief seinen alten
Freund Diogo Pereıira ach Cochin, WO dieser sich eben ZUL Fahrt
nach Malakka un C'hina rustete, un bat darın, moge den
Aarmen Burschen mitfahren lassen, in seinem Dienst sıch das

notıige Fahrgeld ın die Heimat verdienen können
Während Ramıiıro mıt Pereira nach Chına fuhr, reifte 1in Xaver
der Plan, dıe Frohbotschaft Christı nach dem neuentdeckten Japan
Zzu iragen Umsonst suchten ihn seıne Freunde miıt den Getfahren
der Reıise Klıppen, Taiıfunen und Piraten schrecken. uch als

in Cochin durch dıe aus Malakka gekommenen Schiffe erfuhr,
dıe Häten C:hınas hatten sıch Cn die Portugiesep erhoben, hielt

iıhn das nıcht zurück ©.
Pater seinen Aaus C:hina zurückgekehrtenIn Malakka tratf der

Freund Diogo Pereıra aber ohne seinen Schützling Alonso Ramıiıro.
Die Chinesen hatten dıe Küstentotte verstäarkt und die portugıie-
sıschen Kaufleute hatten sich genotigt gesechen, ihre noch großen-
teıls unverkaulfte Ware in € 1 miıt Portugiesen
und chinesischer Besatzung zurückzulassen, un ach Malakka ZU-

rückzufahren. Seitdem hatte Nan nıchts mehr VO  H$ den ‘b6id;p
Schitten gehort.
Als Xaver nach zweieinhalbjäahrıiger Missionsarbeıit in ]äpan Ende
November 551 auf der Rückfahrt nach Indien auf der Insel an

be1 K anton andete, traf 1er seinen Freund Diogo Pereıra
wieder, der 1m Begriffe stand, mıt seinem Schiff, der „danta Grüz
nach Malakka zurückzufahren, und ihn ZUKF Mitfahrt einlud

438, WO dıe Note e Zzu berichtigen ist.
E 11 0S
Monumenta X averiana (Matrıtı 263
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Xavers Plan be1 SCIHNECT Abfahrt VO  - Bungo WAar SCWECSCH Indıen
nach dem Rechten sehen dort geeıgnete Missionare für Japan
auszuwaäahlen un!: sofort kommenden Jahre 15592 wieder dahın
zurückzutfahren ber Pereira zeıgte ıhm dıie alle

Pläne ber den Haufen warten Der C1NE heute verloren
War VO  e Lancarote Pereira dem Kapıtan der ZWEC1L Dschun-
ken der andere VO  @} em WITr 0924 JTorre do 10ombo 1.ıssabon
C1MN Fragment des Originals entdeckten, WAar VO  w (GÜaspar Lopes
dem einstigen Schiffsschreiber der „Bufara den der Heılıge
Ternate Amboina un! Malakka 154 (T kennengelernt hatte
Die beiden Briefe uütteten ZU eil den Schleier ber dem Schick-
ca]l der ZWCCI Dschunken Sie die Hände der habgıierıgen
chinesischen Mandarıne gefailen, welche die Portugiesen als Räaube]
verklagten un:! nach Fuchow brachten ber der Konı1g hatte C111

Untersuchungskommission geschickt dıe MI1T unbestechlicher Ge-
rechtigkeıit C Kall Ort un Stelle untersuchte un! ach vielen
Zeugenverhoren teststellte daß dıe Gefangenen keine Rauber
sondern friedliche Kaufleute worauf der König dıie Man-
darıne ZU TLod verurteıiılt die Portugiesen mi1t ıhren Dienern aber

unerlaubten Handels ach der (Ggrenzproviınz Kwangsı VCI-

bannt hatte, S1C freier aft gehalten un gut behandelt
wurden In den Brieten 1U 1C6SCcCNM dıe Gefangenen auf den C110-

Weg hın S1IC befreien Diogo Pereira solle als Gesandter
Portugals ach Kanton kommen Namen SCINCTI Regierung miıt
dem Koönıig Chinas Friıeden schließen un Bittschrift die
Unschuld SCINET gefangenen Landsleute darlegen Damıt wurde
China em portugliesischen Handel un! dem Evangelıum erschlos-
SC un ihrer Gefangenschaft CI Ende gemacht *.
Auf der Rückfahrt VO  e Sanziıan nach Malakka wurden sıch Xaver
und SC1H Freund Statt ach Japan wurde der Pater miıt
Pereira 552 nach China fahren un während CTr iıhm Indien
VOoOmINn Statthalter die Ernennung ZU Gesandten erlangen wurde
sollte Pereira dıe notıge Pfeiferladung un reiche Geschenke für
den Kön1ig Chinas kauten
ber als Xaver Ende Maı 1552 mıt den betreffenden Urkunden
un urz darauf SC1IN Freund mi1t der Ladung und den Geschenken

Malakka eintrat wurde der Gesandtschaftsplan durch Dom
Alvaro de Ataıde, den Überkapıtan der dee, Stücke zerschlaven

E Deyry AL Franz X avuer an (Schöneck  eckenrie
d Z

{1 D 6075
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Mit Gewalt hielt 10g0 Pereira der Festung ZUFÜCK und der
Pater mulßlte alleın dıie Fahrt nach Sanzıan antreten. THoffend

die Hoffnung wollte jer alles un! alles versuchen,
Kıngang 1 das verschlossene and finden, dem Evangelıum

C111 lor eroffinen un gefangenen Freunde befreıen.
ahrend auf Sanzıan weılte un! Chinesen suchte, der iıh

hohe Belohnung heimlich nach Kanton bringen wurde traf
hier ein Mann C1iMn dessen Mıtteilungen das Geheimnis der ZWEC1

Dschunken vollıg enthüllen un: den seelene1frıgen Apostel
SCINCIN Entschlulfß, mıt allen Mitteln sıch den Fıngang C:hına Zu

CTZWINSCH, bestätigen soilte: 181 el der
UÜberlebenden der beiden Schiffe, dem 65 gelungen Warl, OIN Hest-
and fiehen ‘ Was (C.:haves ı den langen Stunden des /Zusam-

AXaver ber C'hina und Schicksale erzahlte hat
nıemand uns aufgeschrieben aber WITL konnen CS Aaus den Brieten
und Berichten SCINCI Leidensgefahrten rekonstrueren

il Die Quellen ber das Geheimntıs der BA

Dschunken
Von tüntf der UÜberlebenden der WCC1 Dschunken lıegen Brietfe der Berichte VOTL.:

Der Brief des 1Q SC1INCN Bruder, Diogo Pereiıra un!:
dessen Gefahrten, AUS dem „Kerker [Kwelılın, Kwangsı]| VO Okt 1551
( Originalfragment Torre do Tombo, Lissabon Fragmentos MACO
W iır veroöffentlichen den Brief UNSCeTCIN Artikel Der Ursprung des China-
plans des h1 Franz Xaver“ (Archruum Hıstorıcum Socıetatıs ESsSu 11953

Dıe Enformacao da INA, QUE hum homem honrado, GUE Ia esteve Catıvuo
sS$E21S NN contou collegı0 de Malaca Mestre Belchior |Nunes Barreto|

Dezember 1554 aus Malakka uSsSsammen mı1ıt Brief Ignatıus nach
Rom geschickt (Q 6062 cfi 6059 Abschritten finden sich (‚odex Ulyssıponen-
375 1555 193v—97 daraus abgeschriıeben G(‚odex Eborensis (um 566
9249 ff (ed AT 113—21) und danach (‚odex CGonımbricensıs (um
1567 270 tf Stark verkürzt erschıen der ext spanisch der Gopıa de UNads

Cartias VO  w 1555 italienisch den Awvısı Partıcoları VO  - 1556 un!' anderwarts
Nunes Barreto schreibt B Ignatıus schicke ıhm anbe1ı Bericht uüber
Chına, „qUuU«C dio hum cavallero, GJUuC alla EStUVO mucho t1enpo Catıvo OTAa

tue rescatado (Q 6059 Wenn WIL das Wort „cavallero PreSSCH, 1st Gaspar
Lopes als Autor ausgeschlossen, da dıeser keiner War Ayres schreibt ıhn
Mendes Pinto Z W as Jurdao de Fre LEA mıt echt ablehnt (Informacao da
Ghına, Rewvısta litterarıa, scıentifica Aartıstiıca Ado Seculo VOo Maı 1905
Pinto Wal Nunes Begleiter Malakka und hat spater den Bericht ausgiebig
tür Peregrinacam verwertet (vgl Fernao Mendes
Pınto GL Auch Chaves ann nıcht der Verfasser SCH)N, da NUTr VIieT Jahr  E

11 499 501 515
Über diese dre1i Codices 5 LA
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gefangen Wa  - Aus demselben (srunde iıst uch (saleote Pereıra ausgeschlossen,
der schon Anfang 1553 nach Sanzıan enttloh.

Der Brief des AJ > dıe Portugiesenkaufleute Haften
Von Kanton, AUS Wuchow (Kwangsıi) 1555 ( 6107). Eın Fragment des UOriginals
entdeckten WIL 19924 Yorre do "Fombo, Lıssabon: Fragmentos Es wird
erganzt durch 11 ebenfalls unvollständıge Kopie des Ulyssiponensıs 223V-—
34v, dıe uch ı Eborensis 295v ff und C onımbricensiıs 274 abgeschrieben
wurde. Wır veröffentlichen den Brief UuUNSCTCHN ben genannten Artikel „Der
Ursprung des Chinaplans”.

er Bericht des Galeote Pe C111 Auszug, den Lui1s Frois
Dezember 1561 A4Uus (Goa nach Kuropa schickte 6154 Der eingehende, wert-
volle Bericht WITL verolfentlicht VO  $ rof. Boxer 1ı Archivum Historıicum
Socıetatis Tesu unter dem 'Titel „A portuguese aCccount ob south C'hına
O15 Wir zıtıeren die Seiten des deparats.
Der Beriıcht des AÄAmaro Pereıira: Enformacao Aa Chına GUE houwve de

hum Portuguez DOT NOMLE AÄmaro Pereiura, GUE C A  M annOs (‚an-
LAaM., den Balthasar Gago Dezember 1562 VO (G0oa Portugal
sandte (Q 6159 Der wertvolle Bericht behiindet sıch romiıschen Archiv der
Gesellschaft Jesu: (700 3 » 167v—7/0v; Abschriften enthalten der Ulyssiponen-
525 und (ohne Schlufß) Eborensis 31 —34 v >
Die ausführlichste Beschreibung Chinas Aaus diıeser Zeit, dıe auch eingehend das
Schicksal der Überlebenden der WwWwWel Dschunken den Kapiıteln 23— 306 schil-
dert, enthalt das 1569—70 Kvora gedruckte Buch des Frey Gaspar da
Cruz P‚ Tractado em GUE 3C CONLAM muıtLo por estenso COUSAS da G hıina,
das teils auf persönlichen Beobachtungen beruht (er War 1556 Kanton), ber
VOTLT allem auf dem verlorenen TIraktat des Galeote Pereıra fußt 10

Eıne wertvolle KErganzung dıesen Quellen bieten die Mıng Annalen, VOTL-

wertet 111 den nNEUCTECN Werken VO  } 1C11--1I's A0 S, Sino-Portuguese Trade
from 71514 O 1644 (Leyden 1934 und Albert Tschepe SJ Japbans Be-
zıehungen ZU (‚hına se1l den altesten Zeıten h1s M Jahre 1600 (Jentschoufu

11

IT Das Geheimnis der z WCI1I Dschunken
IDie Zurücklassung der Dschunken Seit den Übergriffen des

S1imAo Andrade 15102 WAar China Kriegszustand mıiıt den
Fremden Teuteln (Fan ku1) WIC INa dıe Portugiesen nannte

Den Chinesen WAar verboten 1085 Ausland fahren, und auch f  ur
den Handel VO  — Provinz ZUFrC anderen War C111 Paiß der eam-

Daß Amaro Pereıra ZUTr Besatzung der ZWEC1 Dschunken gehoörte, schließen WIT

daraus. da: Dez 1562 nach Grago se1ıt 14 Jahren gefangen WAarT, Iso seit
iwa Anfang 1549, Was NU!] auf die ZWEC1 Dschunken paßt, da WITr VO'  e} keinen
anderen Portugiesen WISSCH, dıe 1548 der 1549 chinesische Gefangenschaft
gerjeten. Auch die Ahnlichkeit des nhalts und der Sprache der Berichte und
Briefe legt dies nahe

Vgl Fernao Mende. Pınto UN „Peregrinacam“
Asıa Mayor 3( 290—y

11 Wir zıtieren UrzZ: Lopes, AÄAyres, Ramıiro, Galeote, Pereira., Cruz, Chang;
T’schepe. Für Cruz geben WI1II diıe Seıten der Ausgabe VO  — 1937
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ten der betreffenden küstenprovınzen Vvonnoten un dıe ber-
tretung dıeser Vorschrift wurde nıt Verbannung die Grenz-
PTOVINZCH bestraftt. Dennoch viele Chinesen nach 5S1am,
Patane und Malakka gekommen, S1IC sich hauslich niıederließen
un [9)81| S heimlıch den gewinnreıichen Handel mıt iıhrem
Mutterland betrieben * Seıt 1533 versuchten auch die Portugıiesen,
zuerst deren Dschunken ann ihren CISCNCH Schiffen, ihr
Beispiel nachzuahmen * Vom Chusan Archipel bei Ningpo der
eimat ihrer chinesischen Begleıter, Aaus SIC C1NeE sıchere Ziu-
iucht anden dehnten S1IC ihre Handelsfahrten allmahlich bis
Chüanchow, Kanton und Nanking Aaus bıs S1C schliefßlich die

Küuste mıt ber Haäten ausgekundschaftet hatten Y und
545 bereits 200 Portugiesen den chinesischen Gewässern
mit cdiesem Schmuggelhandel beschaftigt ” Die Kustendorter
Ffroh iıhnen ihre Nahrungsmittel verkauten können, dıe chinesi-
schen Kaufleute, denen dieser Handel hohe ewinne brachte,
hatten alle Grund ihn geheimzuhalten und die nıederen Lao thies
(Mandarine, Beamten), durch reiche Geschenke bestochen, verrieten
nıchts, dafß der of ı Pekıng nıchts VON diesem unerlaubten
Handel erfuhr.
Die Portugilesen ühlten sıch darum bald sıcher, da S1IC be-
SANNCNH, Chusan Archipel gegenuüber Ningpo überwintern

5166 praktısch dıe Herren Ort un: 1LLUTE och Galgen
un: Pelourinho als Hoheitszeichen tehlte. ber 1548 WAarTr c5 1er
U: schweren der mıt den Portugiesen fah-
renden Chinesen un!: auch CIN1ISET Portugiesen die Küsten-
bevölkerung, S schweren Diebstäahlen und Räubereien un! selbst
Totschlägen gekommen, dafß die Kunde davon bis den Ohren

Cruz 109
1629 Siehe uch die Briefe der Gefangenen von 1534 und 1536 (Ö >

189), veroffentlicht VO  Kn Donald S23 H Letters from Portuguese Gaptıves
L Canton wraılten 1554 nd 1536, The Indıan Antıquary 1901)
012 51 10—392 53—653 und V o CH% Documenta
ACETCAa da prımeıra embaıxada portuguesa Chına, Relacöes entre Portu-
s Japoneses Boletim da Socıedade Luso-Japbonesa (T’oquio
50—69

Cruz SE Bis Nanking kam Pero Diez 1545; vgl Schur-
hammer., descobrimento do Japao helos Portugueses 710 de 1548
(Lisboa. 1946 S
15 Fernäo 5 a h d ', Hiıstoria do descobrımento CONquısta-
da Indıa helos Portugueses Commmnbra 1933) 310

1687
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der hohen Mandarıne un selbst 1Cc3H des Königs Peking
gelangte *.
Chu Huan, der CHt Tu--tang ( Vızekönig) der beiden Kusten--
PFOVINZCN Fukien un! Chekiang;. erhielt darum VO Hof en
Betehl C11NC Flotte auszurusien und die Räuber 7 zumal JEeNC
be]l Nıngpo, vertreiben Dem Betfehl wurde sofort nachsyekom-
INCIN, C1iNEe Flotte VON 42Q Kriıegsdschunken un! vielen anderen
Fahrzeugen zusammengebracht un: dıe Fahrt nach Ningpo ANSC
treten ber der Nordmonsun hatte November eingesetzt un
der Gegenwind W ZUTFC Umkehr Be1l Chüanchow stieß die Flotte
auf die Schiffe des Diogo Pereira und seiINer Gefährten Sie WUT-

den isoliert und jede Verbindung mı1ıt dem Festland unterbunden
un! TOTZ wıederholter bewaffneter Zusammenstöße vermochten
die Portugiesen dıe Sperre nıcht durchbrechen Viele Tage hatte
dıiıeser unhaltbare Zustand schon gedauert un: schon dAıe
remden Kaufleute Begriff nach Malakka abzufahren als die
Kapitäne der Küstenflotte C115 Nachts die Portugiesen tiefstem
Geheimnis 155CH ließen S  5N C111 entsprechendes Geschenk
SIC SCIN bereıt dem Schmuggelhandel gegenüber CIM Auge ZUZU-
druücken Natürlich 1e1 sıch Pereira un! Begleiter 1es nıcht
zweimal Sofort der nachsten acht SS CIMn reiches (re-
schenk m1t derselben Heimlichkeit dıe Kapitäne ab un seıtdem
stand dem Hande!l eın Hiındernis mehr ı Wege ?®.

Die Eroberung der Dschunken. ber mıt dem Beginn des
Jahres 1549 wurde die Kustenwache wieder verschaärtft und

dıe Nahrungszufuhr un der Handel tast vanzlıich Ir Diog0
Pereira un Gefährten iluden darum dıe och unverkaufte
Ware auf nıt chinesischer Bemannung un

Portugiesen darunter Gaspar Lopes (Galeote AÄmaro un
Lancarote Pereira Afonso de Paiva ero de CGea Manuel de
Chaves Alonso Ramiro un andern, M1 Anzahl indischer
Diener un Soldaten uıunftier dem Kommando des Fernäo Borges un
Lancarote Pereira ® trugen iıhnen auf S1C womöglıch irgend-

Hafen chinesische Waren auszutauschen, un tuhren
annn nach Malakka ab Um siıcher SC1IN hatten sıch die beiden
Dschunken CIM Patent des Großen Mandarin, C1MNn könıgliıches

Cruz 1536.
18 27 Die Namen gıbt Chang 81—82, dıe ahl der Schiffe FSsSchepx
AAn

Ramiro
Cruz 128
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Banner VO Mandarın VOR - Kemoı und einen Brief des Haı-tan
(Admirals) VO  — Kanton verschafft 21
ber den spähenden Augen der chinesischen Kaufleute War nıchts
entgangen Kaum War Diogo Pereira mıt seinen Freunden abge-
fahren, als einıge VON iıhnen dıe Leute der Küstenflotte auf die
großen Schätze aufmerksam machten. die sıch 1n den beiden
Dschunken befanden und W1Ee leicht CS ware, sıch ihrer bemäch-
tıgen S 1Iie Habgier des Lu-t’ang, des ] u-ti-sse (Kommandanten),
War geweckt . Eır seizte sich 1Ns Einvernehmen mıt Chu Huan, em
Vizekönig, und Ch’1a0, dem Ha1ı-tao (Admiral), un: eın Plan
wurde ausgeheckt, sıch der Beute Z bemächtigen.
Die beiden Dschunken aren bei S hı 1im Bezirk Chaoan

der düdgrenze der Provinz Fukien“**, als eine Anzahl Chinesen
dıe Portugiesen A1li5 Land lockten, mıt ihnen kampfen. Kaum
hatten diese iıhre Schiffe verlassen, als hinter dem nahen Vor-
gebirge dıe Flotte des Lu-tang erschien. Eın kurzes Mandgemenge
entstand, in dem einıge Portugiesen getotet un andere verwundet
wurden, die Dschunken wurden erobert un dıe and befind-
lichen Portugiesen mıt der SCsam?en Besatzung gerieten ın e
fangenschaft -

Der Triumph des Tu-L-sse. Unbeschreiblich war die Freude, die
der Tu-ti-sse ber seınen Sieg e Schau iru  5  o ber ruhte noch
nıcht auf seinen Lorbeeren au  N Fs galt die Beschlagnahme der
Habe der ZwWwe] Dschunken rechtfertigen un darum mußten dıe
portugliesischen Kaufleute als Rauber hıngestellt werden, un
ump den Eindruck des Sieges e1ım olk un zumal beim Könıig ZUu
verstarken, und sıch in Peking eiıne hohe Auszeichnung daftür ZU
sıchern, wurden 1er der Portugiesen als
ausgegeben. Der Tu-ti-sse wahlte dafür einıge der vornehmer Aaus-
sehenden Gefangenen, darunter (Galeote Pereira, Aaus un: brachte
S1E durch das Versprechen besserer Behandlung dazu, diesen Titel

Lopes.
107 128

28 amıro. Die Namen gibt hang 82— 84 Wiır schreiben Tu-ti-sse sta
des englischen Tu-ti-szu, da dies besser der deutschen. und portugiesischenSprache entspricht.

Chang
Cruz 129 Nach hatten die Portugiesen sıch mıt Gewalt helfen

gesucht, ındem sS1e Yüechiang und Wuhsü angriffen un: den Bezirk Chaoan
plünderten (82) Er der seine Quelle verwechselt hıer offenbar die Portugiesenmıt den japanischen Piraten, den Wakos, denn dıe Verhöre 1n jenem Gebiet
ergaben die vollige Unschuld der Portugiesen, VOo  >} denen NUur weıl g\Widerstand bei der Gefangennahme verurteilt wurden.

Miss1i1ons- U. Relicionswissenschaft 1953; NrT.
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anzunehmen. Unter der beschlagnahmten abe hatte
Schlafrock und C10UC runde Müuütze gefunden, un da der
chinesischen Mitgefangenen auf Befragung hın erklarte, das
6C1 die Tracht der Konige Malakkas Lielß alle 1er der gleichen
Weıse kleiden Um aber keine Zeugen sıch haben begann
CI ihre chinesischen Begleiter ach dem anderen AUS dem
Weg schaffen
Als jedoch der Haı-tao VO  ; Chuüanchow VO der Schlächterei
Kunde erhielt befahl ‚ SIC sofort einzustellen un: aller KEıle
mi1t den Gefangenen un: deren abe m kommen. Als
I’rıumphator legte der Tu-t1-—- S5S5C dıe 200 Kiılometer bıs (C(huän-
cho zurück und erstattete 1er SC1INCIMN Vorgesetzten Bericht ber
das Vorgefallene, weihte iıhn ı seiNEN Plan C1inMNn un: schlug ihm
VOT, dıe Beute mıt ihm teilen. Der Vorschlag wurde ANSCHOML-
men und den des Chinesischen unkundıgen Portugiesen jede
Möglichkeit der Verteidigung E nehmen un: keineunliebsamen
Zeugen haben, wurde die gesamte chinesische Beman-
nung der beiden Dschunken grausam nıedergemacht, indem INa

den C1NCI1 dıe Füße, den andern die Hände und schliefisliıch allen
die Köpfe abhıeb, ber Personen, darunter auch C10C Anzahl
VO  $ Kindern *. Nur chinesischen Piloten, christ-
liıchen chinesischen Diener, der VON Kindheıit unter den Portu-
SK1ESCH aufgewachsen War, uun O kleine Kinder hieß INa  - am

Leben, SIC durch Versprechungen un Drohungen ZUu Zeugen-
dıe Portugijesen benützen “®

Jetzt üuhlten sıch die beiden Mandarıne als Herren der Lage nd
ließen dem Könı1g Bericht iıhres Dieges ber die Räuber un:
die Gefangennahme der AF Könıge Malakkas zukommen *. Der
Gt’ an War bestochen worden un hatte alles geschehen las-
sen ”. Die Portugiesen aber blieben vorderhand noch verschont,
u  3 den ITriumph erhöhen *.
In prunktvollem Aufzug wurden die Gefangenen VOILl Chuüan-
chow ach Fuchow, der Hauptstadt der Proviınz Fukien, geführt82

( TZ 29—30; Galeote 17
Cruz 131 (über 90) AD Nach Ramıro oteten S1C hundert Matrosen
Chüanchow; nach 1TAChepE ließ Chu Huan 1549 90 chinesis  e Helfers-

helfer der Japaner Aaus vornehmen Familienköpfen 228
RKamıro: 131 134—35

26 Ramiro;: Cruz 140—41; cf.143
T3 Ramiro.
Cruz 132
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Dıie Reise dauerte sıeben ıs acht Tage 33. Voraus trug VICI
Banner mıt den Namen der J1EK Könige Malakkas chinesischer
Schrift DIie Konige selber ihrem Aufputz wurden auftf Sesseln A Dthronend auf den Schultern VOo  w Kulis getiragen. Wenn der Zug
unter T’rompetenschall, miıt großem Larm un!: Apparat C1INCOrt-
schaft betrat, verkundeten Herolde den großen Dieg des 41{1=—-SSC
ber die CC großen Konige Malakkas un alle Honoratioren des
Orts kamen, iın mıt großen Festen und Ehrenbezeugungen
empfangen, un Aaus allen Dortern der Umgegend stromte das

Volkn7 den dieger sehen. Die übrigen Portugiesen aber
‚ wurden ebentalls auf den Schultern VO  $ aäannern eiragen,
hockender Stellung ı Hühnerkähge gesperTt, Aaus denen 11UX de
Kopf herausschaute, den Hals ı C1N Brett eingeklemmt, unbeweg

lıch nd ı höchst schmerzlicher Lage, Wiınd und Wetter ausgesetzt.
und das obwohl CINISE derselben verwundet und ı dieser
Stellung mufßlten S1C und trınken und ihre Notdurft VOCTI-
richten %. Von Schlat WAar auf dem SANZCN Weg, WIC S1C (Galeote
Pereira erzaählten, keıine ede un be1i der Ankunft ı Fuchow

S1IC schwach als S1C Aaus den Kafıgen befreıt wurden, dafß
S16 nıcht mehr auf iıhren Füßen stehen konnten un:! ZAWCI starben
Uurz darauf den Folgen der ausgestandenen Strapazen .
Bis Chuanchow S1NS CS durch dıichtbevölkertes tlaches Land, An7 PE TE  DEfast jede halbe MeileeC1INe Stadt, ein Marktilecken oder C1Ne He
berge kam, etztere überreich mıt allem Nötigen versehen, ünd
dıe Straße War voll<  3Menschen, daß hinter jedem Kiefern

baum, nıemand P SC11H schien, C1Ne Schar Von Kinder
hervorkam: dem Anschein nach meiıst arn es5 Volk, da dies auße

halb der Ortschaften WAäarT, während dıe Bewohner der Städte un!
Marktflecken den Eindruck VO  $ ohlhabenheit erweckten. Außer

den zahllosen kleineren Orten kamen dıe Grefangenen VOTr Chuüan-
chow durchZWECI1 volkreiche Stadte, die sıch Umfang gul miıt
Jletztgenanntem Ort esscn konnten. He rel wohlgebaut
und mıt trefflichen Mauern umgeben, z  SB INa SIC nırgendwobesser finden konnte, und Fingang jeden Stadt War CINC
Steinbrücke, größer als alle ıJENEC, die die Portugiesen jJE 171} Portugal
un anderwärts sahen, be1 zahlte der Gefährten

Calkte spricht von der Reıise VO:  $ Chüanchow nach Fuchow F7} Cruz
oner VO Ort der Gefangennahme (T’'soumachi) nach Chüanchow (130—31DerAufzug ar ohl auf beiden Strecken derselbe.

Sieben Tage nach Galeote (17),cht nach Ramiro.3 Cruz 031
Galeote
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40 Bögen un: das, weı1l das Meer ZUrFrC Zeeit der Flut das Hache
and weıithın bedeckt. nd alle Bögen VO derselben ohe
Aaus mächtigen Quadern un! rechts un lınks lietfen schon SCaAL-
beıtete Brustwehren. Und außer dıesen TI Brücken kamen dıe
Portugiesen ber viele andere gleichgroße VO  o gleich vollendeter
Arbeıt unbewohnten Orten un dıe schmalsten 111/2,
vıele ber große Schritte breıt IDITS Straßen mıt Quader-
steinen, stellenweiıse auch, auf einer Bergstrecke auf dem We  S
ach Fuchow, mıt Zauegelsteinen gepilastert; das and aber WAar hıs
auf den etzten Fleck angebaut. ıeh sahen diıe Reisenden wenig,
NUuU  — Uchsen, mıt denen dıe Bauern das Feld bearbeıteten, und
diese nıe 1ın Paaren WIieE 1n Kuropa, un! die Felder wurden mıt
Menschenkot geduüngt. In den Stadten bewunderten cd1e Portugiesen
deren große Reinlichkeit, die Schonheıt ıhrer Haäuser, dıe hohen
Mauern un Graben, die gewaltigen Stadttore mit ihren eisen-
beschlagenen Portalen un hohen J1 ürmen, unten Aaus Hausteinen
oder Zauegeln, oben au olz mıt ıhren Veranden, Veiner ber der
anderen.

Chüanchow AUS durchWıe dıe anderen Stadte zeichnete 61
seine breıten, kerzengeraden Hauptstraßen, auf denen TOLZ der
gedeckten Gange der Kaufleute ZUr Rechten un Linken Mannn
hoch Rofß bequem nebeneinander reıten konnten, VO  ’ Zeıt ZUuU

Zeıt VO  $ Triumphbögen mıt Porzellanziegeldächern überspannt.
e Hauser aber Holzbauten, d1e auf Steinfundamenten
ruhten

ıe Untersuchungskomm1ssion ın Fuchow. Schon machten sıch
dıe Portugiesen in Fuchow auf das Schlimmste gefaßt, als eın

W eın königlicher Kommissar für wiıchtige Angelegen-
heiten *, mıt Zzwel Untersuchungsrichtern Pekıng eintraf, beıide
hohe Mandarıne, VO  — denen der eine Pu-cheng-shih (Provinz-
gouverneur), der andere An-ch’a-shih (Provinzoberrichter) gewesen
war  8 Unter den Chinesen der ZWwWeEI1 Dschunken, die der Tu-t1ı-sse
und Haı-tao toten ließen, waren vıele, dıe Verwandte der Kuste
von Chüanchow hatten, un VO  i ihnen un einıgen der dortigen
Lao-thies hatte der . König Briefe erhalten, worin ihm mitgeteilt
wurde, dıe Portugıiesen, die INa gefangen nahm, sejen Kaufleute

837 „Logo despach de SUl:  S cortie hum Quifidxay, de que dissemos acıma qu«t
TUZ 133) OQuinchay entspriıcht der Würde desqucer dızer ‚chapa d’ouro‘“

K’in-tch’al; chapa d’ouro wäre Kin-pal al do 11 573; der ebda. 38 aba
d’0ouro mıt Kin-chang wiedergibt).

D Z 133



Schurhammér: Das Geheimnis der Z Dechankan 21

un keine Räuber‚ und talschlich bezeichne INa  e einıge derselben
als Könige Malakkas un die beiden Mandarine hätten sovıele Un-
schuldige getotet, L11UT sich der abe iıhrer Schiffe bemaäch-
tiıgen ” Daraufhin hatte die Untersuchungskommission nach
Fuchow geschickt, den wahren Sachverhalt festzustellen, un
hatte zugleıich dem Cha-yüen, dem königlichen Kommissar, der
jenes Jahr dıe Provinz Fukien visıtierte A SOWI1E. dem Pu-cheng-shih
un An-ch’a-shih jener Provinz befohlen, den TEI VO ihm SC
schickten Mandarınen in allem hılfreiche and leihen. Und da

gerade dıe eıt WAÄdr, alle Provinzen ihre Beamten

Fuchow eın
erhielten, O dıe (rsenannten nıt groisem Gepränge
Hıer nahmen dıe Untersuchungsrichter unverzuüglıch ihre
Arbeit auf. Sıe bezogen sofort eın geraumiıges Haus mıt einem
großen Hoft 1ın der Mitte und zwel eleganten Gebäuden auf beiden
Seıten, iın denen S1E Wohnung nahmen. Der Tu-ti-sse un Hai-tao
wurden auf der Stelle ihrer AÄmter enthoben un 1n Anklage-
ustand versetzt. Irotzdem gelang ıhnen durch iıhre Freunde,
den Portugiesen ihren Dolmetsch, den chinesischen Diener ASssao *,nehmen. ohne den S1C sıch nıcht verstandlich machen un VCI-

teıdigen konnten. ber auf eıne Kıngabe hın, die eın chinesischer
Mitgefangener schrieb, wurde C ihnen zurückgegeben.
Dann begannen die Verhöre. Die Portugiesen wurden zuerst
einem der beiden Untersuchungsrichter vorgeführt, der S1E mıiıt
vielen Hoflichkeitsformeln seinem Kollegen schickte, worauf dieser
S1e wıederum mıt ebenso vielen Dankesbezeugungen den ersten
zurücksandte, u ıhm die Ehre des Vortritts lassen. Dies ging
einıge eıt hin und her, b1ıs endlich der eıne das Verhör begann;
117 da CS eine wichtige Angelegenheit WAÄäTr, die der König beson-
ers empfohlen hatte, brachten die Untersuchungsrichter alles, W Ads
dıe Angeklagten und deren Ankläger sagten, eigenhandıgPapier. Die Hauptankläger aber der chinesische Pilot eıner
der Zwel Dschunken un der christliche chinesische Diener, beidegrüundlich VO Iu-ti-sse und Hai-tao bearbeitet, S dafß beide die
Portugiesen als Räuber bezeıchneten.
Die Verhöre alle öffentlich. Zuerst wurden dıe Angeklagtendem ersten Untersuchungsrichter vorgeführt un befragt; annn
39 bda 132; ct. GD

Cruz nennt ıh: Chae; die volle Form ist Tu-cha-yüen Ramiro
spricht darum voO  —; vıer sehr großen Mandarinen.
41 Über Assäo Cruz 154 143
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rachte man s1ie zum weiten, wo dieselben Fragen wiederholt WUr-
den, waährend se1n Gegenüber die Anklager verhöorte. Zuerst wurde
jeder einzeln vorgenoMmMCN, annn alle und jeweils WUuI-

den die gegenseıltigen Protokolle verglichen, sehen, ob dıie
Aussagen sıch konstant blieben oder sich widersprachen, und auch
be1 den gemeinsamen Verhoören wurde notiert, WEeNNN die. Zeugen
gegeneinander arcmıh oder mıteinander strıtten, allmählich
dıe Wahrheıt herauszufinden. Und wWwar ZUuU Staunen, mıiıt wel-
cher uhe und Geduld cdiese hohen Herren die Portugıiesen, cıie
doch nıchts Von den chinesischen Höflichkeitsregeln wußten. aus-

reden ließen, Aauch wenn sS1e sagtien, alles Wa sS1e da aufgeschrieben
hätten, SE 1 Luge und Verleumdung. Da der Pilot un der christ-
iıche Idiener sıch ın ihren Aussagen gegen dıe Angeklagten wıder-

sprachen, ‚erhielten S1€ viele Stockschläge, bıs sS1e dıe Wahrheıt
gestanden, denn die Portugıiesen wıesen darauft hin, man dürfe

cht auf S1C horen, da 1E€ VON den beiden Mandarınen abgerichtet
worden seı1en, nd auch dıe von denselben unterrichteten Kinder
zogen auf der Folter iıhre falschen Angaben zurück 4

Assao alsFür dıe Portugiesen war 65 großer Vorteıl, dafß sS1e
Dolmetscher hatten Auf die Frage nach iıhrer beschlagnahmten
Habe machten sS1e sıch alle möglichst reich Erschreckt über dıe
hohen Zifiern schrieben dıe Richter dem König, das Volk, das von

utern 1m Wert von 60 000 112085 gesprochen a  ©, sage cıe
Wahrkheit. Sie hießen die Angeklagten eın Promemoria über die
ıhnen zugefügten bel un ihre Verluste schreiben un:! Leute
darın Zzu NECNNCI, die S1€E kannten. Das geschah ausführlich “ und
€5 wurde darın bemerkt; wenn ma  e dıe Wahrheıt erfahren wolle,
ob S1€E Räuber der Kauftleute seıen, solle an der Küste V OI
Chüanchow erhore anstellen, enn dort seıen Kaufleute, mit
denen s1e se1ıt vielen Jahren Handel getrieben hätten, und sie wuß-
ten auch, daß <sie keine Könıge se1en, enn Konıige ließen sich nicht
herab, miıt wenig Leuten dem Handel obzuliegen; wenn s1e vor-
her das Gegenteil gesagt hätten, ann se1 das geschehen durch den
Betrug des Tu-ti-sse und um besser behandelt ZU werden.
Daraufhin begaben sıch die beiden Kommissäre mit Zustimmung
des K’in-tch’aı und der anderen Beamten sofort ach A

chow, die Verhöre dıe Wahrheıt der Aussagen der Portu-
giesen. und Falschheit der Verleumdungen des Tu-ti-sse und
Hai-tao ergaben. Fın Eilbote ging sofort na®‘ _Fuchow ab mit dem
A —  Ebda. 133—35; Galeote 14: Ramiro.
A3 Der Tia0 (Ramıro nat Ja0s) enthielt 1000 _Sa‚peken.
—‘“yRamiro.{



hammer: Das Geheimnis der wel Ds ken

Befehl, die beiden Verleumder: hinter Schlofß und KRıegel sefzen
und ı gutem Gewahrsam halten. Die Mafßnahme erregtie STO-
Res Staunen ı Volke enn dıe beıden Ankläger hohe Mar-
darıne, und wendete das Blatt vollıg zugunsten der Portugiesen
Als die Untersuchungsrichter VON Chuüanchow zurückkamen, lLielsen
S1IC dieselben VOTL sıch rufen und trosteten S1C, S1C wulßten jetzt, daß
Sie keine Räuber, sondern gute Leute H  « SIC ließen. ihnen die
E1 I mıt denen INa  w} S1IC gefesselt hatte un
ließen ihnen fortan Nahrung und alles übrige ı Überfluß geben.
In den Verhören aber die S1C ach ihrer Rückkehr wlıeder
aufnahmen wıderrief der Pılot der bisherigen Patrone

Kerker wultte all Aussagen die Portugiesen SC-
stand dafß S1C weder Räuber noch Könige sondern friedliche auf-
leute nd verrıet die große Beute die der Iu {1 SC sıch

habe dafß die Untersuchungsrichter sıch erst Ce1NeE

Zieitlang sprachlos ansahen bis SIC sıch VO  — ihrem Staunen erholten.
Und be1 diesem (Geständnis blieb der Piılot auch TOLZ aller Stock-
schlage un Foltern.
Nachdem die Kommission iıhre Untersuchung abgeschlossen
hatte War dıe eıt gekommen ZU Hof nach Peking zuruück-
zukehren Vor der Abreise hielt der K’in tch’a1ı och 1NCN
teierlichen Aufzug durch die Stadt begleitet VOIl allen hohen Man-
darınen und Großen des rtsun vielen Bewaffneten und vielen
prachtigen Bannern, vielen Irompeten un Kesselpauken und dem
anderen üblichen Apparatbis vornehmen Haus, WOoO die
Grroßen verabschiedete und die Portugiesen VOT sich kommen j1e1ß

auch ıhnen CINISC Abschiedsworte Den Liao-thıes und
Kerkermeistern legten S16 AanNns Herz, SIC gut ehandeln, ihnen
alle Grunst : bezeigen un: S1C mıt allem Notigen VETSOTSCH, biıs
der König das Urteil sende: den AAAf1E—-55C aber und den al-tao

strenger Haft halten un! nıemand mıt ihnen sprechen
lassen.
Dann sıch dıe dreı ı kleinen Ort VOT der Stadt zurück,

S16 ihre Papiere ordneten, das Wesentliche daraus
und den est verbrannten. Die CI Beamten, die ihnen dabe1 be-
hılflich SCWESCH ließen SIC unter HtCK Bewachung zurück &
mıiıt dem Befehl, nıemanden ihnen lassen, bıs das Urteil VOCI-

ündet SCIN, damıit S1C nıchts ber den Prozeß verraten könnten.
Dann traten SIC 1€ Reise Hofe an  47

(Fortsetzung folgt)
46 TL 136; ct. 116 und Ramıro.
47 OCruz 136—38; Ramiro.
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LAZIK MSC, MÜNSTER (WESTEF.)

FILOFE ] LESCINSK1],
DER PI ER SIBIRIENMISSION

Allgemeın WIT:  d die Ostkirche der Vorwurtf erhoben, S1e habe
den Missijonsbefehl Christi außer acht gelassen und nıchts für dıe
Ausbreitung de Reiches (Gottes auf Erden getan. Von dieser An-
schuldigung mufß die russısche Kırche aUSSCNOMMCN werden. Denn
ZU mindesten hat CS nıcht StEeLts erneuten Versuchen gefehlt,
\°40)  - Rußland aus das ıcht des Glaubens den Volkern Zu iragen,
die in der Finsternis des Heidentums saßen. Wenn der Erfolg
auch nıcht den aufgewandten Mühen entsprach, ist doch der
Missionswille der russıschen Kırche aller Anerkennung wert
Wenn WITr uns heute mehr als ın CT,  NC Tagen arum be-
mühen, das Leben der getirennten Ostkirchen, zumal Rußlands,
besser kennenzulernen, dürtfen WIT nıcht den Leistungen auf
dem Gebiet der Heidenmission vorübergehen. Denn uUunser allge-
me1nes Bild VO  —$ der inneren Haltung des ostlıchen Christentums
un: VOoO enschen, dem JIrager diıeser Haltung, ıst vielfach doch
S daß für eıne missionarische Aktivıtat darın Sar eın Platz ist.
Auch der Gläubige der Ostkirche ıst nıcht 1Ur passiv und emotional,
nıcht NUTr beschaulich. Kr ıst 1€eS sicher mehr als wır. ber gerecht
werden WIT ıhm erst dann, WEn WITr ıhn als SaNzZcCchH Menschen
sehen, der A Uus der Komplexität der Gegensatze lebt und sıch in ıhr
erfuüllt.
Die Missionsgeschichte der russisch-orthodoxen Kirche ist geei1gnet,
eine fast allgemeın gewordene Verzeichnung berichtigen. Es
soll jer keineswegs versucht werden, diese Geschichte auf wenıgen
Seıiten abzuhandeln. Vielleicht könnte aber der auch nNnUur skizzen-
hafte Umriß einıger bedeutender Missionarsgestalten der russischen
Kirche“ aufleuchten lassen, daß jer mehr liegt, als WITr gewöhnlich

Vorbemerkung: Im Deutschen eingebürgerte Eigennamen nach der üblıchen
Rechtschreibung. Umschrift des Russıschen nach der tschechischen Schreibweise;
also Z tsch, d17 ß1 — sch, V =W, (stımmhaft), S
(wıe 1n Journal}

Quellenwerke: ARty istorıiceskae, sobrannye iızdannye arkheograhiceskoju kom-
mM1SS1EJU. Bde St Petersburg 841/42 — P, Tvanou; Opisanıe gosudarstvennago
arkhıva starykh del Moskau 1850 Meletı3}, Drevnıja cerkovn1ja gramoty
vostoCnosibirskago kra]ja (1 653—1 726) sveden1ja Daursko)] Mm1SS11. Kazan' 1875
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aınnehmen Vielleicht könnte sıch daran dıe Hoffnung ent-
zunden da{fß uch der Ostkirche Kräfte schlumnıern diıe 1Ur auf
dıe Stunde warten der S1C sıch wıeder dürten auf
dem weıten durch C11NCI1 furchtbaren Sturm verwusteten Ackerfeld
Gottes erneut die Saat des Lebens auszustreuen
Schon die Anfange des Christentums Rußland S' dafß das
eigentümlıche Verhäaltnıs VO  =) Kirche un: Staat diesem Raum
davon bestimmt wurde. eithin War der Geschichte Rußlands
die Ausbreıitung des christlichen Glaubens mıt der terrıtorialen Er-
weıterung des Reiches verknüpft Kolonisierung WAäarl Missio-
NICFUNS un Missionierung auch Kolonisierung
Dieser Grundsatz gilt auch für die Durchdringung des sıbırıschen Raumes
Wo C111 Winterlager der Trıbuteintreiber, da steht auch C111 Kreuz der spater

106 Kapelle C1INE befestigte Ansıedlung, dort 1St auch 106 Kırche und 106

Kanone 1Ne Stadt un: das Quartier des Heerführers, dort befindet
sıch auch C1iMN Munitionslager und C1iIN Kloster außer der Kırche Nach kaum
VICTZI1S Jahren sC1NC5 Bestehens konnte Tobolsk gegründet 1587 kirchlichen
Metropole ernannt werden ® Bei der Bischofsweihe des ersten Tobolsker Erz-
bischofs Kipriann wurde bereıts der allgemeine Missionsbefehl erteilt

N ovick1)7, Kratkoe OPISAaNIıC narode ostjackom 1715 Hrsg
Maıkov Petersburg 1554 Opisanie dokumentovu z del khranjaSCikhsja

arkhive SV praviıtel stvujuSCago Sınoda 11 St Petersburg
Pamgjatnıkı S20irskO) Istorauz XAVIIIgo veka Bde St Petersburg 1882—85
Polnoe sobranie zaRONOU Ross1]sko] Imper11 1645 1825 Bde
Petersburg 1530

Literatur: Abramov, Filofe) LeSCinski], Mitropolit tobolsk1) sıbirsk17J.
In Zurnal Mınısterstva Narodnago ProsveSCen1]Ja 185406, 5 $ Abt V, 79—96

mMmMAaNnNN Ostslawische Kirchengeschichte Wien Amvurosi17,
Istor1ja Ross1ijsko] lerarkhı Bde Moskau 18071 Dobroklonsk17,
Rukovodstvo PO 1SfOT11 Russko] Cerkvi Teıle Banden RJazan
Moskau 889/93 Latourette, hıstory of the CXDANS1ıON of chrstianıty

Bde New ork 1937/45 Lübeck Dıe Christianisierung Rußlands
Aachen 19292 Pokrovsk1), Russkie eparkhır veke Sibirskie

641 —678, 7165—776;eparkhın. In Pravoslavny] Sobesednik (Kazan') 1911,
11 249—264, 2367—387 Poseljanın, Russkaja cerkov‘' russkıe podvızZnıkı
18g0 veka St Petersburg 1905 Raeder, Dıe Missionstätigkeit der russischen
orthodoxen Kirche In AMZ 32, 1905, 30744 SLoucOov, Istoriceskoe
obozrenıe Sıbirı Bde Moskau 1838 Sulock27, Filofe) LeSCinsk1], InNn1-

tropolit sıbirsk1) tobol’ski)7. msk 18581 Sumarokov, Missionerstvo
Sıbiri In Khristianskoe Ctenie 1883 11 411—434, 561—5983
Abkürzungen: Akty Akty istor1ceskie (Q)DD Opisanie dokumentov
del PrSob = Pravoslavnyj Sobesednik PSI = Pamj)atnikı ıbirsko) stor11
PSZ Polnoe sobranie zakonov

Die CINZ1SC Ausnahme Von dıeser Regel bildet ohl DUr dıe orthodoxe Miıss107
Japan.

i  i Slovcov
3 Akty I11 11Mn 06
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hfen‚ damit die Ver-„die Göézc‚indiener un Mohanfifiecianef:zu Christus Date
“ 6 Inwieweıiıt mankündigung des Wortes es sich ausbreıite un mehre

1äßt sıch nıcht hne weıteres ausmachen. Denn 1.diesem nachgekommen ist,
Neusiedlern Q&US. 1650 Wal dieallgemeınen wichen d1e Eingeborenen den

russische Bevölkerung von Tobolsk doppelt 5 stark w1e die eingeborene; dıe
So ergab sich bald dıeStädte Omsk, Kurgansk und ISınsk reın TUSsS1Ss

Notwendigkeit, der einheimischen Bevölkerung nachzugehen.. 1681 sandte der

_ damalıge sibirische Metropolıt Pavel den Igumen Feodos1] und den Mönch

Makarı] mıt ehn Brudern u damıt S1€E einem geeigneten Ort eın Kloster
ründeten und VO  — iıhm AaUS die Ungläubigen ZUTr wahren, orthodoxen, christ-

lichen Lehre bekehrten Gegenüber der ungeheueren Aufgabe War das 1U eın

schwacher Versuch, dem greifbarer Erfolg versagt blıeb
eIn, ‘ dessen WeitsıichtDie Wendung ZU Besseren trat TSt mıt Peter Gr

und Tatkraft es bedurtfte, auch der Missionsarbeıt der Kirche Auftrieb
Was den Zaren dazu bewogen hat, hıer einzugreıfen, wird aum bısZu geben. nverkennbar ist eın Kin-zZzu den letzten Grüunden aufgedeckt werden können.

Auß der Nachrichten AUuUS der Jesuitenmissıon 1in China, sechr wahrscheinlich auch
dıe AÄnregung durch den Philosophen Leibniz, der immer wıeder versucht hat,
Peter auf seine Aufgabe 1ın Sıbiırıen aufmerksam machen, wenn sıch auch
ıcht feststellen läßt, ob un zieweit diıeser daraut eingegangen 1ıst

edenfalls richtete Peter seın Augenmerk Sanz entschieden dıe Festighng‘
seiner Macht in Sıbirıen und 1m (Osten Diesem 1el ci1ente auch SsSe1IN kaz vom
18 1700 namliıch „achtbare Männer auszumachen fur dıe Predigt des Evan-
geliums be1 den sibirischen Eingeborenen und beı den Chıinesen, un!: in den
Grenzorten Gasthöfe einzurichten für den chinesischen Handel” „Es ging alles
auf einmal: dıe Kanonengießerei, der Bergbau, der Handel und dıie MıssıonS  A  Zn  S  e  Filofej  3  r  x  hfen‚ ‘da\n‘\iit di£ Ver-  “‚r’.;<;l‘ie  Göt’fifidiener 11an .Mo‘han‘yx‘;me'däner’.z;u‘f_Christus zu i)éké  ;‘&ß.  Inwieweit man  kündigung des Wortes G  ottes sich ausbreite und mehre  Jäßt sich nicht ohne weiteres ausmachen. Denn im  .diesem nachgekommen ist,  Neusiedlern aus.  1650 war  die  allgemeinen wichen die Eingeborenen den  zussische Bevölkerung von Tobolsk doppelt s  o stark wie die eingeborene; die  ch. So ergab sich bald die  Städte Omsk, Kurgansk und ISinsk waren rein Tussis  Notwendigkeit, der einheimischen Bevölkerung nachzugehen. 1681 sandte der  _ damalige sibirische Metropolit Pavel den Igumen Feodosij und den Mönch  Makarij mit zehn Brüdern a  us, damit sie an einem geeigneten Ort ein Kloster  ründeten und von ihm aus  die Ungläubigen zur wahren, orthodoxen, christ-  Iichen Lehre bekehrten ?. Gegenüber der ungeheueren Aufgabe war das nur ein  _ 'schwacher Versuch, dem greifbarer Erfolg versagt blieb.  ‚ein, ‘ dessen Weitsicht  Die Wendung zum. Besseren trat erst mit Peter d. Gr.  und Tatkraft es bedurfte, um auch der Missionsarbeit der Kirche neuen. Auftrieb  . Was den Zaren dazu bewogen hat, hier einzugreifen, wird kaum bis  zu geben.  nverkennbar ist' ein Ein-  zu den letzten Gründen aufgedeckt werden können. U  fluß der Nachrichten aus der Jesuitenmission in China, sehr wahrscheinlich auch  die Anregung durch den Philosophen Leibniz, der immer wieder versucht hat,  Peter auf seine Aufgabe in Sibirien aufmerksam zu machen, wenn sich auch  ‚nicht feststellen 1äßt, ob und wieweit dieser darauf eingegangen ist®.  edenfalls richtete Peter sein Augenmerk ganz entschieden au  t die Festigung  seiner Macht in Sibirien und im Osten. Diesem Ziel diente auch sein Ukaz vom  18. 6. 1700: nämlich „achtbare Männer auszumachen für dıe Predigt des Evan-  ‚geliums bei den sibirischen Eingeborenen und bei den Chinesen, und in den  Grenzorten Gasthöfe einzurichten für den chinesischen Handel“ ® „Es ging alles  auf einmal: die Kanonengießerei, der Bergbau, der Handel und die Mission.. ..“  bemerkt dazu treffend Pokrovskij %.  Peter d. Gr. ließ es aber nicht bei einer so a  1lgemeinen Fas_sü‘ng seines Auf-  ja  trages. Er bestimmte den Moskauer Patriarchen, nach Kiew zu schreiben und  _ den ‚ dortigen Metropoliten aufzufordern, in den Städten und Klöstern seiner  2  _ Kleinrussischen Diözese einen tüchtigen und gelehrten Mann von untadelhaftem  _ Lebenswandel zu suchen, der in Tobolsk Metropolit sein könne und mit Gottes  __ Hilfe in China und Sibirien predige. Er solle auch zwei, drei befähigte, nicht  zu alte Mönche mit sich nehmen, die die chinesische und mongolische Sprache  und Grammatik erlernen könnten, um mit festen Beweisen aus dem heiligen  s  _ Evangelium viele Seelen zum Licht der Erkenntnis Christi zu führen *,  Die Wahl des Kiewer Metropoliten fiel auf Dmitrij Tuptalo (1651—1  709), dé‘r'  allen gestellten Forderungen gerechtzuwerden schien. Dieser nahm auch an und  Jieß sich am 23. 3. 1701 zum Bischof weihen. Er ist jedoch nie in seiner sibiri-  _ schen Eparchie gewesen. Vor seiner Abreise befiel ihn plötzlich Furcht vor dem  rauhen Klima Sibiriens. Auch glaubte er, unter den dortigen Verhältnissen sein  E  E  ! grqßés ‘Wt_zrk‚ ©  }  ine auf alle Monate des Jahres verteiltgVHe‘iligiénrälegénde; nicht  }  “ Ivanov 263. -  K  7 Akty V n..69, II.  j  8 L. Richter, Leibniz und sein Rußlandbild  ; Bcrlfi1‘ 1_346. — E Benz, Leibniz  S  ınd Peter der Große, in: Leibniz zu s\e‚ineig}i\ 300. Geburtstag 1646—1946.  _ Lieferung 2. Berlin 1947.  9 PSZ IV n. 1800.  20 PrSob 1911, I 758.  }*j* }>sz IV n. 1sqo.  Z  REbemerkt dazu treifend Pokrovski) 10
Peter Gr ließ ber nıcht e einer Ilgemei‚nen Fassung seines Auf-
trages. Er bestimmte den Moskauer Patriarchen, nach Kiew zZu schreiben. und

en dortigen Metropolıiten aufzufordern, 1n den Städten und Klöstern seiner
kleinrussischen 1ö0zese einen tüchtigen un gelehrten Mannn VO  $ untadelhaftem
Lebenswandel suchen, der iın Tobolsk Metropolit SCe1N könne un mıt (ottes

Hilte 1ın C‘'hina und Sıbirıen predige. Er solle auch ZWEI, dreı befahigte, nıcht
zu_ alte Mönche miıt sıch nehmen, die die chinesische un mongolische Sprache
un Grammatiık erlernen könnten, um mit festen Beweisen AUS dem heilıgen
Evangelıum vıele Seelen ZU ıcht der Erkenntnis Christi fuüuhren 1:
Die Wahl des Kıewer Metropolıiten fıel auf Dmaitrı) T’uptalo (1 651—1 709), der
allen gestellten Forderungen gerechtzuwerden schıen. Dieser nahm auch an und
ließ sich am 1701 ZU. Bischof weıhen. Er ist ‚edoch n1ı€e ın seiner sıbiri1-
chen Eparchie gewesen. Vor seiıner Abreıise befiel iıhn plötzlıch Furcht Vor dem
rauhen Klıma Sibiriens. Au glaubte CT, unter den dortigen Verhältnissen seIn

R A grqßés Werk, ıne auf alle Monate des Jahres verteilte Heiligenlegende, nıcht

Ivyanov 263
Akty I1

8L Rıchter, Leibniz und seıin Rußlandbild Berlin 1946. E. Benz, Leibair
ınd Peter der Große, 1n Leibniz seinem S00 Geburtstag 1646—1 946.Lieferung Berlin 1947.

9 PSZ 1500
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.GaX  . Filofej Lescinski

hbeendigen können. Er wurde 1702 zum‘Bischof von Rostoyv un!

Jaroslawl ernannt un!: 1757 als Heılıger kanonisıiert. kerseine Stelle trat der 52jahrıge Vorsteher eines BrJjans
Klosters Filofe] LesCinski1], der der Apostel Sıbırıens wurde.
1650 1in eıner verarmten kleinrussischen Adelsfamilie geboren, erhielt Filofe;E  27  E G1äiäk r‘.Filo%éj Les‘cmsk1  $  beefitiiger_l zu Vköfikne“n; Er wufde am 47 1 1702.ium_  \>;Bé‚;c.hof Qop Ro$’tow und  e  Jaroslawl ernannt ** und 1757 als Heiliger kanonisiert. .  kéf"  An seine Stelle trat der 52jährige Vorsteher eines Brjans  Klosters: Filofej Le&&inskij, der der Apostel Sibiriens wurde.  1650 in einer-verarmten kleinrussischen Adelsfamilie geboren, erhielt ‘Fi16f_éj  an der Kiewer Geistlichen Akademie eine für seine Zeit recht  (Philotheus)  gediegene Ausbildun  g. Er wurde Weltpriester, trat aber nach dem Tode seiner _  Frau in das Kiewer  Höhlenkloster und wurde bald Vorsteher eines Klosters  ch den Patriarchen von Moskau,  in Brjansk. Am 4. 1. 1702 wurde Filofej dur  Ö  ;  Stefan Javorskij, zum Me  tropoliten von Tobolsk geweiht und kam bereits am  4. 4. in semer Bischofsstadt an. Seiner wartete eine ungeheure Aufgabe. Seine  Diözese umfaßte nicht nur das damalige Russisch-Asien, sondern auch die west-  lich des Urals liegenden Teile der Gouvernements Perm und Orenburg. Sie war  rund 16,5 Millionen Quadratkilometer groß und erstreckte sich von den West-  hängen des Urals bis zum Stillen Ozean und vom Eismeer bis zur chinesischen  Mauer. Daß Filofej sich der Schwierigkeiten seiner Aufgabe wohl bewußt war,  zeigt ein Brief, den er am 8. 5. 1702 an den Archimandriten Misail s&1reib_t:‚  Auf. der Reise in seine Eparchie habe er in den Kirchen so große Mißstände  angetroffen, daß er sie nicht einmal zu Papier bringen möchte. „Mit wehem  A  Herzen und betrübtem Sinn“ habe er feststellen müssen, daß man nicht nur ım  Widerspruch zum Glauben lebe, sondern auch von der orthodoxen Kirche ab-  S  ‚gefallen sei. In vielen Städten und Dörfern hätten ihm die Leute auf seine  Frage, wie sie zu Gott beteten, geantwortet: „Wir wissen nicht cinmali ‚was  Gebet ist“1. Zu den inneren Mißständen kam hinzu, daß F. auch seinen  Bischofssitz noch aufbauen mußte, der 1701 einem Brande zum Opfer gefallen  war. Die Sorge um den Bau der Kathedrale und seiner Residenz, die Not seines  ‚geringen, kaum gebildeten Klerus ließen ihn einen ständigen Kampf mit den  ‚staatlichen Behörden führen, um finanzielle Beihilfen zu erhalten.  %:  S  %  .  7  ‚Gleich im ersten Jahre seiner Amtszeit hielt er eine Synode ab,  auf der T  nd Anweisungen für die Feıer der.  Gottesdienst  )Régeln für die Geistlichkeit u  ‘herausgab. . Im Dezember 1702  machte er dem Zaren den Vorschlag, in Tobolsk  "eine slawo-lateinische Schule zu gründen, die nicht nur für den Nachwuchs der  ‘Geistlichkeit, sondern auch für andere Schüler bestimmt sein sollte. Er wurde  ‚jedoch in seinem Eifer stark gebremst: die geplante Schule solle nur für an-  ‚gehende Geistliche sein, Latein sei vom Lehrplap zu streichen, staatliche Zu;  _schüsse seien nicht zu erwarten.  éi£en bei der Verwaltung der  { rotz s€inéf ‘Sor‘g‘eii ‚und Schwierigk  Eparchie vergaß F. nicht, daß sie Missionsgebiet war. Mit der ihm  _eigenen Energie nahm er sich auch dieses Anliegens an. Er schrieb  "Zustandsberichte an Peter d. Gr., ließ von Kiew Missionare und  %  Lehrer kommen und kannte weder im Planen noch in der Durd1—  führung seiner Gedanken irgendwelche Grenzen.  ;  Ankunft - m  Schon im Juni 1702, also zwei Monate nach seıner _  ‘.‘T9b015k" sandte er den Priéstérmörich Serge] und ?wei B_eglei.té  1 '12 Amvfosij1l‚ jl  B Mdetij"n!. 94.der Kıewer Geistlichen Akademıe eine füur seine Zeıt recht(Philotheus)
gediegene Ausbildun Kr wurde Weltpriester, trat ber nach dem ode seiner
Frau 1ın das Kıewer Höhlenkloster un! wurde bald Vorsteher eines Klosters

den Patriarchen VO  $ Moskau,ın Brjansk. Am 17092 wurde Fılofe] dur BEDStefan Javorsk1]J, ZU Metropolıten VO  ; Tobolsk geweıht un kam bereits am
In sSeINET Bischofsstadt Seiner wartete 1ine ungeheure Aufgabe. Seine

10zese umfadflte nıcht 1888008 das damalıge Russisch-Asıen, sondern auch die west-
lıch des Urals liegenden Teile der (GGouvernements Perm und Orenburg. 1€ War
rund 16,5 Miıllıonen Quadratkilometer groß und erstreckte sıch VO  - den ‘\TeStf
hangen des Urals bıs zum Stillen Ozean und VO ı1smeer Db1S ZUX chinesischen
Mauer. Daß Filofe] sich der Schwierigkeıiten seiner Aufgabe ohl bewußt WaT,

zeıgt eın Brief, den C 1702 an den Archimandrıten Miısaıiıl schreibt:
Auftf der Reise iın seine Eparchie habe ın den Kirchen 5 große Mißstände
angetroffen, daß S1e nicht einmal Papıer bringen moöchte „Mıt wehem
Herzen und betrübtem iIınn habe feststellen mussen, daß man nıcht NUur 1m
Widerspruch ZU. Glauben lebe, sondern uch von der orthodoxen Kirche ab-
gefallen se1 In vielen Städten und Dörtern hatten ıhm dıe Leute auf seıne
Frage, Ww1e s1e zu Gott beteten, geantwortet: „Wir wissen nıcht einmal, a>
Gebet ist“ 15 Zu den inneren Mißständen kam hinzu, dafß auch seinen
Bischo{fssıtz noch aufbauen mußte, der 1701 einem Brande ZU: Opfer gefallen
WAäTl. Die dorge u11 den Bau der Kathedrale und seiner Residenz, die Not seines
geringen, kaum gebildeten Klerus ließen ıln einen ständigen Kampf mıt den
staatlichen Behörden führen, finanzielle Beihilfen Z erhalten.
‘Gleich 1m erstien Jahre seiner Amtszeıt hielt er ine Synode ab, aufer

nd Anweısungen für die Feıer der Gottesdienst?egeln für diıe Geistlichkeit
herausgab. Im Dezember 170 machte dem Zaren den Vorschlag, in Toholsk
eine slawo-lateinische Schule gruünden; dıe nıcht NUur für  e den Nachwuchs der
Geistlichkeit, sondern auch füur andere Schüler bestimmt sein sollte. Er wurde
‚jedoch in seinem Eıter stark gebremst: dıe geplante Schule solle nNur tuür ADU-

‚gehende Geistliche se1N, Lateıin se1 VO Lehrplap Z streichen, staatliıche Ziu-schüsse selen nıcht zu erwarten.

eiten bei der Verwaltung der"I’'rotz seiner Sorgen und Schwierigk
Eparchie vergaß F. nicht, daß S1E Missionsgebiet WAarT. Mit der ihm

eiıgenen Energie nahm siıch auch dieses Anliegens Er schrieb
Zaustandsberichte Peter Gr., ließ vVvVon Kıew Missionare un vA  K
Lehrer kommen und kannte weder 1mMm Planen noch in der urch-
führung seiner Gedanken irgendwelche Grenzen.

Ankunft ınSchon 1im Juni 1702, also Zzwel Monate nach SC1INCTr

JTobolsk, sandte C den Priestermönch derge] und ZzWEeI Begleite
12 Amvrosij I, 149
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Glazik: Filofej LEsCISKU

mıiıt einer Handelskarawane nach Chıina“*. Im Maıiı 1704 gab
seinem Verwalter, der mıiıt einıgen Begleitern nach Pekıng reıiste,
den Aufiftrag, den mongolischen Kutuchten besuchen un ıh ZU

Übertritt ZU Christentum bewegen Kr War gespann auf
den Erfolg dieser Missıon, dafß anordnete, zwel der - Reise-
begleiter sofort der Mongole: mıt Nachricht ıhm zurück-
zusenden *. 1707 sandte dıe ersten Missi:onare dem us
finnischen Volksstamm der Ostjaken 1 Raum Beresovo und Sur-
gut; aber S1€e kehrten ohne Erfolge ihm zurück.
1709 warf ıhn ıne schwere Krankheıt nıeder: dıe ungeheuere Arbeitslast, das.
rauhe Klıma, anhaltendes, strenges FkKasten hatten ihn zermurbt. Er ZOBß sıch ıIn

EIN VO ıhm gegründetes Kloster 1n 1]umen zurück, legte seine Wüuürde als

Metropolıit niıeder E 1) un nahm unter dem Namen keodor dıe Mönchskutte.
Aus Sehnsucht nach dem SCı1ebten Höhlenkloster wollte nach Kıew zurück-
kehren; ber der damalige Statthalter Sibirıens Gagarin bestimmte ıhn,
bleiben un persönlich das Werk der Glaubensverbreitung unter den Heiden

übernehmen, WOZUu hn auch Peter In einem Briefe besonders aufgefordert

Filofe] verzichtete tatsachlich auf seıne persönlichen W ünsche nd
rekte Missionstätzgkeıt. Sein erster Bio-begann 61jährıg se1ine di

graph Noviıckij, dessen Reiseberichte miıt den alten amerikanischen
Missionsberichten Lahtıteaus un: Charlevo1x’ verglichen werden *,
halt für angebracht, unterstreichen, se1n Missionsgebiet
nıcht ein Märchenland WIE Indien un China sel, sondern „nach

e 1'menschlicher Ansıcht furchterregend und garstıg
In seinem Brie VO 1710 hatte Peter Gr. nweısun DE+

alle Goötzenbilder und Götzentempel, ımmer INa S1egeben, 39

finde, verbrennen un: vernichteU, un iıhrer Stelle Kirchen
und Kapellen bauen un! Heiligenbilder aufzurichten; alle Ost-
jaken, groß un: kleın, taufen: denen, die sich tauten lassen, alle
Steuerrückstände erlassen un:! auf Staatskosten S1e Jacken,
Hemden un BProt ach eıgenem Errmessen verteilen“ 1 Aulßer-
dem wurde den Missıonaren Schutz un Förderung durch die DBe-
hörden in Aussicht gestellt.
Im Jahre 17A2 trat Filofe] se1ıne erstie Missionsreise Sıe Wal VON

ıhm mıt aller Umsicht vorbereıtet worden. Wie VOT: der Expedition
1707 frat CF auch diesmal vortastend ın Verbindung miıt den
Stammesfürsten der Öst] akep,' Von denen er eınen, Alacev, be-

Meleti) I1.
15 Melet1] 104—106 Noviıcki) 67

Vorwort des Herausgebers Maıkov ZUI Ausgabe VOI)l 1884
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kehren konnte: CT schickte ıhn 1/11 noch nach Kiew, damit durch
das relig10se Leben dort innerlich gefestigt wurde. Der Ccuc 'To-
bolsker Öberhırte, Joann Maksımoviec 1711—15), gab ıhm Geist-
ıche un Mönche als Begleıter und ustete ıh mıt kirchlichen Ge-
raten Aus Der Statthalter Gagarın stellte ıhm Schiffe, Ruderer,
Dolmetscher un zehn Kosaken als Schutzmannschafit Z Ver-
iugung; außerdem gab ıhm och 2000 Rubel, Provıant und Ge-
schenke für dıe Täuflinge mıt {dıie ortlichen Behörden bekamen
Anweisung, den Misionaren tatkräftigst helten.
So fuhr Filofe] 1m Sommer 4772 den Irtysch abwarts bıs Berezovo und die Ob’
aufwarts bıs durgut. Überall zerstorte dıe Götzenbilder und bewı1es „dem
verblendeten Geschlecht dıe Ohnmacht dıeser seelenlosen (sotzen: wıe S16 das

1}Werk VO  — Menschenhand se1en, könne auch Menschenhand sS1E sturzen

Allerdıngs hatte mıt diıeser Methode keine großen Bekehrungserfolge
verzeichnen. Die Heıden hıngen iıhren Gotzen und baten, S1€ nıcht VCI-

nıchten, sondern S1e tautfen und ıhnen belassen. Auch wollten S1e nicht
VO Pferdeileisch lassen, (dessen Genuß als Opferfleisch ihnen ohl unter-

sa hatte,) da sS1ie schr schmackhaft fanden. Außerdem paßte ihnen nıcht.
dafß dıe russıschen Missıonare ıhre kKrauen tautfen sollten (Ganztaufe durch
Untertauchen!) und suchten deshalb dıe Frlaubnıiıs nach, s1e selbst tauten
und ihnen das Kreuz umhangen f dürfen a Da Filofe) diesen Bıtten nıcht
nachgab, L1e1s sıch aum jemand taufen. S50 kehrte VOoOI Begınn des‘ Wınters
nach Tobolsk zurück. Die einzige wirkliche Bekehrung Wr anscheinend d1ıe
des Häuptlings Alacev 2
Im Sommer 1713 begab sich der durch diesen Mißerfolg nıcht erschütternde
Mıssıonar wıeder auf Fahrt den Ost1iaken, die sıch diesmal bereitwilliger
taufen ließen. Nur jenseıts der Ob’ traf 1m Gebiet VO  w} Bol’Sse-Atlymsk auf
erbıtterten Wiıderstand. Hier hatten sıch näamlıch ZyrJjanen niedergelassen, dıe
ZUT eıt des Heiligen Stefan (1340—96) aus dem Gebiet von Perm
wandert e sıch nıcht taufen lassen ZU mussen. Von einem mohamme-
danischen Wanderprediger (!) aufgestachelt, drohten sS1€e den issionaren mıt
dem ode Als das oot VO  } dem starken Wınde gegen and getrıeben wurde,
stieg der 63jahrıze, bıs ZU Brust 1m Wasser watend, ungeachtet der Drohungen
und seiner geschwächten Gesundheıt, ans Uter und begann, miıt der erregtien
Menge Z verhandeln. Am drıtten Tage: ergaben s1e sıch und ließen sıch fcatifen

3500 Personen 221
Der Bericht VO  j dıesem Erfoig veranlalte den Zaren, fuür dıe bekehrten ()st-
jaken 1m Berezover Gebiet Je Bezirk eıne Kırche zu bewilligen un: den Unterfhalt der Geistlichen sichern e
Im folgenden Jahre mochte Filofe) nıcht einmal den Anbruch der guten Wiıtte-
rTungs abwarten. Auf Wiınterwegen ZOß sudwestwarts den Vogulen der
Lara un Tavda ort stielß er auch auf Ackerbau treibende Tataren, dıe ben
TSt ZU ‘Mohävmmedanis_mus übergetre?en 12 Das Ergebnis dıeser Reıise

Novicki)j
lovcov 362
Novicki]

29 1 714—80
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n, davon 300 an Tataren. Üarüber war eın f anafisierfer JT ataren-waren 1750 Taufe
häuptling so aufgebracht. da: er einen Mordanschlag auf Filofe) ınternahm. VE a } FA . DV AA N
Filofey ber bat den Verhafteten fre1, nahm iıhn siıch und SCWAaLL ıh: durch
se1ine Gute für das Christentum. Dann chickte ıh LU Tob913ker Erzbischof. ;der ıh: taufte 2 jahnes 1714 wWar Fiiofej zum drıtten Maie be1 denIm Sommer des gleichen

n Ostjaken. i{m allgemeinen wurde mıt Freuden aufgenommen. Nur iın einem
Gebiet bereıtete 1008028  $ ıhm einen schlechten Empfang: dıe VOo  w} einem tatarıschen
Abys € aufgestachelten stjaken erdreisteten sich, auf ıhn und seine
Begleiter D schıießen. Drei Mönche wurden verletzt, selbst erhielt 1NE€E:

Kugel, die jedoch nur sSeın Gewand durchschlug. Daese Enttäuschung wurde
U durch dıe Bereitwilligkeit, mıiıt der viele Häuptlinge aus den benachbarten

W O V F A, C E OE A
Bezirken dıe Taufe annahmen, wıeder wettgemacht. Ihnen baute dıe ım Vor-
jahre VOm Zaren bewilligten Kirchen un! sandte etliche Geistliche ihnen,
Im Laufe dieses Sommers stieß hıs ZU Kısmeer vVoOr und erreichte die Ob’-
und Tasovbucht (Obskaja un Tasovskaja Guba) 3 Auf dem Rückwege vom:
Winter überrascht, Z noch u  er Pelym, die 1mM Frühjahr getauften
Vogulen durch seinen Besuch im Glauben . zu stärken un: ıhnen eine Kırche e

uecn

In Toboisk wartete seiner e1n Befehl des Zarén en den
n  w  8 Filofe) im Frühjahr 1745 auszuführen suchte Zaiel dieser Reise

die Zentren des Gotzendienstes der Konda bei Nakhracı
und datyginsk. beiden ()rten hatten sıch die Vogulen ın Scharen
versammelt, mıt ihren Schamanen ihren Hauptgott schutzen.

‚Aber „dıe Macht des (sotteswortes und dıe Santftimut des Predi-
gers” überwanden selbst den erbittertsten Widerstand: der Häupt-
lıng Satyga un die Schamanen ließen sich mıit vielen Gefolgs-
leuten taufen, nachdem 1e selbst E ihre Götz(enbilder‘_ verbrannthatten &'
Bei seiner Rückkeh VO der Reise ‘fand Filofe; die Metropoie
verwaıst un ahm sıch ihrer erneut Seine Hauptsorge galt
weiterhin der Miıssıon, für die er geeignete Männer finden

_ verstand. Kr selbst benutzte jede Gelegenheit, m1ssionNarısch Zzu

wirken, VOT allem auf den Visitationsreisen durch seinen weiıt-
ausgedehnten Sprengel. In den Sommern 1716—18 fuhr er die
b! aufwärts un suchte ihre Neb‘e_‘nflüsse nach nomadisierenden

z Ostjaken und Samo}eden ab Da als Kirchenfürst maßgeblich
der Regierung Sibiriens beteiligt ar nahm er staatliche Hilfe

7E * IN größerem Maße 1n Anspruch als früher So ließ GE den russ1ı-
schen Bezirksleuten Anweısung zugehen, wonach Sie dafür Z

sorgen hatt;n‚ dafß die Nomaden nicht auf Sommerfahrt gingen,
24 Novickij
25 Novick1)

92863.
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31élazik‘: .  Fil'ofejr  w I‚.esc'ir'gkij
bevor S1e den durchfeisenden OBn getroffen hät-teri4' dér si
taufen un: mıt den Gunsterweisen des Zaren beschenken wolle *.
An einıgen Punkten taufte er „alle biıs ZU Säugling“ und er-

richtete Kirchen oder wenıgstens Kreuze.. kr Ssorgte auch dafür,
da{fß Gruppen Neugetaufter sıch in der ahe einer Kirche
oder be1l einer russischen Siedlung nıederlassen konnten, .damıt SIC
besser in den Glaubenswahrheıten unterrichtet wurden *.
Vom Sommer 1718 bıs 1720 bereist den ostlichen Teıil’ seiner
Diözese. Die frühen Wiıntermonate 1718 verbringt CTr der
im Januar 19 ıst 1m Gebiet VO  m} Tomsk, ım Aprıl 1n Jenissejsk,.
1m Julı ın Turukhansk, 1mMm September in rkutsk in der Luit-
linıe eıne Entfernung VonNn rund 29500 km VO  $ Tobolsk! ort bleibt.

D  ar  DaGE bis ZU Jahre 1720 Im Februar-Marz überquert den zuge-
frorenen Baikalsee, auch das Chına angrenzende Gebiet:
seiner Eparchie persönlıch kennenzulernen. Von dort kehrt Cr ber n
rkutsk der Angara entlang in se1ne Metropole /zurück.
Aber se1n dorgen geht noch ber dıe renzen se1INES weıten Ge-
bıetes hinaus. KLE7/ schickt er erneut eine Gesandtschaft Z Kutuch-
ten ın die Mongoleı. Nach dem fruhen ode des ersten offi-
ziellen Chinamissıionars larıon LezZajski] alarmiert sotort
den Statthalter Gagarın, er moge beim Zaren unverzüglıch die
Bestallung eınes tüchtigen un klugen Mannes tur diesen wichtigen.
Posten erwirken. Er schlagt vor, des höheren Ansehen
wegen einen Bischof dorthin senden, den Chınesen zu zeigen,
wie sehr dem Zaren daran gelegen sel, einen dauerhaften Frieden 8
mıt 1na Z halten ®. Den für diıese Aufgabe in Aussicht genom--
menen Innokent1)7 Kul&ick1)7 unterstutzt er mıiıt Rat und L at; zieht
ihn, da die Einreise nach Pekıng gesperrt wird, zu allen möglichen
Aufgaben heran und ıst tast ungehalten darüber, daß Innokentij
sich nicht an ÖOrt nd Stelle miıt allem Eifer der Heidenmiss1on -
widmet, statt tatenlos warten3 end Vseinér fa"st zwei jäh-‘Das unstete Wanderleben, das CT währ
rigen Visitationsreise geführt hat, weckte 1n ihm VOIN NECUECIN die
Sehnsucht nach der Ruhe des Klosters. Am 1720 entsagte 1:
endgultıg der Leıitung der sibirischen Metropolie un Z08 sıch ach
Tjumen ZUurück. ber solange er lebte, sollte C keine Rühe be-
_kommgn.
2 PSI II 30
29 11 4

30 Entwurf des Briefes in PrSob 1887 480
3: Varfolomej, Sibirskie Svjatiteli-Cudotvorcy. In Zurnal Moskovsko) Patriarkh1948‚ Heft 2, S1—39; Heft 37 20—955.
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Sein Nachfolger Antoni _] Stakhovskij (1721—40) versuchte ZWAdTI,
gleiche Wege 1n der Mission:erung seiner Eparchie gehen. Aber
es fehlte dem VO  — Cernigovsk nach Sıbirien strafversetzten Bischofe
der Mut un die unverwüstliche Schaffensfreude se1INES Vorgängers.
So blieb Filofe; doch och dıe dorge für se1n Werk, un CT War
rastlos darauf bedacht. raten und helfen, 1Ur konnte.
Er sa darauf, dafß den Neugetauften auch wirklich gegeben wurde,
WäAS ihnen versprochen Wr 9i Lr schützte S1e Übergriffe der
russıschen Kolonisten un die Schikanen ihrer heidnischen
Stammesfürsten .. Er verteidıigte ihre Freiheit, S1Ee in zefahr
WAarcCh, als Leibeigene verkauft werden und VOr russischen
Kıchtern eın Recht fanden ©*.
Als der Islam eine Gegenmission Starteie un Stakhovskij 1LUFr

Klagen ber die geringe ahl der Glaubensboten kannte, hielt 65

Filofe) nicht länger ım Kloster, un: ET unternahm nochmals meh-
ACI:6 Keisen. die-ıhn erneut un JTom, ja bis 1Ns Irkutsker
Gebiet führten. Mıt 706 Jahren trat GT seine letzte große Missi0n2s-
YEISC ZUTr Ob -Mündung Aan, bel der fast VO  e Samojeden un
Ostjaken, die sıch hartnackıg jedem Bekehrungsversuch wWwI1ider-
setizten ermordet worden ware. Immer und überall bestärkte CT
seiıne JT auflinge 1im chrıstlichen Glauben, errichtete Kirchen und
Schulen, San die besten Schüler nach Tobolsk un: ieß etliche
on ıhnen Priestern weıhen. Immer un uüuberall SCWAanNn

auch C116 Seelen für Christus: auf diesen etzten Reisen col! (
noch Heiden getauft haben! Dıie (sesamtzahl der VO  —$ ıhm
oder untfer ıhm Dekehrten wird auf 000 geschätzt. In seiner
Amtszeıt sınd 1n seıner Kparchie 788 Kirchen erbaut worden, da-
VOomn allerdings LU 37 ausgesprochene Missionskirchen 3
Für sıch selbst War der greiIse Missıonar anspruchslos, dafs CTr 17
der größten Armut lebte Was iıh in seliner Not meısten
kränken mußte. WAar die Erkenntnis, daß ihm die Regjerung seine
"Ireue und Einsatzbereitschaft wenıg dankte. Er blieb jahrelang
ohne dıe ihm versprochene Pension un mußte S1C 508 mehrmals
einmahnen, „damıt nıcht Hungers sterbe“ : ennn se1n Kloster inı
I])umen WAar a da{fs CS nıcht einmal einen. eigenen Bauern
besafß! KErst 1797 WAar die Angelegenheit mıt seiner. Pen-
S107N geregelt. ber da Filofe] 1Ns Höhlenkloster nach Kiew ZUruCk-
walte‚ sollte ıhm NUr das Reisegeld ausbezahlt werden *.
32 PS7Z VI 2636

ODD 11/1 E 157
3 ODD 253
95 Poseljaniın 161

ODD I1 157 und (1 725) Bericht des (Gouverneurs Dolgoruk1).



Glazık Filofe) Lescinsk1]

Als Filofe; (oder 31..) Mai 1727 starb, besalß nıchts „ als
seıne Sunden , wıe in seinem (Greistlichen Testament *‘ sagt.
es andere Wäal füur den Klosterbau 1n 1 ])]umen aufgewandt WOTLT-

den Nur tur se1n Begrabnis hatte alles bereitgehalten, e_
fangen VO Leinentuch, 1ın das eingehüllt se1n wollte, biıs Z
Darg, den seıit Jangem ın $;inem , Zimmer fertig stehen hatte

‚Man weılß nıcht, W as INd mehr bewundern soll den apostolischen
Eiter Filofejs für dıe Ausbreıiıtung des Glaubens Christi, dıe Santft-
mut se1nes harakters, seıne Unermüdlichkeit und seine Mühsale
oder die Klugheıt, mıt der das Missionswerk leitete, dem
vorstand, oder dıe großßen Krfolge dieses Werkes! Mit aliem
Grund kann INa  aD} iıh den grolßßen ‚Erleuchter‘ Wesitisıibiriens 81065

n  en 88_ C.
hne Zweıtel ist Fılofe) persönlich in seinemx kıler unanfechtbar.
Mıiıt echt konnte VO 5Synod seıner „brennenden dorge

die Bekehrung der Heıiıden ZUF Gottesfurcht“ seinem Nachfolger
un den Missionaren als Vorbild hingestellt werden *. Er WAar

zudem vVvon aufrıichtiger Liebe den Voölkern Sibiriens ertullt und
wurde VO  - ıhnen W1€e e1in Vater wiedergeliebt. Ar War eın guter,
alter Mann: C 1e18 se1InNn olk nıcht kranken;: die Kommissare un
Wojewoden fürchteten ıhn Er liebte die Ostjaken sehr: WAar einNn
treuer Knecht Gottes. Er War eın heiliger Mensch.“ So urteilten
se1ine Neubekehrten ber ıhn *
Seine missionarısche Methode hatte allerdings etliche Mängel al
Der bedeutendste und folgenschwerste WarLr wohl, dafß und se1ne
Missionare den verschiedensten Volksstämmen gingen, ohne
auch 1LLUT im geringsten deren Sprache kennen. Sie Sanz
un Sal auf Dolmetscher angewıesen. Es ıst nıcht eın Versuch be-
kannt geworden, Gebete oder Lehrstücke des christlichen Glaubens
ın einheimische Sprachen uüubersetzen. Überhaupt krankte dıe
Unterweisung an dem gleichen Übel, das auch in Cder übrigen Mis
sionsgeschichte tast allen Anfangen steht INa War schnel]
mıiıt der Taufe ZUr Hand. Eine Unterweısung Von wenıgen Stunden
kann nıcht genugen, und WECIIN diıe augenblickliche Erschuütterun
noch tief 1s5  t! Sie kann erst recht nıcht genugen, wenn ıcht hın-
reichend für eine gründlıche Nacharbeıt ZESOTZEL 1sSt Dafür fehlte
CS entschieden Kraften, selbst WENN Man, WI1E Filofgj CS in
.l ODD 2892

Dobroklonski;
ODD VII 282
Poseljanin 165

d Sumarokov 1n PrSob 158583 IT, 581
Missions- U, Religionswissenschaft 1953, NrT.
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séiner Ratlosigkeit tat, nahm, WAas sich anbotv: Bauern, Kösakén‚
Leibeigene un selbst Eingeborene.

r£, WI1IE Filofej die 1tte! S5C-Nıcht gutzuheißen ist ferner dıe
brauchte, die der Staat ıhm bot In dieser Hınsicht ist gvewiß
Vomn dem Vorwurf der Gewalttätigkeut nıcht freizusprechen. Denn
WCLNnN auch seine Begleitmannschaft von 10229 Mannn nıcht AaUus-

reichte, ıhn 1M Ernstfalle VOT dem Angri{ff eıiner größeren
Volksmenge beschützen, daflß 1m Auftrage des Staates kam,
dafß Milıtar ıhm dıe Heiden ZUT Predigt zutrieb, Lockmuittel
wIı1€ Steuernachlaß gebrauchte, das alles ıst ZUIN mındesten
als moralische Gewaltanwendung abzulehnen. Doch dartf deshalb
nıcht der Stab ber Fiılofe) gebrochen werden. Auch Gewalt ist ja
e1n Mittel, das dıie Missionsgeschichte aller Zeiten un aller Kirchen
nd aller Länder kennt Dafß der Einmischung des Staates nıcht
grundsätzlich widersprach, mMu zudem AaUus der Stellung der ortho-
doxen Kırche ZU Staat mıt besonderem Verständnis beurteilt
werden. Im übrigen scheıint diese Frage auch heute noch nıcht ;nd’—
gultig un eindeut1g geklart se1n
\Diese Mangel seiner Methode hat Filofe) celbst gespurt. Er reiste
deshalb immer wieder seinen Neuchristen Zurück, sandte ıhnen
Missionare, die staändıg be1 iıhnen bleiben ollten, baute ihnen
Schulen. Da CS ıhm Geistlichen fehlte und finanzıellen
Mıttel gering WAarcn, verhel auf den unglücklichen Gedanken,
seıinen Neuchrıisten staatliıche Aufseher geben, dıe aıt allen
Mıtteln dafür SOTZCH hatten, daß die (Getauften bei iıhrem
CNOMMENCH Glauben verblieben und nıcht iNns Heidentum ZUFÜCK-
hGelen; dafß s1E iıhre jahrliche Osterpflicht erfüllten, die Neugebo-

taufen, die Sterbenden versehen, die Toten kirchlich be-
graben ließen. ber uch dieses System bewährte sich nıcht. Daftfur
fehlte C5 unter den Russen schr guten Christen, die einer

lemsolchen Aufgabe gewachsen SEWESCH waren, und dıe VOT

persönlich eın beispielhaftes Leben hätten vorleben können *. Im
allgemeınen dıe sibiıriıschen Kussen daran interessiert,
die FEingeborenen 1MmM Heidentum belassen. Denn miıt der An-
nahme des Christentums WAar ohne weiıteres auch eiıne Aufwärts-
entwicklung 1mM alltäglichen Leben gegeben, un damıt wurden
dıe SıbirjJaken der unmiıttelbaren Ausbeutung durch die Sıedler ent-

zogen. Ks fehlt in dieser eit schon nıcht Fallen, 1 spater
massenhaft anzutreffen sind, da selbst Geistliche ihren Neu-

Vgl Teologıa missioni. Daggl. Roma 1943 CR Journet, La jurisdiction
de ’Eglise SUur 1a Caute Parıs 1931
43 ODD 11/1, Nachtrag XXAVIL
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cQhristen gestattén, an heidnischen Opferfeiefn feilzune-hmen, WCLN

ihnen dadurch NUur eın eıl Opfertfleisch zuhel oder kostbares
Rauchwerk 4: So mußte der Metropolıt Anton1] schon 1m Todes-
jahre Filofeıs VO  — Massenabfallen und all ihren Folgen berichten A
Irotz dıeser Mängel das Lebenswerk Filofe) LeSCEinskijs Kır-
folg en können, wenn die russische Kirche eine organısıerte
Mission gekannt hatte Leıder WarTr och auf ange eıt dıe Heıden-
missıon der hersönlıchen Inıtıative seeleneifriger Männer. über-
lassen, dıe eben nıcht dicht gesat sınd. Wenn On den Bekehrten
Filofejs doch etliche dem Glauben Ireu blıeben, 1910858 auf
G1e Art der alten russiıschen Missıon: S1e wurden Christen 1im
gleichen Maßfe, WI1IE sS1e sıch der russischen Lebensweise anpalten.
Als die russische Kirche 1mM Jahrhundert dıe Arbeit den
Heiden wiederaufnahm, tand man fast überal! Nnur mehr Reste
dessen, wofür der Pionier der Sibirıiıenmissıon mehr enn einmal
mutıg se1ın Lében eingesetzt hatte

ROF. (GRAZ)
RELIGIOÖSE UND TRAGIK!

Zwischen den beiden halbinsularen Entstehungszentren von Welt-
relig10nen, dem volkerreichen Vorderindien und dem menschen-

Arabiıen, erhebt sıch das Hochland von Iran als hochst be-
deutsames Mittelstück des Zuges alter Hochkulturen VO Mittel-
meer iber Vorderasıen ach Indien un Chına
Es hat sıch 1ın relıg10ser Hinsıcht hervorstechender Ei gexiart ent-
taltet und Wäar ın der Gesamtgeschichte Frömmigkeit VO  - be-
rachtlicher Bedeutung.
Noch gewichtigere Aussagen machen, etwa solche, W1€eE S1€e unnn

1930 herum in Schwung kamen, als Man 1er geradezu das Haupt-
quellgebiet aller Hochkultur und dıe Wurzel der gemeinsamen
Grundsubstanz VO Alten und Neuen Testament feststellen Z
konnen glaubte, verbieten klare Tatsachen. Derartige Übertreibun-
SCH UT die Auswirkungen einer wissenscha{ftlichen Kıinder-
44 ODD vom 20 0 1727A5 ODD VII'n. 282 Brie

Der nachstehende, Aaus einem Grazer Univeréitätsvortrag _erweiterte Aufsatz
moöchte einen Beitrag lLietfern ZUr religionsgeschichtlichen Aufhellung des ent-
sprechenden Missionsfeldes. Red

-
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krankheıt, nıcht einmal sehr der. zunächst zuständ'igen Diszplin,
der ıranıschen Sprach- und Altertumskunde, als anderer Fächer.
dıe, W1€e dıe vergleichende Kunst—\ (S ir 1) un Religi0ns-
forschung S n) sich 11U1 auch mıt dıeser Gegend
dr befassen hatten. < einer VONN den Meistern der Iranıstik wıird
sıch heute noch die Mühe nehmen wollen, jene verstiegenen Mei-
NUNSCH auftf das richtige Maß zurückzuführen, oder verdient
ware, S1E SaANZ zurückzuweisen. Wollte 1€eSs aber doch einer Von
ıhnen LUunNn, gyabe 65 auch fur iıhn keinen besseren Weg diesem
Zaele, als den Kern VO all dem, W as 1n weıser Beschränkung un
muhevollem Kıngen mıt besonderen Schwierigkeiten. von den Be-
rutensten auf dıesem Grebiete ber das wirkliche Bild der Religi0ns-
entwıcklung dieses ILandes erarbeıtet wurde, der breiteren Offent-
ıchkeit aufzuschließen.
Wenn 1U  — an unNnserceI Universitat, eren angesehener Ifanologe,
Hans Reichelt, waäahrend des Krieges gestorben ist, durch den
ethnologischen Religionshistoriker, in diesem Sınne ber die alt-
iranısche Religionsentfaltung berichtet werden soll, darf der
Vertreter 'eines solchen Faches sıch deshalb diese Aufgabe
heranwagen, weıl sıch bei dem genannten Gelehrten 2uch
autf diıesem Arbeitsteld einıge Quellkenntnis erworben hat hne
jede Bekanntschaitt mıit den einzelnen Gruppen VO  w} Originaltexten
vermas siıch nıemand selbständig den Weg zwischen den 1n en
elementarsten Fragen hart gegeneinander stehenden Anschau-

der führenden Männer dieser Wissenschaft L bahnen. Wer
dıe IT’hesen VO  e Herzfield, Christensen, Nyberg, Lom-

e. ] un einem einheitlichen Bild11l-

fassen will, mulfß nıcht selten zwıschen oft ganzlıch voneinander
abweichenden UÜbersetzungen wortreicher Abschnuitte wählen und
hiıerzu den ursprünglıchen Wortlaut, Sse1 CS  n des sogenanhten
Awesta“, des alteren Teıles der hl Lıiteratur der Perser, oder
auch der relıg1ösen Pehlevischriften, der bereıts ın nach-
alexandrinischer eıt entstandenen mittelpersischen N;1_tional—

Vom Awesta, das Allein den Rang eıner heilıgen Schrift Deni<en der
alten Iranıer einnahm, wiıird jetzt durch Altheim (Awestische ext-
gcsehicl1te‚ Halle wahrscheinlich gemacht, daß wesentliche Bestandteile
davon schon früh, un! ZWAAar in aramäiıscher Schrift, aufgezeichnet worden se1en,
daß ber dann 1m Jahrhundert A Chr. unter dem Einfluß des grıechischen
Alphabets eiNeEe Umseschriıft VOoTgENOMMC: worden sel, und ZWarTt nıcht ın Westiran.
WO 100 Jahre spater der Kanon zusammengestellt wurde, sondern noch 1m west-
lıchen eıl Ostirans. Zum Grundstock des Awesta, den (Gathas soll schon
fruüh, 1mM nıcht mehr erhaltenen el des Gesamtawesta, nıcht wenıger als dreiKommentare gegeben haben
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iıteratur beurteilen Desgleichen 1St die richtige Kombinatıon der
iıhren Angaben oft verschiedenen anitıken un:! sonstigen

fremdvolkischen Nachrıichten, insbesondere der Araber, miıt dem
einheimischen Quellbestand, den iInschritten WISC den Buchern, 1LUFr

solchen möglıch, dıe sıch aligemeinen kulturelien und sprach-
lıchen Hintergrund der iranıschen Frömmigkeitsentwicklung g‘...
ns einigermaßen umgesehen haben
Mitten 1ı die ethnologische Betrachtung der gesamtiranischen Re-
ligionsverhältnısse führt uns der Name des Landes, Iran, hineın.
Er geht ber die orm Eran auf Arıalna) ZUurück, Namen,
der nach Strab insbesondere Landschafit ı Nordosten
dieses Gebietes hafttete. Sein Grundelement „arısch begegnet
ZWar auch Nordwesten ınmiıtten der Meder, der Bezeich-

ihrer JL eilstamme, der Arıizanto1l1. Doch scheıint (1 noch
urhaftter weıter Norden VON Arıana dem Äıryanem
vaejah ohl Samen(land) der Arıer genannten Areal Aa unll-

eren (Oxus verwurzelt SC1H |)as UÜberraschendste daran ist
aber ıcht dafß 1er gerade dieser der sprachlichen Urgemeinschaft
der Ustindogermanen CISENC Ausdruck fortdauert sondern dafß
überhaupt C111 alter indogermaniıscher Volksname 1ler ZU Namen
des Yanzecn Landes geworden 1ST enn 1€Ss WAar SsOonst be1l keinem
anderen Teilstück des Hochkulturgürtels der Kall ber auch bei
diesem Vorstofße sıind die dem Urarıertum entsprungenen Staäamme
durchaus nıcht volksleeres oder NUFr VO  } Primitiven“ besetztes
and eingewandert datß 65 ohne weıteres verständlich WAarC,
S1IC TET der Rolle des namengebenden Elementes anzutreffen
Tatsäachlich nıcht einmal die Sudosten s1ıedelnden drawı-
dischen Stamme, die och spat als Aeth1op1 un: Parıkanu erwähnt
sınd, J iefkulturstamme, noch WENISCI die stark mit Meso-
potamıen Verbindung stehenden Völker, ber dıe sıch 1 ord-
westien des Landes dıe Meder gelagert haben, allerwenıgsten
aber die ohl schon seıit 4000 Ch 111} Lande befindlichen Elamier

Susa herum, die Prähistorischen kulturelle Verbindung
donauländischen Kreis aufweisen Unter submedischen

3 Aus drucktechnıschen Gründen unterbleiben VO  -} HU:  [ dıe Längezeichen der
Vokale, das ı nach (d WILI schreıben Armaltı Armalıltı), un! das
stumme erscheint als gewöOhnlıches

Als eigentliche Primitive kommen wohl NUr die weddiden Hwaj)1ja Frage
(Müller Vıeg Z Rassenkunde 1935, Bd 282), während dıe Dra-
wıdas ı Süudosten nach neuesten Forschungen bere1ıts Mexgalithiker 11. ber
Völkerschichtungen Iran vgl Hüsıng G 9 MAGW 1916, das
Rassenkundliche erortert 1eld Field Mus of Natural Hıstory Anthro-
pological Series 2 $ 1939
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Voölkern sind die Lulu deshalb erwähnenswert, weil ihrer
Könige dort die Hauptverbindungsstraße zwıschen Mesopo-
tamıen und Iran das /agrosgebirge durchbricht un auch PCI-
eische Großkönige spater Siegesdenkmäler errichteten schon als C1MN

Feinde gefesselt hınwegführender Dieger un auf der Rück-
sSE1tEe des betreifenden Denkmales als C111 ON NCr (sottin nit der
Herrschaft belehnter Fürst dargestellt ISE WIC sich nachher
dıe persischen Könige abbilden ließen Am eisten 155CN WIFr VODN
der Religion der Elamier Adus den vielen Inschriften dıe uns der
Sprache dieses Kulturvolkes erhalten sınd Weıiıl manche davon als
Übersetzung danebenstehender persischer Texte erhalten sind
kann Ina wen1gstens eıl dieser Inschriften auch lesen un:
daraus ımmerhiın CINISC Kenntnis der einheimischen Keligion a
INNenN Die hervorragendste Gestalt unter den vielen Gotter-

ist ohl dıe Kirısa, die große Königıin. Ihr Haupt-
tempel lag ı Sılden des Landes, Lijan, un S51IC galt als J oten-
gottiin Eın Wesen dieser Art hat aber spater wenıgstien nach-
gewirkt AÄAuch SONS tappen WITL 1er ber dıe Substratreligion och
wWeIı1t Dunklen als Indien, 1C| der etzten eıt
(Mf Y) dıie Schleier ber den verschıiedenen ethnischen
Komponenten der Ureinwohner und deren Religionen doch CINISCI -
maßen luüuften beginnen Dagegen ist 65 bisher nıcht einmal dem
auch Elamischen bestens bewanderte Wiener Feinkenner und
Beurteiler des Iran, Koön  1 gelungen dıe Dıinge dieseı
KRıchtung wesentliıch aufzuhellen Vielleicht werden aber doch ach
un ach die Veränderungen, die das Arische Iran erfahren hat

klaren Spuren allmählichen Wiederdurchschlagens VOT-
arıscher Religiositat deutlicher hervortreten Nach der vorlaäuhgen
Lage scheıint aber der Name Iran für Cdieses Grebiet gerade reli-
D1OSCI Hinsıicht ohl begrundet Was uns namlıch den
Buchern dıeses Landes uüberliefert 1ST, ist dem Kern ach arıschen
Ursprunges, WECNN :auch nıcht alles ı gleicher Weise dem Urarischen
och ahe steht
Verlieren sıch die RKeligi0onsverhaltniısse 1ı iranıschen Lande ach
unten hın, Von den Arıern nach abwaärts gerechnet, ziemliches
Dunke! stark zusammengesetzten Urbewohnerschaft sınd

ach oben hın schärfstens abgeschnitten durch den FEiınbruch
Weltreligion VO  $ der fremdvolkischen Welt Arabiens her, des

Die Gotter Elams behandelte zuerst s un! Hı
und zuletzt r k (Zt Missionskunde und Religionswissenschaft 4 9 1933
6 Saeculum 23 54
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Is Die Invasion eff olgte schon weniıge Jahre ach dem ode
Muhammads, hauptsächlıch VO Gebiet benachbarter Beduinen-
stamme her, die 1m Zriuge der zunachst einsetzenden milıtärıschen
Zusammenfassung der arabischen Völker gerade vorher VO  > den
endboten des ersten Nachfolgers des Propheten unterjocht worden

Jrotz besonders heftigen Widerstandes in den Bergen wWwWar
der dieg der Scharen Allahs bald E1n vollstaändıger und daran hat
sıch bhıs heute chts geandert. Doch g1Dt c5 außer eıner kleinen
Gruppe, die damals außer Landes Z0S un! siıch in Bombay an-

sıiedelte, den etwa 000 kaufmännıschen Parsen, dıe heute fast
das Eisenbahnwesen ndıens 1in der and haben, 1m Lande
selbst och eine eiwa ‚97910180 (sartner umfassende Gruppe VO alt
ylaubigen Iranıern, VO  - den Mohammedanern Ungläubige, Geber
genannt, gerade 1mM Kern des Landes, ın der Gegend des (Ortes
Jesd, der den Namen der spater erklärenden Yazatas rag Die
(rxebers ihrem (Glauben treu geblieben, als schon alle ande-
renNn, sich die hohen Steuern TrSPAICH, die der Islam den
Anhangern nichtislamischer, aber schriftbesitzender Religionen auf-
erlegte, sıch dem Stern des arabıschen Grottesmannes unterworfen
und dıe altiranıschen Religionsgebräuche aufgegeben hatten. Ziu
eıner Erneuerung der Frinnerung den versunkenen Glauben kam
CS nıcht einmal 1mM Jahrhundert, als be1 einem Dynastiewechsel
der alte Königsgedanke wıeder hervorgeholt wurde. Was trotzdem
1im Islam selbst Anregungen aus der iıranıschen eıt lebendig
blieb, braucht deswegen nıcht gering eingeschatzt zu werden, Nnur
edürfte es ZU CHAUCICH Erweıs einer schr sorgfaltigen Unter-
suchung, die noch nıemand geleistet hat Vor allem ist 65 bei jenen
Dıngen, die man gemeiniglich 1n diesem Zusammenhang zuerst
denkt, namlich be1i der sogenannten persischen Mystik, schwer,
konkrete Anknüpfungspunkte 1m vorislamischen Persertum fest-
zustellen. Keinesfalls gehört der Schiitenglaube, obwohl In Per-
Sıien se1ın Hauptzentrum hat, diesen durch das altıranısche Wesen
bedingten Erscheinungen, enn war 1M Irak als solcher schon
vorhanden, bevor ber den ZagTr0S drang, un als in Iran,
erst gelegentlich Jenes Dynastiewechsels, ZUT Staatsreligion GE
hoben wurde, geschah 1€es cht aus einem urnationalen Bestreben
heraus. Die CUuU«Cc Arbeit VO pule (Iran 1n frühislamiıscher
eıt 1951 macht das lange Fortleben und zuletzt trotzdem fast
gänzliche Absterben der alten Religion ın Iran gut verständlich.
Von den wesentlich arıschen Réligionselementen, dıe in diesem
Lande d staärksten und eigehartigsten ZUT Eptfältung kamen;,
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hebefi WITLF NUur jene beiden héfvoi‘‚ an die jedermann zuerst ‘denkt;
wenn VO iranıschen Glauben und ult die Kede ist die Feuer-
verehrung und dıe Annahme zweler gegensaätzlıcher Prinzipien, den
u S kın Bliıck auf die physiographische Karte macht das

Hervortreten gerade dıeser beiden Merkmale 1n dieser Gegend
der Erde wohl verstäandlich.: Denn nırgends auf der Welt finden
sıch sovliele teilweise stetig brennende Erdölstellen und Vulkane
beisammen un! nırgends SONS stehen totenstarre Sdalzwüsten der-
art neben frucht- un! bluüutenreichstem Gartenland WI1Ee 1er Das
erst in jüngster Zeıt durch Goddard un Erdmann (1941)
voll auigedeckte System der persischen Feuerheiligtumer, das noch
his spat in dıe islamiısche eıt hineın WwW1e eın Lichtnetz mıt einıgen
besonders bevorzugten un höchstverehrten Statten ber das
Land verbreitet WAar, hatte einst mıt der Feuerhegung iın Felskam-
INernN weiıt vorragenden Berglehnen begonnen; das Feuer stand
dabeı, ohl 1mM Zusammenhang mıt urarischer Denkweıse, 1n Be-
zıiehung ZUL Sonne. ber g1bt jetzt noch sudlıch VO Susa in
Masdjıd Suleiman mıtten ınter den Bohrtürmen der früheren
angloiıranischen Erdölgesellschaft Ruinen eines solchen Sakrums,
dessen Errichtung offenkundıg durch die dort dem Boden CNL-
weichenden (sase un dıie daraus entstehende ewige Flamme VCTI-

anlaßt WAaLl, und bereits antıke Schriftsteller, Nnıu (hist na  + IL,
105—107) un Strabo (AVI, E 4 kennen eine innere Ver-

bindung VON bestimmten Feuerheıiligtümern mıt austretendem Erd-
feuer, das dortzulande aum 1m Gegensatz Zzum Himmelsfeuer
ebt un für teuflisch gehalten wurde. Jeder Ort un: Gau, SOWI1E
von einem bestimmten Zeıtpunkt auch das Kön1igshaus, hatten
ıhr eigenes heıliges Feuer, wobel das Königsfeuer Bezıiehungen
uch ZU Ahnenkult hatte Zum mindesten 1ın der Sassanidenzeit
verehrte 11A auf esonderen Höhen ein eigenes Priester-, eın
Bauern- und eın Kriıegerfeuer. Das zuletzt genannte, Adhur
Gushnasp bezeıichnete, 1m heutigen akt Suleiman sudöstlich
VO Urmiasee, WAar 1ın der Sassanıdenzeıt gleichzeitig Reichsfeuer
un der König wallfahrtete dorthin. Nachdem vVoO Pferde ab-
gestiegen WAaTrT, ging Fuß Z Heıliıgtum, mıiıt Öpferzweigen
(Baresman) ın der Hand, un ZW ar tat dies gleich nach der
Thronbesteigung un! ach einem Diege, aber auch ach einer
Niederlage. Der Vorgang der Feuerverehrung ıst unNns 1 mıiıttel-
persischen Denkart I beschrieben. Man erschıen VOTr dem
Feuer mit ‚ einem uch VOT dem Mund, C nıcht verunrein1-

INn € p Hx Feuertempel iın Fars 1ın islamischer eıt 19358,
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SCH, wırug geweıhte Zweige und Handethahe und legte unter AD
SINgUNg des groben Feuerlobliedes muiıttels Zangen ausgewaäahltes
trockenes olz aufs Feuer. Kur den ualısmus annn man nıcht 1
selben Mafie einen Anschluf AaNs Urarische feststellen W1€E beim
Feuerkult. In diesem Punkte hat der Iran 1n noch hoherem Mafße
geneuert, und CS War wohl erst die große Verkündergestalt dıeses
Gebietes, die das stark 1Ns Fthische gewendete Wesen des ıcht-
Finsternisgegensatzes zuerst gelehrt hat, W1€e 65 Zl charakteristi-
schen Kernstück diıeser Gegend geworden ist
Damıiıt sınd WITr aber bereits be1 der monumentalsten Erscheinung
der SanzCH iranıschen Religionsgeschichte angelangt, be1 der Per-
sönlichkeit 7Zarathustras. Wenn WIT VO Palaästına absehen, steht
ıhr weder 1mM Mititelmeergebiet, noch 1n Mesopotamien eine 1Ur

einigermaßen vergleichbare Gestalt gegenuber. Der agyptische
Ketzerkönıig War ZWAaT siıcher auch eiıne bedeutende relig10se Indı-
vidualı:tat, aber CT stellt einen anderen, dem prophetischen beinahe
gegensätzlıchen 1yp dar. Die mittelpersische Überlieferung, dıe 1n
diesem Punkte schon weıt in vorchristliche eıt zurückreicht 1-
stensen); verlegt das Auftreten des iraniıschen KReligionsgen1€es
In die Mitte eınes Zyklus VON viermal dreitausend Jahren. Nach
anfänglicher Gefrenntheit VO  $ ıcht un: Finsternis sSe1 65 im
zweıten Zeıtalter eıner Vermischung gekommen. Der ruck-
läufige Gang, dıe Entmischung, beginnt mıt dem Auftreten Zara-
thuStras, des „nüßglichen Gesellen“, und s$1e <oll durch einen seiner
Nachkommen, der Aaus dem 1m Hamunsee lıiegenden Samen des
ersten Zarathustra iın einem. badenden Mädchen erweckt werden
wIird, unter einem großen kosmischen Ordal vollendet werden,
nämlich 1in einem Strom VO  — Metallen, die Aau$S den Bergen AaUSs-

Hießen, worın d1e RBösen verbrennen. Seine Rolle als Saoshyant,
das heißt „der, der nutzen WIr  d6(‚ als der persische €ess1as, führt
GE auf diese Weise großartig Ende
Man annn Aaus dieser Zeitrechnung nıchts Ziwingendes ber die
Geschichtsdaten des gewaltigen erkünders erschließen. och W1S-
SC  —$ WITr Aaus dem Zusammentreffen verschiedener Umstände heute
mıt ziemlicher Sicherheıit, da{fß Zeitgenosse des Vaters des Koönıgs
Darius SCWESCH ist, also doch auch tatsachlıch ın der Mıtte der
altıranischen Entwicklung, schon ın der eıt des achamanıd1-
schen Großkönigtums gewirkt hat Wie immer c5S5 dıe mehrfach
bezeugte Herkunft aus dem Westen, dem Gebiet der Meder, bestellt
se1IN mag, seine Lehrtaätigkeıt spielte sich 1im Nordosten des Landes
ab, ja auch der Vater des Darıus, Viätaspa; Vizekön? g Wa  $ Hs
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ist 1€5s C111 Gegend, 65 neben ıel Pferden nd heiligen
Gehege VO  - Orakelpiferden . Nisäa auch 1e1 Kamele gyab, also
JEeNC J1ergattung, auf die sich der zweıte Namensteil des (rxottes-
INAanNnncsSs ustira  ! bezieht ® Das alleiın WAaTc reiılıch nıcht entscheidend
ber da Teilbuch der Schrift der Perser des Awesta
namlıich Vendidat, 11112 ersten Kapıtel, gewissermaßen C11NC Mis-
s1onsgeschichte des Zarathustrismus vorliegt un darın das trüher
erwähnte Samenlan der ArIıer, Airyanem ÜVaejah aln unteren
()xus der ahe des Aralsees als das Ausgangsland dieser Lehre
erscheint un: dıe Angaben den 17 Gathas den VO  —
Zarathustra selbst stammenden „Preisliedern der Ehrfurcht“ damıt
gut übereinstiımmen, wird INa mıiıt diesem Gebiet als dem Urland
des zarathustrischen Evangeliums ohl rechnen können. ort gab
es auch noch C1MN Nebeneinander VO seßhaften und nomadıiısjieren-
den Staäammen. Zarathustra torderte 1ı dieser Sıtuation „Pflege das
Rind un bebaue den Acker!“ Diejenigen, die INCINCNH, habe nur
die Sache seßhafter Viehzüchter, nıicht ber dıe des Ackerbaues
ertreten, sehen daran vorbei, daflß seiNer Lehre dıe and-

wiırtschaft oft erwähnt un dafß SCINECT moralısıerenden echr
begriffe namlich Armatı ursprüngliıch Bezıiehung ZUr „geduldi-
Cn und fruchtbaren Erde hatte sıch also aum blofß auf den
Heimatboden VO seßhaften Viehzüchtern beziehen konnte iıne
deutliche relıg10se ote kommt SC11M sıch zunächst rein pTO-
Tane Forderung allein schon dadurch hineın, dafß S1C das kul-
tische Verschwenden des Kındes untier Rauschtrankfesten, WI1C S16
ımnter Leitung der karapans geubt wurden, gerichtet ıst Außerdem
wırd S1IC VO Redner aber noch ausdrücklich Namen SC1NE5S5

Nach Schmidt Ethnologie 1951, 201 f kamen der Schicht
von Rana Ghundaı1, Afghanıstan, Aaus der eıt VOT 3000 Chr auch

Reste gezaähmten Pfierdes zutage. ber Kamelzucht sıehe Schmidt
eb A Die nıcht zuletzt miıt der Pferdezucht zusammenhängenden AUE

logıschen Formen eıt Zarathustras behandelt lıchtvoall Hermes ((An
thropos 1938), während ber Feudalismus ı Persien M o rgan 1918 schrieb.

Zu den interessanten Ausführungen VOI S Nyb (Religionen des alten
Iran Leipzig. 1958, über das in dıesem Punkte entscheidendeerste
Kapitel des Vendidat vgl jetzt Christensen A, Danske Selskab. Hiıst
phiıl Med 2 C 9453
10 Das nach Ausweiıls des Rıgveda ursprünglıch viersilbige Wort Armalıltı stand
VOor der Ethisierung oder, W1E6 Nyberg meınnt, Kollektivisierung durch ara-
thustra nıcht Nnu: mıiıt der Viehzucht (Yasna 47 3 sondern uch mıt dem fHlan-
zenbau (Yasna 4 9 6) Beziehung. Doch die (sathaleute gewiß weiıt
mehr Vıehzuchter als Ackerbauer, ahnliıch WI1IC twa heute noch dıe Osseten C Tund dıe Talish Kaukasus SIN  9 gegenüber den vorwıegend agrarıschen
Swanen un schetschenen
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höchsten und einzigen (xottes, des Ahura Mazda, d. des Weise‘fi
VOILl dem sich azı angerufen wel'  45. Er, der VOHerrn, erhoben,

Haus au in seinem amm eın Za0Otar, eın Priester Wal, der
dem Pressen des wilden Rhabarbernıt Opfergussen und mıiıt

fuhlt sich Nnu  ( als e1In
ZUL sogenannten Haotrank tun a  C
matharan, e1in ZUL Übermittlung des mathra Ahura Mazdas,

des Spruches, des Beifehles des göttlichen Herrn Berufener,
delsten Siınne des Wortes. Eıs fehlt dabe1ısonach als ein Prophet 1mM

Ekstase, dıe aber ur durch dasnicht ein YEWISSES oment der
üuhrt WIFr':  d Dabe1 kommt äußerlichSingen VO  - Liedern herbeigef

wWw1e insbesondere eınes solchen,; der
ur verzuückten Ausrufen,

Zarathustras e1m Schlußgerichtsich auftf den endgültigen Triumph
hbezieht un: „Ya-ahi”! autet. Vom Schamanısmus ist dieser ent-

husiastische Zustand deutlich dadurch getrennt, da keine Geister
herbeigerfen werden und weder eıne Besessenheit durch einen (seist
noch auch das Erlebnıis eiıner Jenseitsreise durch den Ekstatiker
erkennbar ist uch sonst WarTr dieser eiljerl]1che Mann allem Rausch-
haften, iınsbesondere der Hanfekstase, abgeneıgt, daß der Unter-

den orgiastischen Propheten der Kananaerschied sowohl! gegenüber
(„108S,, 19358 984 f.) und auchHeschl, Bespr V,

den vielerleı Arten VOoNn Prophetien auf och naturvölkischer Stufe
— jel klarer gegeben(SchlosSSer K., in T Ethnologie 75 1950

ropheten der Israelıten 1ıst, als etwa gegenüber den
Von diesen hebt sich das SC1nige aber wieder durch ein anderes

Wesen seiner FKEkstase ist namlich dıeMerkmal besonders ab Das
Nicht ohne Grund nannte er seineErlangung mystischer Schau

Religion die daendad, Was, insofern das Wort von da 1. schauen
kommt, sovıel bedeutet wı1ıe ein durch innere Schau EWONNENCS
Wissen ber dıe höhere Welt un das richtige menschliche Ver-
haltnıs Zu dieser. Ahura Mazda erscheint dabei als der das Ra
fordernde und ZU Dienst daran herausrufende Herr, und nıcht
als eın Offenbarer VO Tenseitsgeheimnissen und VONN göttlichen Rat-

schlüssen ber die Menschen. Kıne Errungenschaft persönlicher Er-
kenntnis 1n der Eıkstase, vielleicht schon des Propheten selbst,
WAar auch dıe andere Bedeutung des Wortes daena, dıe WITr spater,
erst iın mittelpersischen Quellen, ZUTC Bezeichnung der Vorstellung\

persischen Sibylle durch Varro hat, obwohl S16 sich auf1 Die Erwähnung der
den Alexanderfeldherrn Nikanor stuLZL, keinen Rückhalt In den Religions-
verhältnissen des Iran, handelt sıch ohl überhaupt NUur ıne Persont-
fikation der persischen Prophetiıe 1 allgemeınen, zumal auch der Araber Mu-
tahhar bn Tahir außer Zarathustra NUur Helden, Ww1e Ihraetona, noch als
persische Propheten kennt.
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VO  $ schonen Madchen treffen das dem fromm verstorbenen
Anhänger Zarathustras auf der Scheiderbrücke aut dem
schmalen Steg begegnet den jeder Mensch nach 1Nem ode ZW1-
schen Diesseits un Jenseıits überschreiten nNat uch diese daena
hangt mıt emselben Wort day schauen Jenes
Mädchen 1St uch nıchts anderes als das hessere des Ver-
storbenen, die Summe aller Seiten C1NCS Wesens dıe ihn
miıt der zarathustrischen Gemeinde derer denen das mystische
Schauen „gegeben War verbindet Der Ausdruck für diesen
(Gabencharakter sowohl mystischen Schauens als auch der EF an A E  OZugehörigkeit ZU Anhängerkreis /,arathustras, namlıiıch MAQG;
enthalt des Zusammenklanges mit der Bezeichnung der
Magier CII besonders schwier1ges Raätsel für dıe Forschung, dem
WITr erst spater noch eLwas naherruüucken können.
Zarathustras schartfes Ankampfen die karapan un iıhren
blutıg rasenden un lebenverschwendenden Kult rug ihm die be-
sondere Feindschaft ihrer Priester, des Grehma, CIMN, den
He für den Von Darıus unterjochten Magier (somata halt
Grehmas (sonner WAar Bendva C1IN Fürst der VONn dem
Cambyses gleichgesetzt wird Dem Treiben Grehmas gelang 65

Zarathustras Stellung Lande Aıryanem VaerJah der unteren
Daitya das heilit Mündungsgebiet des Oxus den Aralsee
unhaltbar machen. Der Prophet mußte tiehen un ZWar Z  —
Winterszeit. In SCINeEN Liedern Spur INa tiefe Krbitterung
ber „abgefallenen“ Großbesitzer, der iıh der Grenze
hbe] CIS1SCT Kalte VO SCINeETr Schwelle W1C5 und sıch auch der draußen
stelL,enden, Froste zıtternden Pterde, nıcht erbarmte Bei
Stamm der als uranisch bezeichnet wird dessen Leute aber NUr

indogermanische Namen haben, dafß INa annehmen mufß daf
ohl C1IiN skythischer gewiß aber nıcht C1IiN türkischer Stamm SG

wescnmHn iSt tand Zarathustra ann Unterkunft un beim dortigen
Fürsten auch für Lehre Gehör Es War e1in olk der Mün-
dung des zweıten großen Flusses diesem zentralasiatischen Zwe  1- A TTT nstromlan Jaxartes, dessen weiblicher Schutzgeist die Grund-
lage Fr C1Ne spater erwähnende VONn Zarathustra och nıcht
gepredigte Gottin abgegeben hat
Der gänzlich Gedanken den Weisen Herrn verwurzelte
und mithın Art VO Monotheismus sıch geistig bewegende ‘ E NF
Missionär mochte ohl geringeres Interesse den bei den JT urern
verehrten großen Sondergottheiten gefaßt haben, als etwa
dortigen Anhänger ihnen C1iMN solches ohne VO  w ıhm hierin g —
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tadelt worden Z sein,. weıter bewahr£ haben mogen. damıf
eınem, W1E gylaubt, be1 den Urariern noch vorherr-
schenden Himmelsgottglauben nähergeblieben ist, InNas der

doch recht schwachen Beweisgruünde des genannten Autors
un VOI allem der Ablehnung gerade der Deven, von

mıit dem Himmelsgott zusammenhängenden uranıschen Geistern,
wıe den Dioskuren, durch dıe zarathustrische Religion dahin-
gestellt bleiben. Nur solche. Gestalten, dıe Sanz 1NSs Abstrakte un:
Ethische gewendet SInd, w1ıe beispielsweIlise die gute Gesinnung
(V0ohu manah), der Gehorsam (Sraosa), dıe Gefügigkeıt (Armaltı),
Gesundheıt (Haurvatat) kennt der Prophet selbst in der Umgebung
Ahura Mazdas, gewissermaßen als dıe Vermiuttlier seiner Gnade
die Menschen, S1e heißen spater Amırta Spentas L die „unsterb-
liıchen Wirksamen“ und 1m Yasna Habptahatktı, dem literarıschen
Niederschlag der fruhesten Theologıe nach dem Ableben Zara-
thustras, werden sS1e yazalas, dıe Verehrungswürdigen, g-
nannt; ist dasselbe Wort, das in der Neuzeıt der kurdische el1ı-
g10Nsstamm der Yeziıden ZUTFC Selbstbezeichnung verwendet. Das
Hauptlehrstück dieser altesten theologischen Formuli:erungen, die
CNSC Verbindung des Feuers mıt dem TI oder w1€e 1 Dialekt
der HI Schrift, des Awesta, heißt, des L4  asa, des Begriffes tür die
kosmische UOrdnung als verpilichtender Norm füur den Menschen, ist
schon HE} der zarathustrischen Lehre gegeben ZCWESCN. Obwohl
selbst eın athravan, eın Feuerpriester, bekennt sich der
Ddanger der ath doch als eınen Verehrer des Feuers, eben mıiıt
besonderem Bezug auf ASsa 7 das be1 diesem Kult namentlich
denke Mit diesem Glaubensartıkel wurzelt ohl am meısten
un: tiefsten in der urarischen Weltanschauung.
Daß alle einigermaßen verläßlichen Nachrichten ber ihn mıt
seinem Wirken unter den I urern aufhören, un nach einer nıcht
glaubwürdigen sassanıdischen Quelle se1n Ende durch Mord VOIl

In der Schriftt „Hochgottglaube 1im alten Iran (Leipzı glaubte
Wıiden SICH verschiedenen Gottheıiten der Iranıer, darunter auch

Windgott Vayu, noch die Merkmale des alten grundindogermanıschen Gottes
es Taghimmels erkennen; dabe1ı ist ber bereıts fraglıch, w1e weiıt 1n der
urarıschen Stufe noch dieser ott 1m Vordergrund stand
IO Die wertvolle Studie des theologischen Religionsforschers Konıg ber
die Amesha Spentas (Bespr. 1‚ Anthropos 1956, 999 fand
ihre Fortsetzung 1n der Darstellung des Kernstückes der altiranıschen Relıgıion,
des Zarathustrismus durch den selben Autor 1n: Christus und die Relıgionen der
rde Wien 1951, 2! 607 Das VO  —$ Koönıg dabeı entworfene ıld
wird 1m hier vorliegenden Aufsatz 1n den Rahmen der Gesamtentwicklung BC-
rTuckt
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seiten eines e 11 einem Lempel 1n Balch, also_ in Bäktrien,
herbeigeführt worden seın soll, trägt kaum etwas be1 ZUF inneren
Vollendung se1INES historischen Portrats.
Soviel diesem Persönlichkeitsbild‘ noch umstrıtten 1S£, die
wesentliche Kluft des historiıschen Zarathustra gegenüber dem VON

Nietzsche Namensträger seines dionysischen Lebensevange-
liums erhobenen Geisteshelilden gleichen Namens steht außer
Zweifel. Der altiranische Heilige hat, eın ertechter posıtıvsten
Ethos, nıchts gemeınsam miıt dem heroischen Nihilismus des kultur-
kritischen Finsamen an den (Gestaden des Mittelmeeres un 12 der
Schweizer Perlenkette. von Seen zwıschen Grmbedeckten Drei-
tausendern. Das Leben mıt dem Adler und insbesondere mıt der

Schlange War ihm ebenso fremd w1e die Lehre von der ewigen
Wiederkehr. In diesem Punkte ist der Abgrund besonders kraß,
denn der geschichtliche Zarathust vertrat das SENAUC Gegenteıil,Das hin-die endgültige Verklärung (akeretn, spater fraso kerett)

freilich nicht, dafß doch auch wieder ein SEWISSET Zusammen-dert.
hang zwischen beıiden 1m GrundeA antinomischen (36=
sfalten besteht. Hat doch Nietzsche schon dıe S pı elLsche ber-
setzung der gekannt un benützt (vgl K,
Preufß Jb 2380 1927, E kın gemeinsames Band besteht 113
der fanatischen Wahrheitsliebe *, 1n der Forderung nach Gesund-
heıt, 1in der Kulturgerichtetheit und damıt betonten Diesseitsnote
der Frömmigkeit des echten Zarathustra. Ja das Motiv seineSs
Lachens, hat, W1e WILr durch Augustin wıssen, eınen Anhalts-
punkt in der frühen Überlieferung ber den Perserpropheten;
ma agte ihm e1IN Lachen schon be1 seiner Geburt, ohl
seines tiefen Optimismus, nach zwischen den VOI- undAn der kritischen Schneide der Problematı
nachzarathustrischen Verhältnissen und damıiıt der Mıiıtte, in der
Zarathußtra innerhalb der iranıschen Gesamtentwicklung steht,
liegt jenes wichtige Merkmal seiner Lehre, das P 1n dem Worte
Chsathra, “  „Rei „das wünschenswerte Reich; das Ahura
Mazda geben wird", zusammenfalst. (selehrte Ww1e Hauer

meipen so gar 1n diesem Punkte _ eine Rückverbindung altarı-
1 Eın Vergleich it dem ‚Artikel VO  - ILhurn ald „Die Lüge be1ı den
Naturvölkern“ iIn: Die Lüge (hrsg. v. L1ipmann und Pra Leipzig 1927,
396 eroffnet zunächst NUT, was dıe Handhabung er Lüge Geister
betrifft, lehrreiche Ausblicke auf das Gegensatzlıche 1 Iranıschen; würde aber
geNauer das Wesen der Wildbeuter 1ın diesem Punkte gegenüber höheren Natur-
volkern abgegrenzt, ergabe sich wohl auch Aufschlußreiches nach der Seite

der Übereinstimmung.
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schem Wesen und Zustand erkennen Öürfen, als hatten die
rarıer den Kaspısee herum bereıts ein fruhes eich gebildet
un seien AUS diesem „llmählich nach Indıen (vielleicht ber eine
Zwischenbildung 1mMm Mitannireich) und nach Iran durch weiß ott
welche Ursachen abgedrangt worden. Die Annahme eines solchen
urarıschen oder Sar urindogermanıschen Yıimareiches den

ng5S 1m Lichte neuester russischerKaspısee erweıst sıch 1U  e allerdı
Ausgrabungen den Kaspısee (sıche Jettm K 1n Archiv

Völkerkunde IIL; Wıen 1948, 131.) als reine Unmöglichkeit,
enn Begınn des Jahrtausends befand sıch dıe Bevölkerung
jener Gegend noch 1 Stadıum einer primıtıven Fischer- und
Jagerkultur: die ostkaspısche Kultur aber
in: Paideuma 4, 1950, Kt 53), ist herrschaftlıch undurchsıichtig 15
Da andererseıts die Bildung des medischen Reiches und dann
de persischen, rasch nach dem Westen weltreichlich ausholen-
den Groisstaates nach den neuesten Erkenntnissen och VOI Zara-
hu  stra eingesetzt hat, ohne da{ß bıs Darıus irgendein Anzeichen tüur
eine zarathußstrische Ideologıe dieser Reichsbildungen spürbar wä.re?
und auch der Osten un Nordosten Irans schon seıt Kyros dem
persischen Großreich einverleibt WAar, bedartf 65 ZU mindesten
jener ohnedies höchst luftigen Annahme gar nıcht, ul den Reichs-
gedanken Zarathustras, ein Reich Gottes; näamlıch des
Gottes Ahura Mazda, eine geschichtliche Vorentwicklung ANZU-

schließen. Daß der Prophet die Gründung des Kyros und die Er-
weiterung durch Kambyses für diesem. Reichsideal entsprechend
gehalten haben MUSSEe, folgt daraus keineswegs mıiıt Notwendigkeıt.
Seit WITr aber wI1ssen, dafß schon die alteren Achamanıden Magıer,

Angehörige des ursprunglichen Seherstammes der Meder, dıie
in Raga ihr Zentrum hatten, Zı Erziehern iıhrer Prinzen AaUS-

wählten, ist C nıcht mehr VO  — der and weısen, dafß auch SONS
seherisch erfüllte Menschen, gleichvıel oD mıt dem Magiern 1
Verbindung oder nıcht, sich ber das eich un seine innere Grund-
jage religiöse Gedanken machten.
In eINer em zarathusßstrischen KEthos konformen Varıante begegnen
WIT einer derartıgen Ideologıe gewissermaßen als Kern der Königs-
relıg10n otfe selbst, iın den Inschriften Darius und Xerxes

Insbesondere dıe des Xerxes hat, lerst 1936 naher bekannt g._
15 D‘iev nun zum germmgsten Teıl schon ausgegrabenen Hügel VO  } Schah FeDe
<südlich es Kaspisees erweısen sich, soweıt S1e bereits bekannt wurden, jeden-
falls stark kulturell nach dem Vorderen Orient verbunden (Jettmar K’
und 1mM besten all sınd S1e erst VO  - einem spateren Zeitpunkt Al indogerma--
nIS:  E Eıne höhere Herrschaftsform ıst auch A4us ihr_1en nıcht Z erschließen.
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worden, durch iıhre pfogramtnatische Ver'bindung des Rtagléubens
mıiıt Ahura Mazda un durch ihre Gegenstellung den Daevas
die Forscher überrascht un:! tief beeindruckt. Schwierigkeiten acht
bel beiden Konıgen die zarathustrafremde Bezeichnung des Ahura
Mazda s Daga, die auf medische Redeweise hindeutet, WwW1€e ja auch
der diese Bezeichnung enthaltende Landschaftsname Bagıstan auf
die Meder zurückweiıst. Die Meinung mancher Gelehrter, dafß diese
Koppelung baga und Ahura Mazda selbst insofern spezifisch
medisch sel, als ob Ahura Mazda eben ursprünglich das Haup  4  t- D  wwr zr _“

E
der Meder un: damıt auch ihres Teilstammes, der Mazgıier,

SECEWESCH ware, hat dadurch eıine wesentliche Stutze verloren, daß
der bedeutende Orientalıst (OLZ [46| 1943 193 {ff.)
die 1n assyrıschen Inschriften vorkommende Benennung eines medi-
schen Numens als Assara Masas in iıhrer ganzlıchen Unbezogenheit
auf Ahura Mazda erwıesen hat Kın weiıterer Unterschied zwischen
der Königsreligion un dem Zarathustraglauben besteht 1ın der
Verehrung auch VO vıbthia Da2a, wahrscheinlich Ahnengeıstern der
Herrscherfamıilıie, denen Feuerheiligtümer, ahnlich jenem VOI den
Felsengrabern ask Rustem sudlich VO Persepolıs, errichtet WUT-

den Diese sınd ohl identisch mıt den ayadanda, diıe der VO  —_ Darıus
besiegte Rebell Gomata zerstört a  C: die VO König aber NCUu

errichtet wurden. KEıs machte Schwierigkeıten, sıch recht vorzustellen;
w1eso diese Zerstorung VO  — einem Magus, als welcher (somata be-
zeichnet wIrd, ausgegsanSsch se1in kann, WECIIN inzwischen Kön1gs-
hofe selbst, wenıgstens 1n Darıus, der Zarathustrismus schon Fuß
gefalst hatte So versuchte In  — dıeses Wort Mazgus VO Namen
der Magıer f rennen deutete c5 auf Grund
VO  n SE WLOLYEUG, der Teigmacher, als Titel für einen Hof-
beamten nach Art des Mundbäckers!®. (somata ware annn über-
haupt eın MAZAIPdAN und eın Magiıer * SCWESCH JZDMG‘ 92;

681)
Zarathustra WAarTr der ult Vvon Königsahnen ebenso fremd, w1e siıch
auch SONS eın ult VO Ahnengeıstern (Fravartıs :} ın den CGathas
erwaäahnt iindet Allerdings besteht uch eın Anhaltspunkt dafür,

den cste stutzt dabei iıne Ansıcht VO  ] Kö
U2, 681) dıe ber VO  - Hınz W E ZDMG 9 $ 171 abgelehnt WIT:
17 Nach envenıste Jies Mages dans L’Anc Iran, Parıs 1938 haben die
Magıer nıchts tun mıt den MASAUUT un: cheft elowiıtz dachte ARW
l 9 241) eınen assyrıschen Ursprung der Bezeıchnung Magier.

Die Form fravartı ist gegenüber der juüngeren, 1mM Awesta gebräuchlıchen,
namliıch fravası, wenıgstens {durch KEigennamen schon für ıne frühc;:re ‘ eıt
belegt
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dals- er S1e den Daevas gerechnet und direkt bekämpit
Dasselbe dürtte auch VO ott Mıthra gelten, der neben den
Fravarltıs be1 den nordiranischen, VO  w Zarathustra missıonıerten

stand Nun kommt ber geradeStammen in höchstem Ansehe
dieser ott und dıe Fravariı (Schutzgeist) des Klusses Raha,
des Jaxartes,; seit Artaxerxes 11 in Iran immer starker 1n den N-OT-

dergrund, un ZW al VOTLr allem Königshofe, etztere jetzt unter

dem Namen Anahıta, die (vom Devenschmutz) „Unbefleckte“,
lichen Zuge erhielt S1€E aber ohl NUFr durch eiıne Ver-ıhre hochgot

schmelzung mıt der babylonischen Grolsgottin Istar, wenıger mıt
eıner nıcht naher faßbaren elamischen Nahunte oder Sar Nakhıtı
(hierüuber Langdon JRAS 1924, 65) un: siıcher nıcht
miıt der erwahnten Totengöttin Kirısa. Mit anderen Worten, 1

jungeren Achamanıdentum kam 65 eıner Mischung zwiıischen
dem Zarathustrısmus und alteren, nichtdevaisch empfiundenen
Volksgottern un: mıt ausländischem Grotterwesen Der Nie-
derschlag dieses Prozesses Aindet sıch 1n den Tast-s, die viele
altere Zuge dies Gottheiten un!: der Fravartıs enthalten und
insotern wWw1e€e eine Mythenbrekzıe anmuten, mıtten 1im immer ehr
mythenarm werdenden Iran.
Dieser Synkretismus steigert sich noch 1n der hellenistischen ACI'a.,

das aus dem Partherstamm, einem im drıtten Jahrhundert
in Iran eingedrungenen sakischen Element, hervorgegangene

ArSakidengeschlecht dıie jungste Entwicklung fortführte.
Miıt den Sassaniden, einer VO  e einem Anahıiıtaprıester Südpersiens
abstammenden Dynastıe, SEeiZz ann die letzte Phase ein, ın der
INa möglichst ZU vorhellenistischen Grundlage zurückkehrte, den
Kanon der heıilıgen Schriften sammelte un das Könıigtum nıcht
1U national erneuerte, sondern relig10s noch weıter aufhöhte. Doch
ist diese Schlußperiode SONSt unverkennbar durch eine mehrfache
Verschlechterung des Zarathustrismus gekennzeichnet, die ohl
auf den 198801  — erst recht klar zutage tretenden uns ansteigenden
FEinflufß de Magıer zurückgeht. Zu diesen Schädigungen der Ur-
lehre des Meisters gehört oh! aucn die ebentalls erst durch die
S1e 1n diese Religion hineingebrachte Sıtte, die Leichen den Vögelr
ZU Fraße vorzuwerfen, damıt Erde und Feuer nıcht durch die
Kadaver verunremi1gt werden. Nach He ot CS die
Magıer, dıe VO altersher diese in den Gathas noch nıcht erwähnte
Bestattungsweise ‘ pflegten. Der Name für dıe Leichenturme,
denen man die Aussetzung ZUE Zweck der raschen Skelettierung
der Leiber heute och vornımmt, Daxma, bedeutet ;:tymologisch den

Miss1icns- U, Religionswissenschaft 1953, NT
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Scheiterhaufen, WAas darauf hindeutet dafß die Korm des Scheiter-
hausens C111 Gerust A Leichenaussetzung umgewandelt wurde.
Die Verdrangung VO  - früherem Leichenbrand eım Fortschritt der
7zarathustrischen 1ssıon 1St mehreren Gegenden Irans bezeugt
Wenn WITFr uns 11U:  - aber VO diesem mehr neutralen Umschwung

Zarathustrismus durch das Hineinwachsen der Magıer die-
SCH den herabzıehenden Einflüssen des Magiertums zuwenden,
machen sıch solche den dreı folgenden Erscheinungen be-
merkbar:

Dadurch dafß 1U  x nıcht mehr dıe alten Lichtgötter, sondern VOT

allem die ruhelosen Scharen der Gespenster den verteuftfelten
Deven gleichgesetzt werden und außerdem auch die sichtbare
Schöpfung ahurischen (vom guten Gotte bewirkten) und

devaischen (vom bösen Geist bewirkten) eıl ideologisch ZC1-

legt wird bricht NUu das dıe persische Religion C1in W as INa  —

heute mı1t dem Ausdruck Dämonisierung 19 mıt echt brand-
markt Das lıterarısche Produkt dieser Depravatıon ist der Ven-

AL das „BCZE dıe Deven gegebene Gesetz: dem INa  w ANSC- }  Wleitet wIrd, WIC dıe dämonische Welt mıtsamt den devaıschen
Wesen der siıchtbaren Welt, WIC insbesondere Schlangen un:
Fliıegen, bekampft un W1C dıeVon ıhnen ausgehende Verunreini-
SUNsS der Menschen und der Erde behoben werden annn

ahrend früher 1U der ute un der 0SE Geist (Vohu manah
un: ARoO manah spater un zuletzt ahrıman) sich
gleichwertig als die „feindlichen Zwillinge”, etwa ahnlich WIC

Schlaf un JT’od, gegenüberstanden, Ahura Mazda selbst aber noch
erhaben ber dem Kampf der beiden thronend gedacht WAaTrT, WAar
inzwischen der obere Weltenherr selbst die Partnerschaft
Ahriman herabgezogen worden Nun aber acht sich unfter den
Magiern wieder C1IMN Streben nach Überkuppelung der Gegensätze
bemerkbar un S1C bedienen sıch hierzu alten schon 111 AUt
bau des mazdayasnıschen Festkalenders VO Jahre 485 VOT Chr
spürbaren Begriffes £rvan (Aussprache ZTUUanN, gemäß
Schaeder, 111° DMG 1941 268) der sovıel WI1C eıt be-
deutet Hatte INa diesen Zeıitgott entsprechend dem Saturn bei
den Griechen un dem Kala bei den Indern, schon der helleni-
stischen Ara als schreckhaft empfunden un iıhn mıt Loöwen-
kopf und miıt Schlange den als dargestellt (E SO
19 11 Essaı SUu' la demonologie iranıenn!: Danske kad
Köbenhavn 17 941
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ä 20)‚ sSo trat er jetzt in die Rolle des höchsfefi Einheitsprinziéeä
e1in, doch nıcht sehr als waltender Weltgott, sondern als person1-
fizıertes Schicksal un W1€E überall, ahnliches geschah, War der
Dieg einse solchen (sottes auch 1er mıiıt dem Verlust Geborgen-
heitsgefühl 1m Goöttlichen un damıt edelrelig10ser Substanz
verbunden.

sıch der ıranısche Himmel auf diese Weise grimxhig VGL
dustert, gerıet dıe mazdayasnische (Gremeinschaft, dıe den Namen
zarathustrisch, trotz ihres weıter anhaltenden Bekenntnisses ZU
Ahura Mazda un! seinem Propheten, aum mehr verdiente, in dıie
unterdrückerischen Methoden eıner inquisıtorischen un! gewalt-
tatıgen Staatskirche hineın. Der Konig thronte, obwohl auch jetzt
nıcht ott gleichgestellt, VO DU  —; NUTr mehr hınter einem V0r—.
hang und außerdem mußte einer, der sıch ıhm ZUT Audienz nahte,
genau W1e eım Feuerkult eın TFuch VOTL dem Munde halten, um

die uft des Herrschers nıcht durch seinen tem verunreinıgen.
Der Kluch der freıen Welt lastet auftf diesem Zeıtalter, das zuerst
auf eiıner prophetischen Glaubensgrundlage, das spater in en
Islam übernommene un auch im hochmittelalterlichen Christentum
Aaus andersartıgen, römischen, urzeln herausgebildete Institut der
iuridischen Gesinnungsverfolgung großgezüchtet hat
Für alle re1 Verfallsformen das unleugbare Hervortreten der Ma-
gıer in diesem unrühmlichen Ausklang des Mazdahismus verant-
wortlich Z machen, scheint vielleicht voreılıg, erweıst sıch aber
doch als berechtigt. Nur haben WIr jetzt der früher schon heran-
drangenden Frage schärfer 1Ns Auge ZU sehen, WasS enn die Ma-
g1er, 1m Grunde genommen, waren un WI1IEe solch verderbliche
Wiırkungen gerade VO  } ihnen ausgehen konnten, doch immer-
hın einıges dafür spricht, dalß Zarathustra, wenn Cn schon niıcht
iıhnen gehörte, doch VON ihnen Anregungen übernommen haben
könnte, un daß doch 1€ selber schon rüh sıch seiner Lehre
entzundet haben un nde doch schon Achamanıden-
hofe früuh se1ine heitigsten Eiferer gewesen se1n könnten. In dieses
argste Dunkel der iranischen Religionsgeschichte eın wenig NCUC.  S  D
Licht gebracht haben, ist das Verdienst des Jesuıtenpaters
N der beım berühmyten Iranısten D in Berlin SE1INE

2 Der . Artikel dieses Althistofikers „Die S$lange 1m Mithraskult“ (Ost. Jb
1936 ist hier NCNNCN, weil der Zrvankult miıt dem Mithraskult verschmolzen
ist und infolgedessen zZwe1 verschiedene Funktionen der Schlange 1m Mithras-
kult erkennbar werden. Zu Aufsatz „Der ıranische eıt-
go{L un sein Mythos“ ZDMG 1941 vgl H $ Die eıt religif;ns‚-gesch. Untersuchung (0
4 *
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Dissertation ber die Stellurig der Magier 1m Zarathustfismus
ausgearbeıtet hat Er bringt Beweise da{für, da{fß dıe Magıer

allgemeın als solche beruhmt die durch Lieder zaubern.
und eın e1l VO  w) ihnen ist schon fruh mıt den sterndeutenden
Chaldäern (Monographie VO  e nt 1925 un durch S1E
auch miıt den agyptischen Zauberern in Verbindung getreten. In
der nachalexandrinischen eıt wurden ann d1e „hellenisierten”
Magıer (Cumont 1936 füur einen Mittelpunkt der damals ımmer
mehr 1n den Vordergrund drängenden zwangvollen Bewältigung
des UÜbernatürlichen gehalten, für jener Methode, dA1€ nach

S
B

ewonA E
PE

ıhnen den Namen Magıe (Gloss al., Lexikon Theol V1.
81 il} tragt Me siına hat jedoch der Meınung Stoff zugeführt,
dafß die ursprünglichen Magıer, jene, dıie zuerst als eın Stamm
der Meder aufscheinen, eın ambiıvalenteres, zwischen Zauber und
Ehrfurchtshaltung, echter Religion schwebendes Wesen S6
zeigt häatten und dafß daher ein Mann wWwW1e Zarathustra dıe ihm Se*
wordene Erkenntnis schon als MAZUA, als abe 1m Sınne der
VOIN den Magıern 1n der Ekstase empfangenen Eingebungen deuten
un! dementsprechend seine Gesinnungsgenossen auch als MAZAUAN
werten konnte, während umgekehrt die geist1g weniıiger von Meso-
potamıen beeinflufßte Schicht der Magıer verhältnismälig rasch
seiıner Lehre Zugang gewınnen un iın seiner Religion auch all-
maähliıch Z Führung gelangen konnte. Dem wurde nıcht notwendig
widersprechen, dafß 1m typischen Buch der 7zarathustrisch W
denen Magıer, 1mM Vendidat, das Magiergebiet E Raga als etztes
VON allen persischen TLändern genannt und als das : der ZAatrTd-

thustrischen KRelıgion zuletzt WONNCHC und iın ihr ZUT Geltung
gelangte hingestellt wırd
Wenn 198808 aber das Emporkommen der Magıer 1m Zarathustismus
ZUT Hauptursache der früher genannten reifachen Depravatıon der
Urlehre wurde, lıegt darın eine größere Tragık, je weni-
SCr die Maxgıer ursprüunglıch 11UTX Zauberer und ]e mehr
annn trotzdem unter den ın dıe zarathustrische Gemeinschaft e1In-

JESANSCHCHN Magıern das Zauberwesen überhandnahm. Die größte
Verkehrung lag ohl! 1m dritten Punkt, 1n der Fınengung und Ver-
hartung einer totalıtären Volksrelig10sitat, dıe sıch 1 A

Lr in Kaga eine Organıisationsspitze politischer 5a

|
R

n

kralitat geschaffen hat An sich War dıe Urlehre des Propheten
durchaus auch anderen Völkern hın geoÖffnet, W1€ denn Zara-
+hußstra selbst einem, WENN auch verwandten, Fremdvolk als
Missıonare War Man ist aber auch in spaterer eit 1im
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Mazdahisrfius HIC eıner ahnlichen relıg1ösen Vorbetonung €es
Iranischen gekommen WI1e der Islam einer solchen der ArTd-

bischen umma. Ind nachdem die Scheidung der Weilt in eine
ahurısche nd devische Schöpfung dogmatisch durchgeführt WAar,
verteilte INa keineswegs die Menschen auf diese beıden Gruppen,
G1e blieben vielmehr alle, einschließlich der Afiten, als der zehnten
und nıedersten Spezles der Menschen (Bundahısn, 14) als Nach-
kommen (GGayomards, des Urmenschen, auf seiten der Welt Ahura
Mazdas. Auch das undefinierbare, aber doch deutlich gegebene
Flu1dum VON Reichgottesgläubigkeit, das sıch früh VO  $ Iran Aaus

ach dem Westen verbreiıtet un dort die augustinische und mittel-
alterliche Stimmung mıt anregt 21 gehort ZU weltrelig10sen Ansatz
im Zarathustrismus. Nur tehlte ihm das Moment des Erlösungs-
gedankens, enn der Hadoxt NasR, in dem c5 SC-
funden hat, ist nıcht als alt erweısen, da{fß 1n VO iıhm Aaus

ein iranisches Erlösungsmyster1um, eine in Iran selbst original
entwickelte un die westlichen Länder erst Aazu anregende KEr-
lösungsgläubigkeıt mıt Sicherheit nachweisen könnte.
Zu FKFormen mıt wesentlichem Einschlag VO  k Erlösungsirommigkeıt
kommt CS 1Ur 1m mesopotamischen Randgebiet Persiens waäahrend
der Hochblute des Hellenısmus, allerdings ınter stäarkster Miıt- und
Nachwirkung typısch iranıscher Kelig10onselemente In ZWel Fallen:
Zunächst durch das Hineinwachsen Miıthras in den Kreis der
Myterienrelig:onen, das ungefähr 1m ersten Jahrhundert Chr
irgendwo 1n Vorderasıen erfolgte un: 1mM Jahrhundert Chr
an den Mılıtärgrenzen des romiıschen Reiches seinen Höhepunkt
erreichte. Die Gestalt des Gottes als solche, ihr kämpferisches
Ethos un die mystische Kolle der Stiertötung stammen UuS dem
iıranıschen Ausgangszentrum. Neu WAar daran vielleicht wenıger
dıe Verbindung Mıiıthras mıt der Stiertötung (Cf Lommel,
Paideuma II1), mehr aber der Wandel VO  m der Bedeutung der
Sti;rtötung als Schöpfungsmysterium in eine erlösende EFunktion.
21 Dies gılt jedoch 11LUTX im . Sinne der vorsıichtigen Formulierung VOo  $

(L’idee du „Royaume de dieu dans Iran Le Museon 1920, 99 f£.), der 1U

on einer „stimulatıion“ spricht, die von Iran auf das Judentum aus  BC
sel, nıcht ber VOon der Übernahme einer iranıschen Vorstellung durch das Juden-
tum Das Spezielle christlichen Neuerlebnıis rum auch ın dıe-
SC Punkte wırd davon nıcht betroffen und auch nıcht VONn der unleugbaren E
sache, daß noch nachher, TOLZ des Wıderstandes, den Alexander Große fand,
als den spatpersischen Königskult auch VO  © den Griechen für sıch torderte
(S F D lexander Große Graz 1949, 245 miıt dem
Hellenismus sıcher ıne Welle ostlichen Reichsdenkens nach dem Westen kam
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Abér die Änknüpfuné erfolgte r ‘ivn‚ allen Punktén mehr dıe
arısche Volksreligion als an den Urzarathustrismus. innerhalb wel-
chem das Wort Miıthras nur einmal anklingt (Yasna 46, 5), und
ZW ar ın der Bedeutung der relig1ösen Gemeinschaftsbıindung, auf
die Zarathustra 1ın seiner Weise gewil nıcht geringeren Wert legte
als der mysterienhafte Mithraskult mıt seıinen Rückgriff auf en

Begriff eines Vertragsgottes. I'rotz des NECUu azu erworbenen KEr-
lösungsmotivs und der weıt größeren Werbekraft 1im Ausland

aber die Mithrasmysterien innerlich doch och weıter ent-

ternt VO Wesen einer Weltreligion als die Lehre der Gathas,
enn S1€e sehr auf dıe seelische Lage der Beamten un der
soldatischen Schützer des Staates abgezielt und zu wenıg auf die
existentielle Not des Menschen überhaupt.

it wesentlichen urzelnDie zweıte weltreligi0onsartıge Bıldung
Iraniıschen erklomm innerhalb der theosophischen Gnosis den

obersten Platz. Der Manichäismus verdıient W' der überragen-
den Große seiner Konstruktion un seines Erfolges in Ost-West,
SOWI1E in Anbetracht der tausend Jahre se1nes Bestandes, die CI

erreichte, diese Zuweisung den höchsten Rang innerhalb der
spätantiken (+nNOsI1S. In seinen Werbemethoden un 1m sozlalen
Autbau äahnelt dieses System ZWAar och mehr den Weltreligionen
als der Mithraskult, aber se1Nn inneres Wesen ist nıcht Gehorsam

einen kundgewordenen Wiıllen, sondern konstruktive Eıgen-
erkenntnıs, w1e sehr diese auch selber wieder als „Offenbarung”
und deren Aufleuchten als Anruft empfunden wurde. JJer Stifter
Manı, der 1in der Miıtte €es Jahrhunderts mıiıt seiner Lehre zuerst

ım persifizıerten Babylonien hervortrat, stammte uSs könıglichem
Parthergeschlecht un wandte sıch gegen dıe zrvanıstische Ab-
schwächung des strengen Dualismus. urch seinen Vater, der mıt
Taufgnostikern des Mündungsgebietes 1m Zweistromeland Ge-
sinnungsgemeinschaft hatte, scheıint er Berührung mıt den Gno-
stikern gewonnen Lı haben, ohne sıch aber gerade den Taufriten
7zuzuwenden. Hatte schon früher, wI1e neuestens n S

( Fontes Ambrosıanı Z 1951 84 erhärten vermochte, die ım
Kreis der Zarathustriıer aufgekommene Lehre, dafß dıe Schöpfiung
zqerst durch 3000 Jahre rein geistig Wäarl 2i auf Plato® gewirkt,

Die klassısche Stelledes Großen Bundahi$sn 6 5 16—18 findet sich 1m Urtext
hbe1ı Nyberg S 9 Pehleviwörterbuch 1931 S, V, menORkirk, geist1ig, 150
D R eA R! denkt (Plato und Zarathustra. Vortrage ıbl War-burg Kudoxus VOo  3 Knidos als Vermaiuttler.
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wurde andrerseıts die platonische Leibabwertung der (snosıs
Manıs leichtesten ZU Anlafß dıe Erlösung als C1NC Befreiung
vVon Lichtkeimen Aaus der aterıe, die Zeugung aber als
gekehrten Vorgang aufzufassen. Zarathustra als Schöpfer des
Hochgedankens, daß die menschlıche Ehe C714 Abbild des £rucht-
baren Zusammenwirkens übernaturlicher Numina, WIC ohu-
manah un Armatı S{} (sıehe diıe Interpretation VO  a} Nyb S y
Die Relıgionen des alten Iran Leipzig 1938 151f ZUT

etzten Gatha Y asna 53) un als leidenschaftftlicher „Heıiler des
Lebens hat dieser Grundeinstellung jedenfalls AIn weniıgsten
Pate gestanden Sie entbehrt auch SC11NCS5 emıinent kulturhaiten
Frömmigkeıtsnomos Das erweılst sıch auch der historischen
Wirklichkeit des Manichäismus Denn dieser vermochte obwohl
SC1IH Stifter unter den großen Verkündern ber dıe jenseı1tLge Welt
der WAaTr, der selbst sıch als Kunstler, und ZW ar 315
Miniaturenmaler betatıgte un obwohl auch SC1H System C1N€6

merkliche asthetisierende ote sıch Ta eın den kulturellen
Pragungen der Weltreligionen auch 1U einigermaßen gleich-
weruges, sıch geschlossenes kulturelles Stilbild schaffen. Das
besagt aber nıcht, dafß keinerlei kulturhalfte Anregungen VO dieser
T.ehre hätten ausstrahlen können. Kın Nachwirken des Manıiıchäis-
us der Parzıvalsage ahm mıt guten (Grüunden chro
der 1928 an; mındesten stammt das Motiv „Erlösung dem
FKrlöser“ der hochgnostischen Denkweise. Dem VO (Ssrazer Ge-
ehrten nach 1930 Vortragen und Autfsätzen
unternommenen Versuch, den Ursprung des Parzivalstoffes och i
die sassanıdische Aera zurückzuverlegen und ıhn als Kampf
der Rıtter VO  e} Kuh Chwadscha Hamunsee 25 mı1ıt der buddhisti-
schen Mönchsburg VOIl Kapısa nordlich des Kabul verstehen
begegnete WZKM 9353 37 — mi1t dem Einwand
daß die Wortgleichungen der rts- und Sachnamen philologisch
unmöglich « und da{fß die mıt] Statten verbundenen Hel-
den Rustem un Fariıdun mıiıt em Wesen Parziıvals nıchts ZU tun

Über dıie tiefe Bestimmtheıiıt der (snosıs allgemeınen nıcht blofß des Manı-
111 Z+chäismus, Aaus ıranıschen Hintergrund siehe

Religions- Geistesgeschichte Leiden Heidelberg 19592
25 Rıngbom (Beziehungen zwischen Iran und Kuropa Mittelalter,
Stockholm 1950 halt das westiranische Siz (Aserbeidschan) mit SC1IHNCIHN Kuppel-
bau un der kosmischen Bedeutung auch der Perle (als Symbols des Welt-
samenkorns) für das Urbild der Gralsburg. Über Konvergenz der Quellen un
über ethnologische urzeln der Gralssage handeln CGloss und elli

Luüumiö&re du Taal, Paris 1951, 50  R u 13  En
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hätten. Noch wichtiger scheint M1r ‚a'ber, daß der Geist der Parzıval-
SaSC, SOWI1Ee CI sich hınter der christlichen Umdeutung erschließen „ -40 |- D N D
1älßt, wen12 dem klassisch iranıschen Frömmigkeıtstyp
entspricht WI1E der Manichäismus selber.
Nımmt der Mithraskult noch ausgiebig kulturpositiven Kern
der altpersischen Religiosität teil, weıl CI sich VonNn der Entartung
anderer Mysterienreligionen fernhielt un den Ordnungsmächten
eine Stuze WAäaTr, verhel der Manıchaismus mıt seiner Preisgabe
der geistleiblichen Miıtte des Menschentums der Unfruchtbarkeıt,
der Perversiıon des Relıgi0sen. och blieb auch ihm unter allen
gnostischen Systemen deutlichsten das große Doppelsiegel des
besten Kernes der ‚ altıranıschen Religionsentwicklung och auUi-
geprägt 2  . das Bewußtsein unausweichlicher Entscheidung zwischen
Gut un OSse und der Glaube den endguültigen HIEKX des Guten
In unseren lagen, da das Abendland der notigen Selbsterneue“-
run  y und seiner 1SS10N tüur dıe Welt VO  - Grund auf
emm ist durch Pessimısmus un!: durch dıe Ansıcht, dafß 1mM grolß-
gesellschaftlichen TLeben Gut un oSe überall 1LUFr in Vermischtheit
begegnen, gewinnt dıe Erinnerung jene oOrm des Heidentums
erhoöhte Bedeutung, das den Menschen W1e eın anderes auf die
Seıte des Lichtes un 1n den Dienst des Gruten gerufen hat Daß
in Sackgassen ausmundete, als das Christentum seinen Kern-
gedanken schon auf eıner höheren relig10sen Ebene ZUiE Geltung
brachte, ist das allgemeıne Schicksal dessen, W as 1Ur gEW1SSE eil-
stücke einer ganzheitlichen Groöße, in diesem Kalle der Relig1i10n,

E
einseıitig entfaltet und dabe1 etzten Endes entweder der ber-
steigerung oder der Knge des eigenen Wesens vertallt un dadurch
1im Konkurrenzkampf der Weltanschauungen unterliegt,

Übereinstimmung 1ın der Lehre von den Lichtelementen weıst nach

RKertzenstermn R $ Manı un Zarathustra NGGW 1923, 249 {f.)



KLEINE BEITRÄGE
DER RECHTLE MISSIONSKATECHETIS ORT DER TRINITÄTSLEHRE
Wie dıe meısten Katechismen der „christlichen” Länder dıe Lehre von der
heiligsten Dreifaltigkeıt bis 1in dıe jungste eıit gleich iın den ersten Lektionen
vorzulegen pflegten, auch dıe me1ısten 1n den Missionsländern gebrauchten
Katechismen. Von fruher Jugend auf diıese Stoffolge gewOhnt, fanden sehr
viele Missıonare diese UOrdnung für selbstverständlich un! merkten aum mehr
das missionskatechetische Problem, das hıer vorliegt.
Tatsächlich lassen sıch iıne Reihe VOIl Gründen tur ıne möglıchst fruhe Kr-
klärung der Trinitätslehre vorbringen. Dıieses Geheimnıiıs ist doch das fun-
damentalste unNscCICS hl Glaubens, in Wahrheıt das Geheimnis aller Geheim-
N1SSE, insofern alle andern GeheiLmnisse letztlich auf ıne geheimnisvolle eıl-
nahme diesem tieisten Gottesgeheimnis abzielen. Sie seizen 1Iso iıhrem
tieferen Verständnıs dıe Kenntnis dieses grundlegenden Geheimnisses OT AaUS..

Darum scheıint durchaus wünschenswert, das Geheimnis des dreieinıgen Gottes
VOT den andern Geheimnissen erklären. Das ist ja die ÖOÖrdnung, die WITr VO  -

der Theologıe her yewöOhnt sınd, un: dort als die einz1g richtige erkannt haben
Von alters her handelt dıe Theologiıe in heıliger, unverletzlicher Ordnung
erst VO  e Gott, dem ewıgen Urquell allen geschaffenen Seins, VOo  $ dem alles
übrige eın kommt, dem alles geschaffene e1in zustrebt, der selbst iın Un VeCLI-—

gleichlıcher Vollkommenheıt das letzte un: erhabenste Urbild all seiner Werke
ist rst nach der Lehre Vonmn Gott folgt die Lehre VoO  - den Werken Gottes.
In die gleiche KRıchtung weıst auch ine moraltheologische Überlegung. Behaup-
ten doch nıcht wenige Autoren, das gläubıge Wissen dıe Lehre VO  $ der
Trinität gehöre jenen W ahrheıten, deren Unkenntnıs auch WCI110 S$1C
moralısch schuldlos Da  ware VO  $ der Erlangung des ewıgen Zieles ausschlösse:
Wer möchte darum diese heilsnotwendige Lehre den Katechumenen nid1t
fruh als möglich vorlegen, un! iıhr ew1ges Heil sichern?
Schließlich empfiehlt auch ine ganz praktische Überlegung ine möglıchst frühe
Vornahme der Trinitätskatechese. Das Kreuzzeichen ist nun einmal eiınes der
einfachsten un! grundlegendsten christlichen Gebete. das Unterscheidungszeichen
des wahren Christen, WwW1e schon die alten Katechismen hervorheben. Nun VC1-

langt ber gerade dıe moderne Katechetik, INa  - solle die Kinder nıcht relig16se
Übungen vollziehen lassen, die S16 nıcht verstünden. Also verlangt gerade Adie
moderne Katechetik auch das iıhr zugrgndeliegende grundlegende christliche
Dogma VO  - der Trinıtätslehre.
Wie immer die ben angeführten Gründe bestellt SEe1IN MmMas, wır wer-
den darauf noch sprechen kommen auf Sar jeden Fall bietet die früuhe
Durchnahme der Trinitätskatechese doch auch ganz bedeutende katechetische
Schwierigkeiten, die besonders dem achtsamen Missionskatecheten ohl kaum
entgehen können. Zunaächst scheint alle didaktischen Grundregeln
verstoßen, bei einem für Kinder. siıch schon reichlıch schwierigen Lehrstoff just
miıt dem allerschwıerıgsten Kapıtel anzufangen, vielleicht mıt dem etwas billigen
JIrost „Nachher wird’s schon eiwas eichter werden.“
Gerade 1m Missionsland wurde InNnan wünschen, zunächst VOTLT allem einmal die
Lehre VO  — dem einen Gott den Herzen möglichst tief g:inzuPrägen. Schon BAr
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WEeNnNn INa  e mıt Kkatechumenen tun hat, Adie VO Polytheismus kommen
da 116 früuhe Trinı:tatskatechese nıcht tast notwendig etwas verwirrend

wirken? Kın beruhmter I’heologieprofessor hat uns seinerzeit öffentlicher
Vorlesung gestanden, habe sıch ı jJungen Jahren das Geheimnis der heiligen
"Irinität durch Vergleich m1t Vater, Sohn und Hausknecht klar machen
gesucht Begrifie, die ıhm Aaus der CISCHNCH Kamılie bekannt Natürlich
blıeb da für dıe Einheit des dreipersönlıchen Gottes weiıter nıchts als C1inNn bloßer
Name übrıg Wenn das bei relıg10s geweckten, Aaus tief christlicher Um-
gebung stammenden Jungen WAar, werden sıch dann dıie Heiden, d1e hne
genügende Vorbereitung gleich anfaneozs mıt dem schwierigsten Geheimnis der
christlıchen Religion SOZUSAaßCH „überschüttet werden, leichter tun? Ist da nıcht
große (Gefahr daß S1IC VO Geheimnis des Dreieinigen Gottes 11UT den Namen
der Einheit behalten, sich das Geheimnis übrıgen ber reichlich trıtheistisch
zurecht legen, und das vielleicht tur ıhr anzceS Leben Jang?
Und InNuSsSen WIT schließlich nıcht gerade be1 der S schwierigen Katechese uüber
dıie TIrıinıtät auch dıdaktisch VO:  } ott selber lernen, der uns über dieses (Ge-
heimnıs nıcht durch dıe Uroffenbarung belehren wollte, sondern zunachst durch
die Jahrtausende des Alten Testamentes mehr als alle andern W ahrheiten den
Heiden Von damals diıe Einzigkeit Gottes einhämmerte un: dann Tst arn Rande
der OÖffenbarungsgeschichte SCINCNH eingeborenen Sohn sandte, uns dıeses
Geheimnis der Geheimnisse einzuführen. ber auch Christus, der uns allem
gerade das Jehrte, Was ıhm der Vater aufgetragen hat un: W16 ers ıhm Aaui-
getragen hat, hat sıch mıt der Verkündigung dieses Geheimnisses wahrhaftig
eit gelassen, zuerst VOoOr allem den Vater verkündet dann klarer sich
selbst als den CWISCH (Gsottessohn geoffenbart TST nde mehr und klar
VO: Heıliıgen Geist gesprochen un! diese heiligen Personen cd1e Dreieinheit
zusammengefaßt rst recht WAar die heilige Multter Kirche den ersten Jahr-
hunderten voreıligen Verkündigung der Trinitätslehre durchaus abgeneigt
In der Blütezeıt des Katechumenates wurde dieses Geheimnis Trst Fanz Ende
des oft jahrelangen Katechumenates, unmiıttelbar VOT der Taufe mıtgeteilt
Aus dieser Lehrweise des offenbarenden Vatergottes S Christi uUuNnsSCTECS -

vergleichlichen Meisterkatecheten, WIC auch der Mutter Kirche geht doch
jedenfalls klar hervor, daß eın Grund vorliegt AaUusS irgendwelchen moral-
theologischen Bedenken dıe Irınıtatskatechese voreilig die Spitze des kateche-
+ischen Lehrstoffes seizen Daß selbst dıe schuldlose Unkenntnis des Irmitats-
geheimnisses VON der Erlangung des CWISCH Heiles ausschließe, ist ohl VO  —
manchen Theologen behauptet ber nıemals solıd bewiesen worden Es dürfte
sıch ohl schwerlıch C1MNn bedeutender Theologe der Gegenwart finden, der JE
Lehrmeinung von CI31SCH Theologen, besonders des IR und Jahrhunderts,
noch ernstlich verteidigt, un: auf die Missionstheologie konsequent anzuwenden
wagt Man annn wahrhaftig nıcht verlangen, daß INa  - gChH der Lehrmeinung
CIH31SCT Theologen dıe wohlbegründete katechetische Stoffordnung auf den Kopf
stellt, zumal SIC nıcht 11UTr den elementaren didaktischen Gesetzen, sondern auch
dem Beispiel Christi un: SC1NCT heilıgen Kırche entspricht.
ber verlangt nicht das rechte Verständnis der übrigen Glaubensgeheimnisse
106 Iruhe Vorwegnahme des grundlegenden Triniıtätsgeheimnisses? EKın etztes
tiefes Verstäandniıs dieser Geheimnisse, SsSoOwWwe1ıt uns auf Erden gestattet 1ST,
verlangt dıes allerdings, Darum ist auch vollkommen der Ordnung, daß

der theologischen Darlegung un Durchdringung der christlichen OÖffenbarung,
die gründlıche Darlegung der Lehre VO  w} (sSott dem Dreieinen der theologischen
Darlegung ber dıe er Gottes vorausgehe Aber daraus folgt doch wahr-



Réspon*dék: _Eiugeborenen1priesiéréfziehun_j; Rä‘spai1*d’eé: _\1':Iin1gebore‚nemp1_'ies£erexiiéxiü1ixi_g;l S  'haftig nichts für die redu£e Stoffordnung der Eleméntarkatedxese‚ die ‘eine erste  Einführung in das Glaubensgut bieten soll. Das ist doch bei allen Wissens-  ‚gebieten so, daß die erste Einführung vom Konkreten ausgehend langsam zu den  allgemeinen Prinzipien aufzusteigen hat, während die letzte Durchdringung von  ‚den letzten Prinzipien her nochmals die konkreten Einzelerscheinungen zu ver-  ‚stehen und in eine letzte Einheit zusammenzufassen sucht. Wem käme es jemals  in den Sinn, etwa im ersten Geschichtsunterricht von der Darlegung der letzten  Prinzipien auszugehen, die alles geschichtliche Werden und Vergehen beherrsdlgp  und letztlich verstehen lassen?  S  'So bleibt nur noch die praktische Schwierigkeit wegen der sinnvollen Vollziehung  ‚des Kreuzzeichens, die man füglich doch nicht lange aufschieben kann, die aber  ‚den Unterricht über die Trinität vorauszusetzen scheint. Hier liegt tatsächlich  eine gewisse Schwierigkeit vor. Sobald Kinder zum Gebrauch der Vernunft er-  wacht sind, sollte man sie keine religiösen Übungen mehr rein mechanisch voll-  ziehen lassen. Niemand wird eine christliche Mutter tadeln, die ihrem Kinde  schon vor dem klaren Erwachen der Vernunft die Händchen faltet, und so das  spätere religiöse Leben vorbereitet. Aber in späteren Jahren sollte nichts mehr  rein mechanisch geschehen. Heißt das aber, daß immer schon gleich anfangs die  volle Erklärung gegeben werden muß? Gewiß nicht. Warum sollte es dann  beim hl. Kreuzzeichen vorerst nicht genügen, dem Kinde zu sagen, daß das ein  heiliges Zeichen sei, an dem man die Christen erkenne; von den drei Personen,  .die da genannt werden, werde es später noch viel Schönes hören, Der Himmel-  ‚vater habe jedesmal eine große Freude, so.oft ein Kind schön andächtig das  Kreuzzeichen mache. Wer zunächst mehr verlangt, wird sich wohl sehr schwer  tun, die verhältnismäßig frühe Teilnahme des Kindes an den religiösen Übqngep  in der Familie oder beim heiligen Opfer zu rechtfertigen.  All _ diese Überlegungen rechtfertigen gewiß vollauf die Tendenz der besten  modernen Katecheten, die Lehre von der heiligsten Dreifaltigkeit im biblisch-  ‘historischen Unterricht der ersten Schuljahre erst nach der Katechese über das  Pfingstwunder und den Heiligen Geist anzusetzen. Aber auch in der systema-  tischen Katechese sollte, nach dem Beispiel des neuen deutschen Einheitskatechis-  mus die zusammenfassende Katechese über die heiligste Dreifaltigkeit erst nach  der Katechese über den Heiligen Geist geboten werden. _ So hat es übrigens  schon der große Katechet Petrus Kanisius gemacht. In seinem Mittleren Kate-  <hismus — der Kleine Katechismus bringt bekanntlich keine Erklärung der ein-  zelnen Glaubensartikel — bringt erst die zusammenfassende Frage am Ende des  ersten Hauptstückes, nach der Erklärung der einzelnen Teile des Symbolums die  Trinitätslehre. Sollte etwa die Missionskatechese von heute gar noch hinter den  Er1fungensdlaften der Katechetik des 1€. ]ahrh%derts zurückstehen?  DR. P AH RESPONDEK CMM (SUDAFRIKA)  ZUR EINGEBORENENPRIESTERERZIEHUNG IN SÜDAFRIKA  Am 17. Juni 1951 ist in Südafrik_a das Regionalseminar für eingeborene Priester  zum zweiten Mal offiziell eröffnet worden, genau 20 Jahre nach seiner ersten  Eröffnung. Zwei Ursachen haben zu dieser sonst ungewöhnlichen Wiederholung  ein und desselben Aktes geführt, die Errichtung eines neuen Semina_rgebäudes  und die Problexime\der Erziehung von Eingeborenen zu Priestern,haftıg nıchts für die redxfe Stofl ordnung der Eleméntarkatechese‚ die eıne erste
Einführung in das Glaubensgut bieten soll Das ist doch be1 allen W issens-
gebieten S dıe erste Einführung VO Konkreten ausgehend langsam den
allgemeınen Prinzıpıen aufzusteigen hat, waäahrend die letzte Durchdringung von
en etzten Prinzıpien her nochmals dıe konkreten Einzelerscheinungen VeTLI-

stehen un: ın ıne letzte Einheıt zusammenzufassen sucht. Wem kame jemals
iın den Sinn, 1wa 1mM ersten Geschichtsunterricht VO  } der Darlegung der letzten
Prinzıplen auszugehen, dıe alles geschichtliche Werden un! Vergehen beherrschen
und letztlich verstehen lassen?
So bleibt L1UTr noch dıe praktische Schwierigkeit CNn der sinnvollen Vollziehung
€s Kreuzzeichens, qAie I1a  z füglıch doch nıcht Jange autschieben kann, die aber
en Unterricht uüber die Trinität vorauszusetzen scheıint. Hier lıegt tatsachlıch
ıne gew1sse Schwierigkeıt VOI. Sobald Kınder ZU Gebrauch der Vernuntift C  —-
wacht sind, sollte INa S1e keine relıg10sen Übungen mehr reıin mechanısch voll-
zıehen lassen. Nıemand WIT: ıne christliche Mutter tadeln, dıe iıhrem Kinde
<schon VOT dem klaren Erwachen der Vernunit die Händchen altet, un das
spatere relig10se Leben vorbereıtet. Aber 1n spateren Jahren sollte nıchts mehr
TeıIN mechanisch geschehen. Heißt das aber, daß ımmer schon gleich anfangs die
volle Erklärung gegeben werden muß? Gewiß nıcht W arum sollte dann
beim hl Kreuzzeıichen vorerst nıcht genugen, dem Kinde ‚FCNH, daß das eın

heiliges Zeıiıchen se1, dem MNa  - dıe Christen erkenne; VO  } den dreı Personen,
dıe da genannt werden, werde spater noch V1e Schones horen. Der Himmel-
vater habe jedesmal ıne große Freude, so . o{ft eın Kınd schon andachtig das
Kreuzzeıchen mache Wer zunachst mehr verlangt, wiıird sich ohl sehr schwer
tun, dıe verhältnismäßig frühe Teilnahme des Kindes den relıg10sen Übungen
in der Familie der €1m heilıgen Opfer rechtfertigen.
Al diese Überlegungen rechtfertigen gewilß ollauf dıe Tendenz der besten
modernen Katecheten, die Lehre VO der heiligsten Dreifaltigkeit 1m biblisch-
historischen Unterricht der ersten Schuljahre rst nach der Katechese über das
Pfingstwunder un den Heilıgen Geıist anzusetzen. Aber auch in der systema-
tischen Katechese sollte, nach dem Beispiel des neuen deutschen Einheitskatechis-
IN UuS die zusammenfassende Katechese er die heiligste Dreifaltigkeit erst nach
der Katechese uüuber den Heiliıgen Geist geboten werden. So hat übrıgens
schon der große Katechet Petrus Kanisius gemacht. In seinem Mittleren ate-
chı1smus der Kleine Katechısmus bringt bekanntlich keine Erklärung der e1Nn-
zelnen Glaubensartikel bringt rSst die zusammenfassende Frage nde des
ersten Hauptstückes, nach der Erklärung der einzelnen Teile des Symbolums die
Trinitätslehre. Sollte t{wa diıe Missionskatechese von heute Sar noch hinter den

Errungenschaften der Katechetik des 1 Jahrhunderts zurückstehen?

p  TH SESPONDEL (SUDAFRIKA)
ZUR EINGEBORENENPRIESTERERZIEHUNG SUÜDAFRIKA

Am Junı 1951 ist ın Südafrika das Regionalseminar für eingeborene Priester
ZuU zweıten Mal offiziell eröffnet worden, n  ‚u 2() Jahre nach seiner ersten
Eröfnung. Zwei Ursachen haben dieser sSONst ungewöhnlichen Wiederholung
ein un desselben Aktes geführt, dıe Errichtung eines neuen Seminargebäudes
und die Probleme der Erziehung VO  . Eingeborenen Priestern.



Respondek Eingeborenenpriestererziehung

Das 1931 seiNer Bestimmung übergebene 99 Mary's Regional deminary auft
der Missionsstation Marıathal bei Ix0opo Vıkarıat Marıannhıill WarTrT tür
100 Studenten vorgesehen großes und kleines Seminar umfassend Noch MNNECI-
halb der ersten 10 Jahre nach der Eroöffnung CI WICS sıch ber als nıcht AUS-
reichend für beide Bıldungsstufen Seine regionale Bestimmung wurde fternerhin
nachhaltıg beeintrachtigt als verantwortliche Stellen Nachdruck auf dıe Heran-
bıldung VO  e} Ordensgeistlichen Jegten und nıchtwillıge auswartıge tudenten

„Mangel Beruf“ teilweise entlassen wurden.
Infolge unzulänglicher Raumlichkeiten dem Seminar übersiedelten 1945
17 Philosophie- un: 1 heologiestudenten mıt dem derzeitigen Rektor des
Seminars nach en Gebaäulichkeiten der früheren Landwirtschaftsschule Pevensy
auf der Missionsfarm der Reichenauer Mıssionsstation ! Hıier wurde alsbald
miıt größeren Neubau begonnen, der allerdings schr Jangsam vorwarFts-
schrıtt un: uch bei SC1HCI Jetztjahrıgen Eröffnung TSt sehr beengen-
den Kahmen ausgeführt WAar So sınd momentan VO  w dem Yanzcn geplanten
Gebäudekomplex 1U das SCTAUMISC Schwesternhaus un: ZWC1 Eınzelbauten mıt
je VICT kleinen, für gelegentliche Besucher bestimmten Räumen fertig Der eıgent-
ıche Seminarbau 1St bis ZUE: Stunde noch nıcht Angriff e Die

die ProfessorenSeminarısten sınd gegenwartıg Schwesternhaus
Gästehaus un die den Haushalt führenden weißen und schwarzen Schwestern
ebeni{alls (Grastehaus untergebracht. Für den Unterricht wurde C1MN nıcht-
planmäßlıiger Bau mıt VICI größeren Räumen ı etzten Jahr VOT der Eröffnung
erstellt. Die 1 Belegschaft des Seminars besteht Augenblick Aa Uus dem
Kektor, der zugleich Okonom ist, Professoren un Studenten, eiNner
den philosophıschen und die restliıchen den theologischen Studien obliegen
Krziehung nd Bıldung der Priesterkandidaten sınd weıterhin der Mariıiannhiller
Missıonskongregation anvertraut Eın Wechsel gegenuüber firüher 1sSt ber 1050-
fern eingefreten, als tur das gegenwartıge Regionalseminar Peter die Kon-
gregatıon tür Glaubensausbreitung unmıiıttelbar zustandıg ıst, während das
rühere Mary' Regıjonal Seminary unter der Jurisdiction des ÖOrtsordinarius.
belassen blıeb.
Bemühungen tür das NEUC Regionalseminar Lehrkörper AUS nıchtmi1ss1i0-
nellen reisen werben, scheiterten Die Krziehungslast blıeb auf den
bisherigen un erfolgreichen Trägern lıegen Schon diıeser Umstand stellt
der Probleme die Eıngeborenenpriestererziehung den Vordergrund
Mangel willigen un:! für diesen weck entsprechend vorgeschulten ehr-
kräaften
Eın Priesterseminar der Mission 1st keine Missionsschule gewöhnlıchen
Sinne, auch eın Katecheten- der Lehrerseminar, kurzer eıt diıe N
ast der Ausbildung eingeborenen Kraften überantwortet werden ann Selbst

kleinen Priesterseminarıien (Bıldungsstufe bis ZUT Matrık) ist der letztere
Weg, soweıt sıch den Unterricht handelt, D1s ZU etzten Lehrer gangbhar.
Hier Priester eiınzusetzen, WAaTC zumındest 110 Unklugheit un! auf Kosten
der tatıgen Missionare und der leistenden Missionsarbeit. Materielle Rück-
sichten InNusSsSenNnN hıer den ihnen SCZCHCNCN renzen bleiben
Große Seminarien ber stellen dieser Hinsicht wesentlich andere Forderun-
gen Theologie ann 1U Von Theologen mıt gründlichem theologischem.
Wissen gelehrt werden. Nach dem Vertragsentwurf für das obıge NEUEC kKegıional-
SCIM1INAaTr sınd für den Rektor und dıe Dekane der einzelnen Fakultäten akade-
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mische Doktorgrade in der Theologıe HZW. Philosophıe gefordert, und für dı

übrıgen Professoren entsprechende akademiısch ditfferenzıerte Vorbildung. Die
Mıiıssıon ıst fur gewöhnlıch A1LIL solchen Kratiten un!: dıese konnen VoL iıhren
Posten aum abberuifen werden. So hegt 1MmM Interesse der Mıssıon, WECLLNn für
solche Seminarıen Lehrkräfte hne Missionsberührung direkt AUS der Heimat

geworben werden.
In missionellen reısen werden 5C5E die obıge Auffassung vereinzelt Beden-
ken erhoben. Man sagt, da{fß tür die Erziehung und Bıldung VO  - Eingeborenen

Priestern praktische Missionserfahrung erforderlich se1 Die Sanz anders
geformte Mentalıtat des Eingeborenen VO  —_ Sudafrika, se1ıne Sıtten und Bräuche
müßte der Seminarlehrer kennen, WeNN seine Arbeıt VO  — Erfolg begleitet
sSse1IN soll
Missionserfahrung hat 7zweifellos iıhren Wert auch 1n der- EingeborenenpriesterÄ
erziehung. Eınem für se1ın Fach entsprechend vorgeschulten Protessor erleichtert

dıe Kenntnis der Eingeborenensprache begriffliche Erklaärungen. Vertraut-
se1ın m1% Sıtte un! Brauch des Volkes gestattet fruchtbare Hınvweise In vereın-
zeliten Fragen der Moraltheologie USW. Doch dart nıcht übersehen werden,
dies alles 1LLUT nebensächliche Dınge 1ın der überaus wichtigen Frage eıner

gruündlıchen Priestererziehung un Bildung sind Praktische Missionserfahrung
bleibt somıt NUTr als akzidenteller Erziehungsfaktor stehen. Nur dort,
Pastoraltheologıe gelehrt wird, gewinnt S1e Bedeutung. In Regional-
semıinarıen aber, Studierende AaUu>5 verschiedenen Gegenden mıt anders Be=
lagerten völkischen und rechtlichen Verhältnissen zusammenkommen, spielt
dıeses Fach nıcht die Rolle W1€e 1n einem Diözesansemıinar un! muß, wenn

überhaupt dozıert, mıt sehr allgemeınen Richtlinien Vorlieb nehmen. Dıiese
ber werden bereıts teilweise 1m heutigen Kirchenrecht ; und den andern Zweıgen
der praktischen Theologıe vorweggenoOmMmMCN.,
Erste un!' unerläßliche Voraussetzung für erfolgreiche Priestererziehung 1in den
Missionsläandern ist gründliches Wissen 1in den dozierenden Diszıplinen.
Dıeses ist vielleicht gerade In der Mission notwendiıger als 1n der Heımat,
dem Studierenden ıne Fülle anderer Mittel un Wege ZUT Vertiefung des VOo

Katheder AUS Dozierten ZU Verfügung stehen, hıer ber gänzlıch der do ZU

größten Teil tehlen. Der Schüler iın einem Missionssemıinar dieser Art ist fast
ausschliefßlich auf den ‘ Professor angewlesen. 1Laßt der Unterricht nach Inhalt
und auch Form Zzu wunschen übrı1g, hat der Student fast keıine Möglichkeit,
den Mangel aufzuholen. Manche Enttauschungen 1in der Eingeborenenpriester-
erziehung der vorausgegangenen Jahre sınd auf Unzulänglichkeiten diıeser Art
und:nıcht Mangel Berut und Eıgnung zurückzutühren. DDieser Umstand wırd
leicht übersehen. Mıssıonare, denen Enttäuschungen un: pfer 1m missionellen
Wirken den Blick für klare Prinzip_iey nıcht rauben kyonnten‚ bestatıgen diese
Tatsache.
Suüudafrıka ist reich Priesterberufen. Dies geht schon ZAUS der eingangs -
wahnten Entwicklung des ersten Regjonalsmınars VOoO  w} Ixopo hervor. Es ist
heute überfüllt miıt Berufen, da{iß die zweı ersten Jahrgänge anderweitig
untergebracht werden mußlten. Die vorhandenen Berute ber mussen 1n der
rechten Weise geworben un! gepilegt werden. Die Berufswerbung ber steht 1n
Südafrika in ihren Anfängen und ıst wth in der Mariannhıiıller Mıission
besten entwickelt. Doch auch hıer sind noch manche unbegründete Vorurteile und
vereinzelt ırrıge Erziehungsauffassungen überwinden, bevor VO  - einer
befriedigenden Zusammenarbeıt zwischen Semiınar un!' Missıonaren gesprochen
werden ann.
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Die Vomn Vereinzelten diıe Berufswerbung 115 beld geführten negatıven
(Gsründe erschopfen sıch Behauptungen Man zeıht L den Kıngeborenen
Sudafriıkas großer moralıscher Schwäche eın Christentum SC1 NUr „hauttiefi”
Demgegenuüber steht diıe AIg beachtete Tatsache, dafß VO  - den bısher Z
Priestern geweihten Kingeborenen keiner SCIHNCIN Beruf unireu geworden 1st
angefiangen VoNn dem ersten 898 Rom geweıihten Eduard Müller Mganga bis
auf dıe heute der Marıannhiller 10zese tatıgen Eingeborenen-Priester.
Was Einzelnen AUus der ersten eıt nachgesagt un! vereinzelt auch VOonNn Fern-
stehenden aufgegriffen wurde, sınd Gerüchte, die der damaligen starken
Gegenstörmung ihre letzte Wurzel haben Die tatsachlıchen Schwierigkeiten
ergaben sıch der Zusammenarbeit zwıschen weißen und schwarzen Priestern.
Die Ursachen hıervon sınd nach gründlıchem Studium der damaligen Verhalt-
A155C mehr auf der Seite der kirchlich verantwortlichen Kreise als der m

geborenen Priester suchen. So kam auch dafß dıe von den Marijannhillern
1 rappıstenmı1ssıonaren inaugurıerte Erziehung VO  e} Eingeborenen Priestern

voHle Jahre ZU Stillstand kam Derartige Schwierigkeiten der Zu-
sammenarbeit ber haben nıchts mi1t dem Priesterberuft als solchen tun S1e
finden sıch mehr der mınder überall. Hier ist auch, Seminarerziehungoraktischer Bewährung unterworfen entweder besteht oder versagt

iNnNnen weıteren Anlafß Fehlurteilen bıldet des Missionars europaısche enk-
weıse. Kuropaisch, J S nach Brauch und Sıtte der einzelnen Nation diferen-
jert, wiıird der eingeborene Priester unter die Lupe S un gewertet.

Man verlangt VO  — iıhm europaısche enk- un Handlungsweise. KErstere ıst ıhm
von Natur Aaus fremd, letztere annn ıhm LLUTr begrenzten Maße aAanNneErZzZOgCHN
werden.
Nicht zuletzt spielt den meıusten Vorurteilen das Sudafrika stark ent-
wickelte Rassengefühl mıt Die Nn Denkweise des Kuropaers Südafrika,
klerikale Kreise nıcht AdUSSCHOMMLCNR, 1St davon inhziert. Die katholische Kirche
dagegen kennt keinen Second-Grade-Priester. Es mufß daher mancher sud-
afrıkanısche Missionar SCIMN Denken der kirchlichen Auffassung entsprechend
modifzieren, bevor Diskussion der hier behandelten Frage etwas
Positives beitragen ann
Der Berufspülege Marıannhıiıller Missıonsgebiet dient unter anderm C1nMN VO:

gegenwartıgen Rektor des kleinen Seminars betreuter Muüttervereıin In lokal
monatlichen Konferenzen werden die Mütter systematısch der christlichen

pr Kindererziehung Uun!‘ Berufspüege unterwıesen. Einmal jahrlich kommen Ver-
treterınnen dıe N} 10zese umfassenden Generalversammlung —-

s$Sammmen. Der weck derselben ist Führerinnenschulung ZUT Leitung der lokalen
Zweige. Vermiuttels diıeses Müttervereins hofft IMan, dıe Weckung VO  S Priester-
berufen Anlehnung europaische Verhältnisse fördern.
Die größte tatsächliche Gefährdung der vorhandenen Priesterberufe ist er
noch überall anzutreffenden heidnischen Umgebung des christlichen Heimat-
kraals un diesem selbst suchen. Hier auern Gefahren, die manchen
nıcht 1LUF VoO Eintritt 11015 Seminar abhalten, sondern auch spater ınfolge
mangelhafter Bewahrung dem Seminar wieder geraubt haben Dem ersteren
Umstand arbeitet der Mütterverein entgegen, dem letzteren muß das kleine
Seminar selbst durch entsprechende Bewahrungsmalsnahmen vorbeugen.
So scheint C5, soweıt Südafrika Frage steht, nıcht ratsam, die kleinen
Seminaristen der ersten Jahre ı die Ferien ZU schicken. uch der gelegentlıche
Ferienaufenthalt einzelner aut Missionsstationen ist 1U unter VOr=

+  X aussetzungen uldbar, eıl die Schüler hıer erfahrungsgemäß meıst auf sich
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A  Er Re$pondek ! ‘Emgeborenenprie5t:er»é%z-iéhül.ugj;RA r LEr E  RE SV  A  Z  ‘?%  e  635  n Réspondek  ;:«’jEingeboienénbriéstége{rz_};ehu._ng-‘ E  selbst angewieséfi b1éiben und/ so_leicht den—Beruf’ verlierén. Es fehlt nicht an  diesbezüglichen Warnungen selbst seitens der eingeborenen älteren Priester.  Auch deren Ratschläge suggerieren den obigen Weg: keine Heimreise bzw.  keinen Heimaufenthalt während der Ferien für die ersten Jahre, bis der Beruf  innerlich und auch im äußeren Verhalten einigermaßen gefestigt ist. Bewahrung  spielt in jeder Erziehung eine Hauptrolle. In Missionsschulen muß ihr beson-  deres Augenmerk zugewendet werden.  Ebensowenig wie .an Berufen ist in Südafrika Mangel an Talenten zu spüren.  Dies beweisen am besten die Bildungsresultate der höheren Eingeborenen-  schulen des Landes. Dagegen werden Bildungsgang und Examensverfahren der  südafrikanischen Bildungsanstalten gegenwärtig stark debattiert. In diesem  Zusammenhang sei nur ein Mangel erwähnt. Nach dem gegenwärtigen staat-  lichen Bildungsplan ist es, abgesehen von den Landessprachen (Zulu, Afrikaans,  Englisch) und der Science — das Jletztere Fach jedoch bereits differenziert;  Biologie; Chemie oder Physik exklusiv wählbar — dem Schüler anheim gestellt,  die restlichen Matrikfächer nach eigenem Ermessen zu wählen. Ganz natürlich  wendet der Schüler seine Aufmerksamkeit Gegenständen zu, die ihn Erfolg im  Examen hoffen lassen, leider aber nur allzuoft außerhalb des späteren Berufs-  studiums fallen. Wählt er aber Fächer nach dem Regierungssyllabus zweckent-  sprechend, so stellt sich auch hier bei späteren Theologiestudenten ein großer  Mangel ein. Das Bildungsniveau in solchen Gegenständen ist zu niedrig ange-  setzt. Es entspricht ungefähr, und dies auch nur in den Pflichtfächern, der  deutschen sechsten Gymnasialklasse. Der erfolgreiche Matrikulant, ohne Unter-  schied ob Europäer oder Eingeborener, muß daher im großen Seminar Latein-  unterricht erhalten, um den Anforderungen des Philosophie- und Theologie-  studiums einigermaßen gewachsen zu sein. Von Gegenständen, wie Mathe-  8  matik, Physik, Griechisch usw. wird meist gänzlich abgesehen. Diese Mängel  in der vorbereitenden Geistesbildung bilden e  in merkliches He@mniS"für—  Lehrer und Studierende im Regionalseminar.  %E  In den ersten Jahren des Regionalseminars von Ixopo  war diese Sd1Wierigléfiifi  durch den Umstand ausgeschaltet, daß dem Vorbereitungsstudium ein eigens  aufgestellter Seminarsyllabus zugrunde gelegt war. Dieser lehnte sich eng an  den Bildungsgang des deutschen humanistischen Gymnasiums an. Später wurde  dieser Seminarsyllabus im Interesse der staatlichen Anerkennung dem öffent-  lichen Bildungsplan des Landes angepaßt. Man behielt jedoch Latein als Haupt-  fach für alle Jahre bis zur Matrik bei, so daß die Matrikulanten dieses kleinen  Seminars leidlich gut vorbereitet ins große Seminar übertreten. Dies ist jedoch.  bei allen von auswärts  der‘ Falls,  ‘dem Regionalseminar zugtrömenden Studenten nicht  C  Diesem Mangel in der vorbereit  enden_]3ilciung l_cann auf ‘z;{/vei Wegen vorgebeugt  werden, nämlich durch Anlehnung an den Bildungsgang im Seminar von Ixopo  und durch Einführung von vorakademischen Semestern. Der erstere Weg setzt  die Errichtung von kleinen Seminarien in den einzelnen Diözesen voraus. Diese  Entwicklung ist jedoch bei den heutigen missionellen Verhältnissen nicht in der  nächsten Zukunft zu erwarten. Soll darüber hinaus staatliche Anerkennung der  Bildungsergebnisse erstrebt werden, dann rückt ein solches Ziel in nicht abseh-  bare Ferne. Näher liegt die Einführung von vorakademischen Semestern im.  Regionalseminar selbst. Ein zweckentsprechender Syllabus mit Einbau einführen-  der und historischer Fächer des höheren Studiums könnte vier Semester um-.  em Studierenden. Gelegenheit zur Erwerbung d  fassen und gleichzeitig d  ?f  lg—ndesfiblidxen vorakademis'cherf Grafle des Bf A. und M. A. - geben.selbst angewiesefi KIeiben und so leicht den —Beruf ; verlieren. Es fehlt nıcht an

diesbezüglichen Warnungen selbst seıtens der eingeborenen alteren Priester.
Auch deren Ratschlage suggerıeren den obıgen Weg keine Heıimreıse bzwW.
keinen Heimaufenthalt während der Ferijen für dıe ersten Jahre, b1ıs der Beruf
innerli un! auch 1 außeren Verhalten einigermaßen geiestigt ist Bewahrung
spielt in jeder Erziehung ıne Hauptrolle. In Missionsschulen muß ihr beson-
deres Augenmerk zugewendet werden.
Ebensoweni1g W1€e Berufen ist in Südaifrıka Mangel Talenten spüren.
Dıes beweılsen besten dıe Bildungsresultate der hoheren Eingeborenen-
schulen des Landes. Dagegen werden Bildungsgang und Examensverfahren der
sudafrıkanıschen Bildungsanstalten gegenwartıg stark debattiert. In diesem
Zusammenhang se1 DUr eın Mangel erwahnt. Nach dem gegenwärtıigen staat-
lıchen Bildungsplan ist CS, abgesehen VOIl den Landessprachen (Zulu, Afrıkaans,
Englisch) und der Sciıence das letztere Fach jedoch bereıts differenziert;
Biologıe, (C'hemı1e der Physık exklusıv waäahlbar dem Schuler anheiım gestellt,
dıe restlıiıchen Matrikfächer nach eigenem Ermessen waählen. (Sanz natürlich
wendet der Schüler se1ıne Aufmerksamkeıt Gegenstanden Z dıe ihn Erfolg 1m
Kxamen hoffen lassen, leider ber UTr allzuoft außerhalb des spateren Berufs--
studıums fallen. Wählt ber Fächer nach dem Regierungssyllabus weckent-
sprechend, stellt siıch auch hıer bei spateren Theologiestudenten eın großer
Mangel e1in. Das Bildungsniıveau 1in solchen Gegenständen ist nıedrig ange-
se{iz Es entspricht ungefähr, un:! dıes auch 1UT 1in den Pilichtfäachern, der
deutschen sechsten Gymnasıialklasse. Der erfolgreiche Matrikulant, hne Unter-
schied ob Kuropaer der Eingeborener, MU: daher 1 großen Seminar Lateın-
unterricht erhalten, den Anforderungen des Philosophie- und Theologıie-
studiums einigermaßen gewachsen sSeE1N. Von Gegenständen, Ww1e Mathe-
matık, Physik, Griechisch uSW. wird me1st gänzlich abgesehen. Diese Mängel
ın der vorbereitenden Geistesbildung bilden ın merkliches Hemmnis fürLehrer un!' Studierende 1m Regionalseminar.
In den ersten Jahren des Regionalsemımmars von Ixopo War diese Schwierigkeit
durch den Umstand ausgeschaltet, daß dem Vorbereitungsstudium eın eıgens
aufgestellter Seminarsyllabus zugrunde gelegt War Dieser ehnte siıch en
den Bildungsgang des deutschen humanistischen Gymnasıums Später wurde
dieser Seminarsyllabus 1m Interesse der staatlichen Anerkennung dem offent-
lichen Bildungsplan des Landes angepaßt. Man behielt jedoch Lateıin als Haupt-
fach für alle Jahre bıs ZUTT Matrık be1, dafß dıe Matrikulanten dieses kleinen
Seminars leıdlich gul vorbereıtet 1ns große Semiinar übertreten. Dies ist jedoch
bei allen von auswarts
der Fall dem Regionalsemimar zuströmenden Studenten nıcht

Diesem Mangel in der vorbereıtenden Bildung annn auf ZWE1 Wegen vorgebeugt
werden, namlıch durch Anlehnung an den Bildungsgang 1m Seminar VO  } 1xopo-
und durch Einführung VO:  b vorakademiıschen Semestern. Der erstere Weg Seiz

die Errichtung VOon kleinen Seminarıen ın den einzelnen Diözesen voraus. Diese
Entwicklung ıst jedoch beı den heutigen missionellen Verhältnissen nıcht iın der
nachsten Zukunft erwarten. Soll darüber hınaus staatliche Anerkennung der
Bildungsergebnisse erstrebt werden, dann rückt eın solches ıel ın nıcht abseh-
bare Ferne. Näher lıegt diıe Einführung von vorakademischen Semestern 1
KRegionalseminar. selbst. Eın zweckentsprechender Syllabus mıt Eınbau einführen-
der und historischer Facher des höheren Studiums könnte: vıer Semester

Studierenden Gelegenhe1i ZUr Erwerbungfassen und gleichzeitig CJandesüblichen vorakademischen Grac}e des und geben.



M.ifleil«umgen
Praktische Schwierigkeiten mit eingeborenen Priestern wird immer geben:
Denn s1e sıind etzten Endes rassısch bedingt. Grute Erzıiehung un: gründliche
Vorbildung konnen ber uch hıer vielem vorbeugen. Wichtig ist, da{fß die ersie

Ausstellung des Neopresbyters nach pädagogisch-psychologischen Gesichtspunk-
ten voTrTgeNOMIMCH wiırd und dıe Betreuung und Förderung durch eıinen alteren
Missıonar gewährleıstet sıind DiIie erste Berührung miıt dem Krnst un! der
Bürde der pastorellen Arbeıt 1n Missionsländern ist oft entscheidend für das
I1 Priesterleben: dıe Art und Weise der ersten Einführung hat manchen
eingeborenen Priester hne SE1N Verschulden fürs Leben gezeichnet, W as

selbst bıtter empfindet.
Zum Schluß eın Kurzer Hinweıs aut dıe VO  ( eingeborenen Priıestern 1n der
Mariannhıiıller 10zese geleistete Arbeıt. DIie vorhın erwäahnten Priester der
genannten 10zese stehen, b1ıs aut dıe dreı Urdenspriester ım Mutterkloster,
alle in der Missionsarbeıit. Hier haben Ss1€ ZU gyrößten e1l jene Arbeiten
übernommen., dıe VO  - allen Missıonaren als dıe schwıerıigsten angesehen werden.
dıe Pastoration auf den weiıt entlegenen Außenstationen un die muhsamen
Krankenrıtte nach allen Kıchtungen. Der weıiße Missıonar VO  e heute hat
wesentlich leichter, als seıin Mitbruder noch VOLK Jahren hatte. Selten wird
dıeser Anteıl des eingeborenen Priesters Missionsmuhen gewürdigt. Andern-
talls hatte InNAan wenıger Bedenken und wurde 11  - Vor allem weniıger klagen.

S W W PE Yr YY O YY aTYT Z  TTTEILUNGENMLLE L UUINAD E UN
TAGUNG FÜR MISSIONARE UNSTER 1:

VO 1953 1953

Die letzte Nummer der ZMR hat bereıts auf dıe kommende Tagung füur Mis-
s10nare hingewı1esen. Inzwischen haben die Plane konkrete Gestalt angenOMMCN.
Dıe Tagung wiıird VO bıs 1955 dauern un 1n der Universität
Münster gehalten werden. Das I hema lautet: te *ı

T€ Die Mıssıon 1ın der religionsfeindlichen un! wiıderchristlichen Welt
VO  \ heute.
Es geht zunachst darum, eınen Überblick uber den gegenwärtig auf dem MiS$s-
sionsfelde tobenden Kamp{ gewınnen, 1so Antwort auf dıe Frage -

halten, W aAs 1n den Mıiıssıonen religionsfeindlichen und widerchristlichen
Tendenzen, KRichtungen und Bewegungen g1ıbt, wıe ıhre Träager arbeiten und
welche Erfolge S1E erzielen. Die Referate sollen ber den Missionaren nıcht das
Herz schwer machen. Deswegen wird auch auf die Lichter hingewıesen werden.
die uns 1n dıesen Tagen euchten. Die Vorsehung, welche dıe Gefahren und
Leiden zuläßt, hılft auch. diese bestehen bzw. zu tragen. „Wo Gefahr ist
wachst das Rettende auch.“ Den K(zıesetzen der geschichtlichen Logik entsprechend
treıiben die antıchristlichen Maächte dem Untergang ber dıe Tagung strebt
noch andere Ziele Wır werden versuchen, den großen Kampf deuten
und m Lichte der Heilıgen Schrift un!' der Dogmatiık seiınen Heilssınn

kcnnen‚ werden 1so twa versuchen,\ thtes zıelstrebıges und heilsträchtiges
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Mittei  en 65

Handeln und dıe 1: Unmöglichkeit der Verneinung Gottes für den leben-
dıgen Menschen uUun:! dıe Volker erfassen. Schließlich möchten WIFr gEMEINSAM
nach den Wegen Ausschau halten, die WITL begehen konnen un!: MUSSCH, die
Gegner überwinden und iıhnen das Evangelium verkuüunden. Das Programm
ist das tolgende.

1953 17 Uhr Eröffnung der Tagung durch Prof Dr Thomas Ohm
Vortrag VO  } rot Dr ewless: Der Kampf
Chrıstus nach dem Neuen Testament.

26 1953 Uhr Reterat VO  w Joh Dahmen MSC (Superio0r der Rabau
Mission) über die Mıissıon der Sudsee.

11 Uhr Referat VONn ber die Missıon auf den Phılıppine
un! ndonesıien.

Uhr Reterat VOoONn Kumata 5 ] (Hiroshima) uüber dıe
Japanmıssıon.

A 1953 Uhr Maurus Heımrichs OFM (ehemVortrag VO  } Dr
Chinamissionar) ('hına VOL den Toren Europas.

11 Uhr Reterat VO  - Josef Peters über die Indochinamissıon.
Uhr Heterat VOI). rof Sharma Indien) uüuber Indıen.

1953 Uhr Vortrag von rof Dr Taeschner Antichristliche Bestre-
bungen vorderen Orient

11 Uhr Referat VO:  $ Rommes SCGJ ber Afrika
Referat Von Dr. Kilger über Korea.

1953 Uhr Gemeinschaftsmesse CGollegium Borromaeum.
Uhr Vortrag VOo  w] rof. Dr. Volk Der kämpferische Un-

glaube. Theologische Besinnung ZUrTr Deutung- und Ent-
gCBNUNS.:

Es SIN miıt Absicht nıcht viele Vortrage angesetzt worden.. Denn solleıt
für die Diskussion un diegegenseıtige Aussprache bzw. Beratung bleiben. I
der freien eıt steht den eilnehmern die Bibliothek des Instituts für Missions-
wissenschaft ZUT Verfügung-:
Wohnung finden die Teilnehmer ı GCollegium Borromaeum. Der Preis fürdıe
volle Pension beträgt pro Jag 6,— Der Besuch der Vorträge ist
kostenfreıi.
Anmeldungenwerden schon jetzt VO Institut für A ean ccHaft
(21a) Münster Westf., Johannisstraße 1 E entgegengenommen. An dieses
Institut können auch etwaige Anfragen und Anregungen gerichtet werden.

DR. ULLER

PROF THAUREN H19

Der erste und langjährıge nhaber des missionswissenschaftlıchen Lehrstuhle.
‚.der Wiener Universität, Prof Dr Joh. Thauren SVD, der November

seıINEN Geburtstag feierte, ıst weıt über die TENZEIN Osterreichs hınaus be-
kannt, nicht zuletzt als Foörderer, Mitarbeiter und Mitredakteurer ZMR,

daß S andieser Stelle EINE Ehrung verdient.
Die äußeren Datendıeses Gelehrtenlebens S1IN! kurz olgende: 1899 Biele-
feld ; geboren, besuchte seıit 1908 das Missionsgymnasium 1ı eY. Dıe

Missions- Religionswissenschaft1953, NT.
S



Mitteilungen%  } Mitteilungén  Philosophie hörte er afi1 Missionspriestei*äeminar. St. Gabriel in Wien, die  Theologie in Luzern (Schweiz) und wieder in St. Gabriel. Nach seiner Priester-  weihe (1922). immatrikulierte sich Thauren in Münster, wo er 1926 unter  Schmidlin promovierte. Seitdem dozierte er Missionswissenschaft in St. Gabriel  und — seit Errichtung des missionswissenschaftlichen Lehrstuhls in Wien i. J  1933 — auch an der Wiener Universität.  Überblicken wir die große Reihe seiner missionswissenschaftlichen Publikationen.  so spüren wir ın allem sein Interesse für die Missionsgegenwart. P. Thauren  ist wesentlich Missionskundler, freilich Missionskundler in einem tieferen  Sinn: denn er ist alles andere als bloßer Statistiker. Thauren hat die Fähigkeit,  in der Statistik das Wesentliche zu sehen, Probleme zu erkennen, aufzurollen  und ex principiis zu behandeln, die Missionsgegenwart „im Zusammenhang mit  ihrer großen Vergangenheit“ zu sehen; Freude und Not des Missionars mitzu-  fühlen und in warmen Worten darzustellen, . um so-die Missionsfront der  Heimat anzuregen und zur Aktion zu entfachen.  Unter diesem Gesichtspunkt sind seine zahlreichen Rundschauen zu sehen, die  zum Teil als Monographien, zum größeren Teil als Zeitschriftenartikel ver-  öffentlicht wurden, in der „ZM“, in den „Katholischen Missionen“, in „De  katholieke Missien“, in „Het Missiewerk“, im „Pensiero missionario“, in der  Linzer „Theologisch praktischen Quartalschrift“ usf. Unter dieser Rücksicht  stehen ferner seine Doktordissertation über das „größte und wichtigste aller  Missionsprobleme“, die „Akkommodation im katholischen Heidenapostolat“; nicht  minder sein „Atlas der Geschichte der katholischen Missionen“. Unter dieser  Rücksicht stehen vor allem aber die „Blätter für die Missionskatechese“, die  Kard. Pacelli im Auftrage Pius’ XI. in einem eigenen Schreiben begrüßte, und  die Monographie „Die religiöse Unterweisung in den Heidenländern“, die  L. Krebs einen „Markstein“ für die weitere Entwicklung .der Missionskatechese  nannte. Unter dieser Rücksicht stehen schließlich auch seine organisatorischen  Arbeiten zur Aktivierung der Missionsidee, die von ihm geleiteten oder wenig-  stens befruchteten Missionskurse und Missionskongresse, seine Mitarbeit in den  päpstlichen Werken, seine spezielle Sorge um die missionarische Bildung der  Priester und Seelsorger, seine wegweisenden Schriften wie „Stellung und Be-  handlung der Mission in der Seelsorge“ und nicht zuletzt sein jüngstes Ringern  um „Missionsbegriff und Missionsbegründung“ in der Sicht der modernen Theo-  logie, für ihn ein eminent praktisches, ein ihm auf den Fingern brennendes  Missionsanliegen.  Gut 25 Jahre steht der Gelehrte nun in der „Praxis“. Er hat sich in diesen  25 Jahren in der weiten Öffentlichkeit einen wohlklingenden Namen erworben.  Wir beglückwünschen ihn aufrichtig zu seinen Erf  M  herzliches „Ad multos et proficuos annos“.  olgen undquünschgn ihm ein  DR. P. GREGORIUS O. F. M. CAP.  PROF. DR. ALPH.\MU\LDERS (NIMWEGEN) 60 JAHRE ALT  Am 31. 1. 1953 wird Prof. Dr. Alphons Mulders in Nimwegen 60 Jahre alt.  Im _ Jahre 1893 zu Oudenbosch in den Niederlanden geboren, machte er seine  Studien am Priesterseminar in Hoeven (Bistum Breda). Den Abschluß bildete  die Priesterweihe (2.6. 1917). Es folgten Jahre (1917—1921) des Studiums zu  Freiburg (Schw.). Hier. wurde Mulders mit einer Dissertation „La vocation awPhilosophie horte am Missionspriesterseminar. St Gabriel In 1eN, dıe
Theologie 1ın Luzern Schweiz) un wieder 1n Gabriel. Nach seıner Priester-
weıhe immatrikulierte sıch J hauren 1n Münster, 1926 unfier
Schmidlın promovierte. Seitdem dozierte Missionswissenschaft 1in St Gabriel
un! seıt Errichtung des missionswissenschaftlichen Lehrstuhls in W ıen 1.
0535 auch der Wiener Universiıitat.
Überblicken WIr dıe große Reihe seiner missionswissenschaftlichen Publikationén,

spuren WITr In allem sSeE1N Interesse für dıe Missıonsgegenwart. IThauren
ist wesentliıch Missıons reılıch Missionskundler 1n einem tieferen
ınn enn ist alles andere als bloßer Statistiker. Thauren hat dıe Fähigkeıt,
In der Statistik das Wesentliche sehen, Probleme Zu erkennen, aufzurollien
un!‘ PrinCc1p11s behandeln, die Missıonsgegenwart „1m Zusammenhang mıt
iıhrer großen Vergangenheit" sehen: Freude un! Not des Missionars m1ıtzu-
fühlen un: 1n WAaTrTMMeen W orten darzustellen, dıe Missionsfifront der
Heimat ANZUTFCSCH und ZU  — Aktion entfachen.
Unter diesem Gesichtspunkt S1N! se1ne zahlreichen Rundschauen sehen, die
ZUMmMm eil als Monographien, Zzu«b größeren Teıl als Zeitschriftenartikel VeI-

offentlicht wurden, in der iın den „Katholischen Missionen”, 1n „De
katholieke Missıen“, ın „Het Missiewerk“, 1m „Pensiero m1sS10Narı0 , 1N der
Linzer „Theologisch praktiıschen Quartalschrift” usf. Unter dieser Rücksicht
stehen ferner seıne Doktordissertation uüber das „größte und wichtigste aller
Missionsprobleme“, die „Akkommodatıon 1m katholischen Heidenapostolat”; nıcht
miınder seıin „Atla der Geschichte der katholischen Missionen“ Unter dıeser
Rücksicht stehen VOT allem ber dıe „Blätter tur dıe Missionskatechese“, dıe
ard Pacellı 1mM Auftrage Pius SC 1n einem eigenen Schreiben begrüßte, un:
die Monographie 1e€ relig10öse Unterweisung in den Heidenländern”, die

Krebs einen „Markstein” für die weıtere Entwicklung der M\issionskatechese‘
nannte. Unter dieser Rücksicht stehen schliefßlich auch se1ıne organısatorischen
Arbeiten ZUT Aktıviıerung der Missionsıdee, die VO  $ ihm geleiteten der wen1g-
Stens befruchteten Missionskurse un! Missionskongresse, se1ine Miıtarbeit 1n den
päpstlichen Werken, se1ne spezielle dorge um die missionarısche Bıldung der
Priester und Seelsorger, se1ine wegweılsenden Schriften WI1e „Stellung‘ und Be-
handlung der Missıon in der Seelsorge” un nıcht zuletzt se1in jüngstes Rıngen

„Missionsbegriff und Missionsbegründung” 1ın der Sicht der modernen heo-
logıe, für ıhn e1in emınent praktisches, eın ıhm auf den Fingern brennendes
Missionsanliegen.
Gut Jahre steht der Gelehrte nun 1ın der APTaxXıSs.. Er hat sıch ın diesen
O5 ‚Jahren ın der weiıiten Offentlichkeit eiınen wohlklingenden Namen erworben.
Wir beglückwünschen ıhn aufrıchtig f seinen Erf
herzliches multos ei proficuos annos”.

olgen und wünschén ıhm ein

DR. GREGORIUS C A  M

PROF ALPH. MULDER (NIMWEGEN) 60 Aı 4:

AÄAm 31 19553 wird Prof. Dr Alphons Mulders 1n Nımwegen Jahre alt
Im Jahre 1893 Oudenbosch iın den Niederlanden geboren, machte seine
Studien Priıestersemumar 1n Hoeven Bıstum Breda) Den Abschlufß bildete
die Priesterweıhe (2 1917 Es tolgten Jahre (  17—1  ) des Studiums
Freiburg (Schw.). Hier wurde Mulders mıt einer Dissertation AJa vocatiıon
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sacerdoce CU: laude promoviıert Dann sehen WITLr iıhn bıs Ar Jahre
1936 als Professor Seminar Hoeven, und VO Jahre 1930 auch zugleıich
als Lektor der Missionswissenschait der Theologischen Fakultat Nımwegen
wirken Im Jahre 19536 macht ulders Studien Orientalischen Institut
Rom und wurde Professor der Mıiıssıonswissenschaft der Orientalischen heo-
logıe (und spater auch der Fundamentaltheologie) der katholischen Uni-
versıitat VOon Nimwegen Hier gründete 1948 C1nN Missiolog1isches Institut
und wurde Mitbegründer und Vorstandsmitglied des Apostolates der Wieder-
VEICIN1ISUNS Von SCINCNHN Publikationen hervorgehoben La vocatıon
sacerdoce ( Van den (+0d (1926) Inleiding tot de missiewetenschap

e De TI11551€6 Tropisch Nederland 1940) An der Missionsbewegung
der Niederlande hat rof. ulders n Anteil 14 Wir WUunNn-
schen ıhm auf das herzlichste noch viele fruchtbare Jahre Dienste der
Missionswissenschafit!

B} RECHUNGENX-  J  EL N AR U O AIN NF A LN
PROF STEFFES

RELIGIONSWISSENSCHAFTLICHER UBERBLICK

In nachstehender Umschau werden DU Erscheinungen berücksichtigt, dıe der
Schriftleitung der ZM  ö Es soll keine eingehende kritiısche Be-
sprechung erfolgen, vielmehr col1 NUr Art und Inhalt der Bücher herausgestellt
werden, den Leser hıinsıchtlich der ehandelten Themen orientleren
Dabei lassen sıch ZWEeE1 Gruppen unterscheiden: 106 solche, der ]Jene Ver-
öffentlichungen zusammengefaßt werden, die wesentlich religionsgeschichtlıchen
Charakter haben und das Interesse des Missionars mehr der miınder direkt
berühren, un 1106 zweiıte mıt Neuerscheinungen, dıe staärker philosophisch der
theologisch ausgerichtet sind.

Religzonsgeschichtliche Umschau
Ghristus uUN dıe Relıgionen der rde Handbuch der Religionsgeschichte.

Hrsg. VoNn Frz Könıg Bände Freiburg Herder) 1951
Es WAar cdieser eıt C1IN großes Wagnis für Herausgeber un Verleger, C1nNn
Werk WIC das vorgenannftfe Angriff nehmen und durchzuführen. Daß S1C
dieses Wagnis auf sıch nahmen un D Erfolg führten, verdient hohe Anerken-
DUNgS un den ank aller, besonders derer, dıe die allgemeine Relig1ions-
wıssenschalt bemuht un iıhr stärker ınteressiert sınd Eın solches Werk hat
auf katholischem Boden lange gefehlt Freilich 1st der Stoff des relig1ionswissen-
schaftlichen Bereiches groß und sınd Aufgaben und Probleme S} zahl-
reich dafß noch vıeles der Bearbeitung harrt Der Herausgeber des vorgenannten
Werkes hat das große Verdienst bedeutende Fachkräfte für die Herausgabe
8' und dem (GGanzen 1Ne teste grundsatzlıche Örientierung gegeben
haben Er hat selbst' aulßer Eıinleitung und Nachwort dreı wichtige Beıträge be1-
gesteuert Der Mensch un die Religion 11 8 Die Religion des Zarathustra
55’
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(IL, Das Christentum und dıe We1£réligionen (IiL, 731f Der erste
Band, dem Schmidt SVD eın Vorwort mitgegeben hat, handelt uber den
ur un vorgeschichtlıchen Bereiıich: Der Mensch un! dıe Relıgıon (Frz. König,
Salzburg); Der historısche Gedanke 1in Ethnologıe un! Religionswissenschaft

Koppers, Wien); Der alteste Mensch un seıne Religıon (W. Koppers);
Die Religıon des vorindogermanischen Europa (D. olfel, Wien); Die eli-
g10N der Primitiven (P Schebesta, 1en Der zweıte Ban ist den alten
Volkern un! Kulturen gewıdmet. Er gliedert sıch nach Kontinenten. Europa:
Die Religion der Griechen (K Prüumm, Rom); Die Religıon der Romer (Ih Cor-
bishley, Oxford); Die Religion des Hellenısmus Prümm); Die Relıgion der
Kelten Ryan, Dublin); Die Relıgıon der (Germanen In ethnologischer Sicht

Closs, Graz); Die Religion der Slawen Sadnık, Graz); Asien —
IX Die Relıgion der Sumerer un Akkader Schneider, Luxemburg‘;
Die Religion der Babylonıer und Assyrer de Liagre Bohl, Leiden);
Die Relıgion des Manı (L Ch Puech, Paris); Dıe Religion der Agypter (H
Junker, Wien); Die Relıgion des Zarathustra König); Das Schicksal des
Gottesgedankens den Relıgionen ndıens Koppers); Die Relıgiıon der
Ur-Indogermanen 1mMm Iıchte der Sprache Havers, Wiıen Amerika: Die
Kelıgıon der Mexikaner, Maya und Peruaner Hampl, Wien) Der drıtte

and umfaßt 1n dem ersten eil die lebenden außerchristlichen Hochreligionen.
Zur Darstellung gelangen: Der Isiam (H Gottschalk, Wien); Die Religionen
ndiens © Regamey, Lausanne-Fribourg); Der Buddhismus ndıens Rega-

mey); Anhang Die Religion Tibets C Regamey); Die Religion der Chınesen
(M Eder, Peking); Anhang: Abriß der Religionsgeschichte Koreas Graf,
Kobe, Japan) Die Religionen Japans (F Numazawa, Nagoya, Japan)
Den Gegenstand des etzten Teıles 1ın and 111 bildet das Christentum: Die
Religiıon des Alten T estamentes (J Schildenberger, Beuron); Das Judentum
Palästınas ZUTr eıt Christı Bonsirven, Rom); Die Religion Jesu Bardy,
Dijon); Die orientalische Christenheıt (} Casper, Wien-Salzburg); Das Christen-tum und dıe Weltreligionen (Frz König).

Schmidt, Die Relıgionen der AsıAtıschen Hirtenvölker (i)ie sekundären
Hirtenvölker der Mongolen, der BurJaten, der Yuguren, SOW1€ der Tongusen
un!' der XYukagıren. Der Ursprung der Gottesidee,
(Aschendorff) 1952, XX 564

Münster 1. W.

Als sekundar werden dıe Hirtenvoölker bezeıchnet, be1 denen. gegenüber den
prımaren Tierzüchtern dıe Rinderzucht einen Vorrang VOT der Pferdezucht hat,
und diıe zugleich auch mancherle1ı Spuren VON Mutterrecht aufweisen. Dieser
Band bringt dıe ersten kritisch bearbeiteten Monographien der vorlamai-
stischen Relıgionen der Mongolen, BurjJaten, Xuguren und Tongusen. Zuerst
kommen dıe Mongolen ZUL Behandlung. Wegen Mangels an Quellen ıst nach
CM V Te ruhere reinere Hirtenrelıgion nıcht mehr voll erfaßbar, und
späterhin hat der Lamaismus s1e stark überdeckt. Sehr interessant sınd die
AÄAußerungen und Briefe der Groißkhane über die Religion, die durch andere
Dokumente noch erganzt werden. Dabeı trıtt stark hervor das Bekenntnis
einem höchsten Himmelswesen, das als Persönlichkeit, als Geber alles Guten
und als Schöpfer, als Herr uüuber Leben und Tod, als Gesetzgeber und Richter
erscheint. Ihm wırd ine entsprechende Verehrung Opfer uUun! Gebet zuteıl.
Trotz der intensıven Betonung des Monotheıismus findet sıch dıe Anerkenntniıs
hoherer Nebenwesen: vVvon Himmelskörpern, Bergen, Flüssen und Feuer,
soOw1e Mythen über Welfi und We?tanschauung. Das Jenseits kennt Hımmel,
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Fegefeuer und Hölle phantastıscher Ausschmückung Den Vorstellungen VOo  —

den hoheren Wesen entspricht C1l ult der allerdings LLUT unzulänglıch bekannt
18T Im zweıten Abschnitt behandelt Schmidt dıe Burjaten Man kennt uch hıer
CION hochstes Wesen KEsege Malans, ausgerustet m1t hochster Macht un Schöpfer-
kraft ber erscheıint mythischer Entstellung, zugleich als C(sxatte un! Vater
VON Sohnen un! Tochtern Neben ihm gibt noch manniıgfache hohere W esen

dem Bereich der Elemente un der J 1ıere Besondere Beachtung schenkt der
dem Kult, wobeı namentlich das überaus Pferdeopier 10UCc wichtige

Rolle spielt, dem ausgedehnten Schamanentum. Den Yuguren ist der drıiıtte
Abschnitt gewidmet. Auch be1ı ıhnen iindet sıch C111 hoheres Wesen, dem All
macht, Allwissenheıt. Schöpferkrait un! Gute zugeschrieben wird, das jedoch
VO  - anderen hoheren Wesen umgeben ist, die indes überragt. Zum Ganz-
opfer WIT: nıcht mehr das Pferd, sondern das Schaf verwandt, Was Von tıbe-
taniıscher Beeiniussung hergeleitet wird, W1C denn die Religion der Y uguren
überhaupt stark ı den Bann des Lamaısmus gerat. Kıngehend WIT'! die Opfer-
ZeTEMONINt dargestellt. Da nach dem hıer das Material dieser kKelıgıon ZU

erstenmal erhoben wurde, und da ıhr etzter authentischer Vertreter gestorben
ist, wırd die Darstellung ohl lückenhaftt bleiben IUSSCIL. Der nächste
Abschnıiıtt gilt den Tongusen. Ins Auge gefaßt werden die Transbaikal-Ton-
N, dıe Jenessu-Tongusen, dıe Mandschure1-Jlongusen un die Mandschu.
Namen, Natur, Eigenschaften und ult des hochsten Wesens werden beı den O
genannten Stämmen untersucht. Außer ıhm genießen Verehrung Naturgeister,
Seelen und Ahnengeıster, Fremd- und Clangeister. Eın erheblicher Raum ı der
Darstellung wiıird dem Schamanısmus gewidmet. Die jJungere WIC dıe altere
Religion der Mandschu wird ihrer Besonderung gewürdigt. Der letzte Ab-
schnitt des Buches befaßt sıch mıt den Yukagıren, protototemistischen
Jägervolk Nordostasıen. Eine höchste (ottheit steht Geltung, welche die
Phänomene der Natur 1ı111 der Hand hat Aber cdıe Angelegenheiten der Me
schen hat S1€ diesen selbst und anderen hoheren Wesen überlassen. Seine Art
erscheint zıemliıch unbestimmt und ermangelt auch SCWISSCI dem höchsten Wesen
notwendiıger Eigenschaften. Als hohere W esen werden auch angeführt Hiımmel,;
Sonne, Mond Feuer, die Eigner über Naturräume., Tiere, Herd und Haus I

CSR& Bedeutung kommt VOr allem der Sonne Ebenso dem Schamanentum.
Kıgenheiten finden sıch Uu. namentlich 111 bezug auf dieSeelenauffassung:
Kopf-, Herz-. Leibseele. Den Abschlufß des Buches bildet 1112 Nachtrag‘ über
dieShawnee-Indianer, C1LM Algonkin-Stamm. Dem höchsten Wesen werden be-
sonders Schöpferkraft un!sıittliche Würde beigelegt. FEinen hohen Rang nımmt
C111 weıbliches Wesen eın und bildet den ÜbergangVO Großen Geist Erd-
gottheit. Andere höhere Wesen sınd Schlange un Schildkröte, dıe Geister
der Verstorbenen. Wenn die Religion uch dıe Hauptzüge der Algonkinreligion
bewahrt hat, sıind do bei den Shawnee mutterrechtliche Ideen ZU Geltung
gekommen, . die spater die Oberherrschaft g ewan.nen_ infolge ihrer W anderungen
und Berührung mıt mutterrechtlichen Kulturen. Diese WENISCH Notizen kön-
nen Nur die Hauptliniedes Buches nachzeichnen, ohne 5SC1NEN inhaltlichen eich-
tumahnen lassen. er Abschnitt vermittelt Eunblick die Quellen-
lage und äußere Sıtuation des Stammes. Dann folgen detaillierte Darstellungen
aller höheren Wesen, er Vorstellungen von der Welt- und Menschwerdung,
von "Fod und Jenseits vonden kultischen un! magıschen Bestandteilen der
Religion undallem sonst, ıhrem Verständnis notwendig.ıst Irotz des
hohen Alters des Vf:sıst C1iNn Nachlassen SCINECET Kraft uch diesem Bande
noch nıcht spürbar.
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Rıedmann Die Wahrheit ber Christus Eın relıgionsgeschichtlicher Ver-
gleıch es Gesamtwerkes, Die Wahrheıt des Christentums) Freıbur
(Herder) 1951, XVI 303
Dem ersten Bande, der „Die Wahrheit über ott und SC1MN Werk“ ZU: Gegen-
stande hatte. schließt sıch der zweıte mı1t dem {ihema „Die Wahrheit über
Christus CC Der Vft 111 cd1ie wichtigsten Gesichtspunkte Aaus dem Leben des
Herrn ZU Darstellung bringen un zugleich ZCISCN, daflß die scheinbaren Paral-
lelen bzw Analorien azu außerchristlichen Raum keinerlei Anspruch auf
wirklıche Gleichheit der Konkurrenz mıiıt den Phänomenen de Lebens Jesu
erheben koönnen Der Vf gliedert den umtassenden Stoif We1l übergreifende
"Teıle Unvergleichlichkeit der Krlösergestalt Jesu Christi un! „Unvergleich-
lıchkeit des KErlösungswerkes Jesu Christı Dem ersten Thema wıdmet der Vit
tünf Abschnitte (Unvyergleichlichkeit der geschichtliıchen Quellen der Präexistenz
Christi, SC1INECT Gottheit SCIHNCT Inkarnation der Jugendgeschichte) dem
zweıten ebenfalls fünf (Jesus Christus erlost 4A15 alscher Glaubenslehre au

IrTISCT Sıttenlehre Aaus Sunde und Schuld 5  S  UWIC AUS der Gottesferne) Die
Kıinzeliragen sind allgemein verständlicher KForm behandelt und vermitteln
dem Leser C reiches übersichtliches Material das SCINECT christlichen KEınstellung
11 gute Stutze bieten annn Bei der Weitschichtigkeit des Stoffes begreift
sıch un das <o11 kein Tadel SC11 daiß nıcht alle Vergleichsmöglichkeiten
un Einwände Berücksichtigung tinden konnten Das dem Buche VO Vi An-
betracht SC1INCS Leserkreises gesteckte ijel düurite ohl! erreichen

PI AÄArndt SUD Relıgion auf OstÜores Adonare un: Solor Studia Instituti
Anthropos., vol Wien Mödling (Missionsdruckere1i St Gabriel 1951 X11

248 4U Mıt Karte der Inseln un: iıhrer Eiıngruppierung Insulinde
Preis 25 Schw Frces
Der \V£R WAarTr durch langere Studien und mehrfache Publikationen bezug auftf
dıe genannte Inselwelt für die vorlıiegende Arbeit sachlich gyut vorbereitet. Er
legt I dem angezeıgten Bande Z WC1 Berichte VOLI, ersten ber die Relıgi08
VO  } Ostflores unter folgenden Gesichtspunkten: das hochste Wesen. dıe Geister.
der Mensch, Natur un: Welt, die Öpferstaätten, Kulthandlungen, Magie miıt

Anhang über Grunderwerb und Grundbesitz auf Ostlores: und
zweıten ber die relig10sen Verhältnisse auf Solor und Adonare 111 folgender
Gliederung das hochste Wesen, die Geister, der Mensch Natur und Welt
Heiligtümer ÖOpfer und Feste Besonders Hınblick auf d1ie 5Sprache
deren Erschließung der V{ sıch große Verdienste erwarb glaubt Zusammen-
hange MmMI1t dem Hindu:i:smus feststellen können Dem Buche 15T C417 Ver-
zeichnis wichtiger Ausdrücke Original und Übersetzung beigegeben Die
Darstellung selbst beruht auf Übersetzung VO:  i Texten, dıe zumeıst der Ur-
sprache aufgenommen wurden. SO erhalt der Leser guten Einblick ı das reli-

und kulturelle Leben der inselbewohner.

Verheijen SUD, Het hoogste Wezen D1) de Manggaraıers. Studia
Institut1ı Anthropos, vol 4’ jen-Mödling (Uitgever1] Missi:ehues St Grabriel)

Mit Karte.1951, XVI 240, 49 Pr. 25 Schw. FErcs
In Erganzung VO  - Arndts Bericht ber dıe religı0sen Verhältnisse (Jef=
flores wiırd hıer C111 azusgebreitetes Materı1al geboten über dıe Keligion ı Stamm
der Manggaralers Westflores. Nach Anführung der Hauptnamen für das
höchste. Wesen, dıe bereits Wesentliches VO  - ıhm 9 werden dıe VeTrT-
schiedenen Vorstellungen mitgeteilt, die sıch mıt dem Namen Mori Keraeng
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verbinden. | D bézei&met den Schöpfer, Helfer, Weltlenker. Wä&ter der‘ Eräe‚
Herrn des Lebens, Quelle der Macht un des Wissens. Das Verhalten des
Menschen ıhm umfaßt Opfer und Gebete 1n individueller W1€E gemeinschaft-
lıcher Festform. Mythen und Erzählungen, die Morı Keraeng kreıisen, hellen
nıcht 11UI SC1IN Wesen weıter auf, sondern vermitteln auch Einblicke 1n dıe Kultur
und Denkweise des Stammes: 1n die Vorstellungen VO  S der FEntstehung der
Erde, der enschen un der Geıister, VO  w Kleidung un! Ernährung, VO  w} Tod
und Krankheiıt, VO  n Erbewegung, Tag un! Nacht, VO  — Blıtz und Mondphasen
U. I., sodann vVo Verhäaltnıs der Seele ZU hochsten Wesen, von Toten,
Stammvatern, Naturgeıstern und den Geistern der Bosen. Der Vti. WAar dabei
weıthın auf ebende Zeugen angewı1esen und hatte vielerlei Schwierigkeiten
überwinden, ber 1Ur gesicherte Einzelerkenntnisse gewınnen, dıe

als Tellmotive einem größern religionsgeschichtlıchen bzw. ethnologisiénZusammenhange einzugliedern sınd

Huber SOD, Das Fortleben nach dem ode 1mM Glauben west$udanis&1ér
Volker. Heft der St Gabrieler Studıen. Hrsg. VO  - der Philosophisch- I heo-
logıschen Hauslehranstalt St Gabriel. Mödling Verlag St Gabriel), 157

NF: geht Aaus VO  \ der Sorge den Leichnam VOT un: während der Beerdigüng,
das Hauptinteresse dem Weiterleben 1mM Totenreıich wıdmen. Es kommen

ZU  H— Sprache Lage un!: Art des Jenseıts, Wiedergeburt, Verwandlung, Eiınwoh-
Nnuns 1n JT1ieren, Bäumen un! Gegenständen. Es gibt weıterhin eın Fortleben ın
Form umherirrender hoser Geister. Kın besonderes Gewicht wird gelegt auf die
Frage nach der Vergeltung, die stark Diesseıts und Familie gebunden ıst
Der Himmel erscheint als Gemeinschaft der Ahnen, un Ausschlufß davon be
deutet dıe Hölle. Ehrenhaites Leben, ehrenhafter Tod und ehrenhattes Be-
grabnis be]1 den 1oten der Familie haben ZUT Folge dıe Eingliederung 1ın dıe
Gemeinschaft der Ahnen un Wiedergeburt In der Familie:;: eın ehrloses Leben
und Begräbnis hat qdA1e entgegengesetzten Folgen. Daneben finden sıch noch Vor-
stellungen von einem Ort des Friedens un: des G lückes sSOW1e€e VO  - einem rte
der Qual Auft letztere Vorstellungen mogen nach dem Vert. Christentum un!
Islam eingewirkt haben Indes sınd dıe Gedanken an Tod und Fortleben cker-
bauern besonders eigentümlich, un diese estiımmen namentlich die Wirtschafts-
form 1m westlichen Sudan Vt weiıst Schlusse hın auf iıne Reıhe SOZ10-
logischer Fragen, die 1m Hinblick auf die Joten noch geklärt werden mussen.

Zimmer. Mythen un Symbole 1n indıscher Kunst und Kultur. Miıt 71 Illu-
stratıonen. Hrsg. VO  — Jos Campell, New York 1945, uübers. Aaus dem Englischen
VOL Prot Eschmann 1947, Zürich (Rascher-Verlag) 1951, AI II 282

Es handelt sich den CI'SIECII and der gesamten Werkg: des allzu fruh (1943)
verstorbenen Indologen. der 1n Heidelberg und New York lehrte. In einer
Reihe VO  — Einzeluntersuchungen, die ın eiınem ansprechend lebendigen und fes-
selnden Stile miıt großer ıinnerer Anteilnahme niedergeschrieben sind, wird INa  z

ın wesentliche Grundgedanken indischer Geisterwelt eingeführt, besonders ın
die Kreislehre des Kosmos mıt seinen in gewaltigen Zeıtraumen sıch abspielen-
den un! wiederholenden Phasen des Aufstiegs, der Reite üund des Abstieges,
ferner in die elt der Gotter, Däamonen, Heıligen un: Könige, sSoOW1e 1ın Grund-
Tormen des Lebens W1e Askese, Medıitatıon, Magıe, Mystik und Seelenwan-
derung. Das Bu  - das indische Grundanschauungen westlichem Denken (

schließen und nahebringen will un: den Leser den Schätzen der eıgenen
Seel; / tuüuhren mochte, mußte aus Vorlesungskonzepten mıt zerstreuten Notizen
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Herausgeber muhsam zusammengesetzt werden. Die beigegebenen. Bilder
erleiıchtern mannigfach den Nachvollzug fremdartiger Vorstellungen.

DE Joachım Wach, Iypes of relig10us Experience, chrıstian an 110 christian
Chicago- Illinoıs (Ihe unıversity of Chicago Press) 1951 AXVI 27h,
Pr. 3,50
Der jetzt AÄAmerika wirkende, durch viele religionswissenschaftliche Arbeıten,
zuletzt besonders durch Soziologie der Religion weıthın bekannte legt

dem genannten uche 111C Reihe VO  w=) Essays VOT, denen außer ihrem DC-
schichtlichen Materiıial auch grundsatzliche Relevanz zukommt Letzteres trıfft
bereıits €e€1m ersten Auftsatz Z der VO  $ der Bedeutung der Religionsgeschichte
für die Theologie handelt Besondere Beachtung verdıent die Heraushebung
un Beschreibung der relig10sen Erfahrung als Grundphänomen der Religion
schlechthin un iıhre Abgrenzung scheinbar verwandte Erfahrungen Au
anderen Gebieten und pseudoreligiöse Erfahrung. Dem Vf. liegt daran, 1i

allgemeıneBasis zZu finden, VO  e} der Aaus dann C1N Verstandnıs für dıe jeweilige
igenart relıigi0ser Gottbegegnung gefunden werden soll Mehrere Essays Aaus

© ıchtchristlichemBereiche, aus griechischer, hebräischer, islamischer und
uddhistischer (Mahayana) Gedankenwelt, ‚us der Geschichtedes hri-
entums unter besonderer Berücksichtigung VO  $ Caspar Schwenckfeld, Alexıs de

queville, Kirche und Sekten diıenen der weiteren Erhellung ı Hinsicht b
rfahrung; Soziologie und Kultur. Den Abschluß bıldet der Essay: Rudolf tto
nd the idea of the holy. Auch da, der Leser anders urteilen bzw. akzen-

tuı1eren wurde fühlt sıch angeregt zumal das Buch auch eıner praktıschen
Synthese VOoONn Relıgion und Leben beıtragen 111

E. Hırsch, Geschichte der evangelischen Theologıe ı Zusammenhang
mıt den allgemeınen Bewegungen des europäischen Geistes, Gütersloh (Bertels-
mann).
Der gegenwartıgen Anzeıge liegen VOT die Lıieferung 59 die den ersten Band
abschließt, ferner diıe Lieferungen 6—I11, die den zweıten Band bilden;
diıe Lieferungen 12—106, die den dritten and füllen, endlich dıe Lieferungen
17 und 185, dıe der Besprechung des vierten Bandes vorbehalten leiben. Hınge-
wıesen SC1I auf die Besprechungen 308den Jahrg 195 un 1951 der ZM  z Der
reiche Inhalt M} jeden Bandes annn NUur mıt CIN1gCN tichworten angedeuteterden. Des Zusammenhangs SCH soll hier nochmals der erste Band VO  $

DUr Lieferung F fruher gekennzeıichnet wurden, miıtberücksichtigt Wer-
den and handelt VO Autbruch und der Entfaltung des aufklärerischen

B Geistes. Zur Darstellung gelangen die Lehre VO Staat un Recht, Toleranz,
Deutsch-evangelisches Kırchenrecht, das NCUEC philosophisch-physikalische Welt-
bild, dessen Folgerungen für den Gottesglauben un das Christentum,die VO
letzteren sıch loslösende Religionsphilosophie, das NeEUuUE Verhältnis> Vernunft
und Öffenbarung, Höhe und Reife des Deismus England. Bd bringt 1iNe

eingehende Würdigung der philosophischen und theologischen Ideen von Leibniz
Uun! Wol{ff, die Grundlegung der pletistischen Theologie unter Spener:

blehnung der aristotelischen Philosophie und Forderung bıblıschen
Denkens, VerhältnisN  ur Philosophie und Naturwissenschaft, zZu Theologie

Glaube, ZUT lutherischen und reformierten Lehre, Rechtfertigung als Gott-
igkeit, Beziehung des Pietismus Z Aufklärung. Es gelangen weiıter ZUrC Dar-

stellung der Pietismus unter Franke, Bengel 7 die Dogmatikder
I halleschen Schule, der Kampf der Orthodoxie den Pietismus:; Jacobb  Z  S
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En  E  Eesprech ; ;figéq  läö‘h£né, seiny V€ri1äit‘rfié>zvn;l‘ Luther, seine spekuläfivé Üindéutqu ‚kirchlidleié  Lehren, Kritik der Rechtfertigungslehre, Sophienmystik, die Vorstellung von  den letzten Dingen bei Böhme, G. Arnold, G. Tersteegen, der Anbruch der  Freigeisterei, Übergangstheologie unter J. F. Buddeus, Chr. M. Pfaff, S. Mos-  heim, S. J. Baumgarten. Der Band schließt ab mit der Darstellung der Lage der  deutschen evangelischen Kirche und Theologie um 1740. Der dritte Band reicht  zeitlich von der Mitte des 18; Jahrhunderts bis zum zweiten Drittel des 19. Jahr-  e  hunderts. Er enthält die Kirchen- und Religionskritik in England unter Hartley,  .  Priestley, David und Hume; die Hauptrichtungen der französischen Aufklärun;  D  ©  Voltaire, de la Mettrie, Holbach, J. J. Rousseau, die geistes- und religions  geschichtlichen Auswirkungen ‚der Revolution, Verlauf der Restauration: Cha-  teaubriand, Lamennais, Jos. de Maistre, den beginnenden Agnostizismus, Pos  tivismus und Sozialimus in Westeuropa: vor allem J. Bentham, James, H. Mill,  Saint Simon, A. Comte, Ch. Fourier, R. Owen, die evangelicale Bewegung, die.  schottische evangelische sowie die Erweckungsbewegung auf dem westeuro-  päischen Festlande, die Lage der holländischen Kirche, theolog. Neuaufbruch in  der anglikanischen Kirche, die Oxford-Bewegung, H. J. Newmans Vorlesungen  über die Rechtfertigungslehre, Umwandlung der anglikanischen Kirche in eine  £  altkatholische; die Wirkungen von Th. Carlyle, Fr. D. Maurice, Ch. Kingsley,  Fr. W. Robertson, Sieg des neuen Anglicanismus, Nordamerikanische Theologie‘  bis zum Bürgerkrieg, Ausbildung des Amerikanertums, neue religiöse Bewe-  Spiritisten, die Sklavenfrage, Vermittelung deutscher und  gungen: Adventisten,  nordamerikanischer Theo  logie, das Wirken R. W. Encersons. Wegen seines  reichen Inhaltes ist das Werk von Hirsch außerordentlich wertvoll, besonders  _ im Hinblick auf die Schicksale des Christentums in dem ‚genannten Zeitraum  Da der Vf. auf einen Teil des Honorars und der Verlag auf jede Verdienst  ä  spanne verzichtete, kann von der 12. Lieferung ab jede zu 4,50 'DM\ md  ( ‘_S‚ubslfription, zu 5,— DM im Einzelkauf abge‘ge_ben w_e‘fydeh_.i  . Die philosophisch bzw. zl_;eologi;;hfaqsg;}rich;é£e‚'-„Lifie}atuf?v  A Hes's?n‚* Die Werte des Heiligen.’ Eine philosophis'.ché Schau d& rehg1ösen  Wertwelt, 2. A., Regensburg (Fr. Pustet) 1951, S. 244. _  C  Der Vf. bezielt eine philosophische-phänomenologische Aufhellun  g der w'é$eni  _ lichen Componenten lebendiger Religiosität. Er setzt dabei voraus, was tradi  4  tionell bislang den Inhalt der Religionsphilosophie ausmachte: Dasein eines  überweltlichen persönlichen Gottes und seiner grund  legenden Eigenschaften und  en zwischen Mensch und Gott. Nach Charak-  _ fragt nur nach der Art der Relation  _ terisierung des  Wesens und der Objektivität der Werte des Heiligen, gelangen  zur Einzeldarste  Ilung 1. die weltbezogenen Werte des Heiligen (Schöpfung, Vor:  S  _ Werte (Offenbarung und Erlösung:  <  _ sehung, Wunder), 2. die menschbezogenen  ‚3, die innerseelischen Werte, und zwar zunächst die Akte (  X  Anbetung, Glaub  N  _ Liebe), sodann die Zustände  x  (Sünde, Gnade, Wiedergeburt), endlich die Erleb-  nisse (Freude, Friede, Liebe  [  [caritas]). Das Buch dient nicht nur der‘ iptél‘lek»  ;—tgellen‘ßelehrtmg, sondern, wa-smeh;' fiiegt„, der ‘religiösen—-Erbaguhg  2Marcel ‚Reding, Der Aufbau der d\ristfidieh Existénz, Mündléh(Mäi»‘Hüßiaér  _ 1959, S. IX u. 284, brosch, 7,80 DM, Subskription 7,— DM.  €  Das neue Buch von M. Reding vermittelt dem Leser in sehr übersichtlicher Glie  derung, außerordentlicher Klarheit und flüssigem Stile Einblick in die wich  ‚t;gsfqn _ Motive “‚“ydi Bausteine,  chrigtliéx‘er Existepz7 In weitausgreifenégp>‘ umt  &  {  äBesprech
D pngléfl

Böhme, sein erhäl£nis zu Luther, seıne. spekulätiv'é Ulndeutuxäg kirchlicheij*
Lehren, Kritik der Rechtfertigungslehre, Sophienmystik, dıe Vorstellung von

den etzten Dıngen be1 Bohme, Arnold, JTersteegen, der Anbruch der
Freigeistere1, Übergangstheologıe unter Buddeus, Chr. Pfaff. Mos-
heim, Baumgarten. Der and schließt ab miıt der Darstellung der Lage der
deutschen evangelischen Kırche un! Theologie 1740 Der drıtte and reicht
zeıtlıch VO  w der Miıtte des Jahrhunderts bıs ZU zweıten Driattel des Jahr-
hunderts. Er enthalt dıe Kırchen- un! Religionskritik in England unter Hartley,
Priestley, Davıd un! Hume; die Hauptrichtungen der französischen Aufklarun
Voltaire, de la Mettrıe, Holbach, Rousseau, die geıistes- un: relıg10ns
geschichtlıchen Auswirkungen der Revolution, Verlautf der Restauration: Cha
teaubriand. Lamennaı1s, ]Oa de Maıiıstre, den beginnenden Agnostizısmus, Pos
tivismus un! Sozialımus 1n Westeuropa: VOT allem Bentham, James, Mill,
Saıint 5Simon, Comte, Fourier, Owen, dıe evangelıcale Bewegung, die.
schottische evangelısche sSowle cdıe Erweckungsbewegung aut dem westeuro-
paischen Festlande., dıe Lage der holländıschen Kıirche, theolog. Neuautbruch 1
der anglikanischen Kırche, die Oxford-Bewegung, Newmans Vorlesungen
ber dıe Rechtfertigungslehre, Umwandlung der angliıkanıschen Kırche in 'eme
altkatholische; dıe Wirkungen VO  w} Carlyle, Er Maurıce, Ch Kingsley,
Fr. Robertson, Sieg des Anglicanısmus, Nordamerikanische Theologıe
bis Zzu Bürgerkrieg, Ausbildung des Amerikanertums, NCUC relig10se Bewe-

Spirıtisten, die Sklavenfrage, Vermittelung deutscher undSUNSCH; Adventisten,
nordamerikanischer heologıe, das Wirken Eincersons. Wegen seines
reichen Inhaltes ist das Werk VO:  (a Hiırsch außerordentlich wertvoll, besonders

ım Hinblick auf die Schicksale des Christentums 1ın dem ‚ genannten Zeitraum
Da der Vf auf einen eıl des Honorars und der Verlag auf jede Verdienst
spanne verzichtete, annn VO  - der Lieferung ab jede Z 4,50 in d

Snbskription, 5,— D 1m Einzelkauf abgeggben werden.
TDie phz'losofizisch bzw. theologisch dusgefichtété. Literatur

Hessen, Die Werte des Heiligen. EKıne philosophische Schau der religiösen
Wertwelt, A! Regensburg (Fr Pustet) 1951, 244
Der Vf bezielt eine philosophische-phänomenologische ufhellun der wesent
lichen Componenten lebendiger Religiositat. Er setzt dabeı Vvoraus, WwWas tradı
tionell bislang den Inhalt der Religionsphilosophie ausmachte: Daseın eınes
überweltlichen persönlichen (xottes und seiner grundlegenden Eigenschaften un

zwischen Mensch uUun! ott Na: Charak-En  E  Eesprech ; ;figéq  läö‘h£né, seiny V€ri1äit‘rfié>zvn;l‘ Luther, seine spekuläfivé Üindéutqu ‚kirchlidleié  Lehren, Kritik der Rechtfertigungslehre, Sophienmystik, die Vorstellung von  den letzten Dingen bei Böhme, G. Arnold, G. Tersteegen, der Anbruch der  Freigeisterei, Übergangstheologie unter J. F. Buddeus, Chr. M. Pfaff, S. Mos-  heim, S. J. Baumgarten. Der Band schließt ab mit der Darstellung der Lage der  deutschen evangelischen Kirche und Theologie um 1740. Der dritte Band reicht  zeitlich von der Mitte des 18; Jahrhunderts bis zum zweiten Drittel des 19. Jahr-  e  hunderts. Er enthält die Kirchen- und Religionskritik in England unter Hartley,  .  Priestley, David und Hume; die Hauptrichtungen der französischen Aufklärun;  D  ©  Voltaire, de la Mettrie, Holbach, J. J. Rousseau, die geistes- und religions  geschichtlichen Auswirkungen ‚der Revolution, Verlauf der Restauration: Cha-  teaubriand, Lamennais, Jos. de Maistre, den beginnenden Agnostizismus, Pos  tivismus und Sozialimus in Westeuropa: vor allem J. Bentham, James, H. Mill,  Saint Simon, A. Comte, Ch. Fourier, R. Owen, die evangelicale Bewegung, die.  schottische evangelische sowie die Erweckungsbewegung auf dem westeuro-  päischen Festlande, die Lage der holländischen Kirche, theolog. Neuaufbruch in  der anglikanischen Kirche, die Oxford-Bewegung, H. J. Newmans Vorlesungen  über die Rechtfertigungslehre, Umwandlung der anglikanischen Kirche in eine  £  altkatholische; die Wirkungen von Th. Carlyle, Fr. D. Maurice, Ch. Kingsley,  Fr. W. Robertson, Sieg des neuen Anglicanismus, Nordamerikanische Theologie‘  bis zum Bürgerkrieg, Ausbildung des Amerikanertums, neue religiöse Bewe-  Spiritisten, die Sklavenfrage, Vermittelung deutscher und  gungen: Adventisten,  nordamerikanischer Theo  logie, das Wirken R. W. Encersons. Wegen seines  reichen Inhaltes ist das Werk von Hirsch außerordentlich wertvoll, besonders  _ im Hinblick auf die Schicksale des Christentums in dem ‚genannten Zeitraum  Da der Vf. auf einen Teil des Honorars und der Verlag auf jede Verdienst  ä  spanne verzichtete, kann von der 12. Lieferung ab jede zu 4,50 'DM\ md  ( ‘_S‚ubslfription, zu 5,— DM im Einzelkauf abge‘ge_ben w_e‘fydeh_.i  . Die philosophisch bzw. zl_;eologi;;hfaqsg;}rich;é£e‚'-„Lifie}atuf?v  A Hes's?n‚* Die Werte des Heiligen.’ Eine philosophis'.ché Schau d& rehg1ösen  Wertwelt, 2. A., Regensburg (Fr. Pustet) 1951, S. 244. _  C  Der Vf. bezielt eine philosophische-phänomenologische Aufhellun  g der w'é$eni  _ lichen Componenten lebendiger Religiosität. Er setzt dabei voraus, was tradi  4  tionell bislang den Inhalt der Religionsphilosophie ausmachte: Dasein eines  überweltlichen persönlichen Gottes und seiner grund  legenden Eigenschaften und  en zwischen Mensch und Gott. Nach Charak-  _ fragt nur nach der Art der Relation  _ terisierung des  Wesens und der Objektivität der Werte des Heiligen, gelangen  zur Einzeldarste  Ilung 1. die weltbezogenen Werte des Heiligen (Schöpfung, Vor:  S  _ Werte (Offenbarung und Erlösung:  <  _ sehung, Wunder), 2. die menschbezogenen  ‚3, die innerseelischen Werte, und zwar zunächst die Akte (  X  Anbetung, Glaub  N  _ Liebe), sodann die Zustände  x  (Sünde, Gnade, Wiedergeburt), endlich die Erleb-  nisse (Freude, Friede, Liebe  [  [caritas]). Das Buch dient nicht nur der‘ iptél‘lek»  ;—tgellen‘ßelehrtmg, sondern, wa-smeh;' fiiegt„, der ‘religiösen—-Erbaguhg  2Marcel ‚Reding, Der Aufbau der d\ristfidieh Existénz, Mündléh(Mäi»‘Hüßiaér  _ 1959, S. IX u. 284, brosch, 7,80 DM, Subskription 7,— DM.  €  Das neue Buch von M. Reding vermittelt dem Leser in sehr übersichtlicher Glie  derung, außerordentlicher Klarheit und flüssigem Stile Einblick in die wich  ‚t;gsfqn _ Motive “‚“ydi Bausteine,  chrigtliéx‘er Existepz7 In weitausgreifenégp>‘ umt  &  {  äiragt Nur nach der Art der RelationEn  E  Eesprech ; ;figéq  läö‘h£né, seiny V€ri1äit‘rfié>zvn;l‘ Luther, seine spekuläfivé Üindéutqu ‚kirchlidleié  Lehren, Kritik der Rechtfertigungslehre, Sophienmystik, die Vorstellung von  den letzten Dingen bei Böhme, G. Arnold, G. Tersteegen, der Anbruch der  Freigeisterei, Übergangstheologie unter J. F. Buddeus, Chr. M. Pfaff, S. Mos-  heim, S. J. Baumgarten. Der Band schließt ab mit der Darstellung der Lage der  deutschen evangelischen Kirche und Theologie um 1740. Der dritte Band reicht  zeitlich von der Mitte des 18; Jahrhunderts bis zum zweiten Drittel des 19. Jahr-  e  hunderts. Er enthält die Kirchen- und Religionskritik in England unter Hartley,  .  Priestley, David und Hume; die Hauptrichtungen der französischen Aufklärun;  D  ©  Voltaire, de la Mettrie, Holbach, J. J. Rousseau, die geistes- und religions  geschichtlichen Auswirkungen ‚der Revolution, Verlauf der Restauration: Cha-  teaubriand, Lamennais, Jos. de Maistre, den beginnenden Agnostizismus, Pos  tivismus und Sozialimus in Westeuropa: vor allem J. Bentham, James, H. Mill,  Saint Simon, A. Comte, Ch. Fourier, R. Owen, die evangelicale Bewegung, die.  schottische evangelische sowie die Erweckungsbewegung auf dem westeuro-  päischen Festlande, die Lage der holländischen Kirche, theolog. Neuaufbruch in  der anglikanischen Kirche, die Oxford-Bewegung, H. J. Newmans Vorlesungen  über die Rechtfertigungslehre, Umwandlung der anglikanischen Kirche in eine  £  altkatholische; die Wirkungen von Th. Carlyle, Fr. D. Maurice, Ch. Kingsley,  Fr. W. Robertson, Sieg des neuen Anglicanismus, Nordamerikanische Theologie‘  bis zum Bürgerkrieg, Ausbildung des Amerikanertums, neue religiöse Bewe-  Spiritisten, die Sklavenfrage, Vermittelung deutscher und  gungen: Adventisten,  nordamerikanischer Theo  logie, das Wirken R. W. Encersons. Wegen seines  reichen Inhaltes ist das Werk von Hirsch außerordentlich wertvoll, besonders  _ im Hinblick auf die Schicksale des Christentums in dem ‚genannten Zeitraum  Da der Vf. auf einen Teil des Honorars und der Verlag auf jede Verdienst  ä  spanne verzichtete, kann von der 12. Lieferung ab jede zu 4,50 'DM\ md  ( ‘_S‚ubslfription, zu 5,— DM im Einzelkauf abge‘ge_ben w_e‘fydeh_.i  . Die philosophisch bzw. zl_;eologi;;hfaqsg;}rich;é£e‚'-„Lifie}atuf?v  A Hes's?n‚* Die Werte des Heiligen.’ Eine philosophis'.ché Schau d& rehg1ösen  Wertwelt, 2. A., Regensburg (Fr. Pustet) 1951, S. 244. _  C  Der Vf. bezielt eine philosophische-phänomenologische Aufhellun  g der w'é$eni  _ lichen Componenten lebendiger Religiosität. Er setzt dabei voraus, was tradi  4  tionell bislang den Inhalt der Religionsphilosophie ausmachte: Dasein eines  überweltlichen persönlichen Gottes und seiner grund  legenden Eigenschaften und  en zwischen Mensch und Gott. Nach Charak-  _ fragt nur nach der Art der Relation  _ terisierung des  Wesens und der Objektivität der Werte des Heiligen, gelangen  zur Einzeldarste  Ilung 1. die weltbezogenen Werte des Heiligen (Schöpfung, Vor:  S  _ Werte (Offenbarung und Erlösung:  <  _ sehung, Wunder), 2. die menschbezogenen  ‚3, die innerseelischen Werte, und zwar zunächst die Akte (  X  Anbetung, Glaub  N  _ Liebe), sodann die Zustände  x  (Sünde, Gnade, Wiedergeburt), endlich die Erleb-  nisse (Freude, Friede, Liebe  [  [caritas]). Das Buch dient nicht nur der‘ iptél‘lek»  ;—tgellen‘ßelehrtmg, sondern, wa-smeh;' fiiegt„, der ‘religiösen—-Erbaguhg  2Marcel ‚Reding, Der Aufbau der d\ristfidieh Existénz, Mündléh(Mäi»‘Hüßiaér  _ 1959, S. IX u. 284, brosch, 7,80 DM, Subskription 7,— DM.  €  Das neue Buch von M. Reding vermittelt dem Leser in sehr übersichtlicher Glie  derung, außerordentlicher Klarheit und flüssigem Stile Einblick in die wich  ‚t;gsfqn _ Motive “‚“ydi Bausteine,  chrigtliéx‘er Existepz7 In weitausgreifenégp>‘ umt  &  {  äterisierung des W esens und der Objektivität der Werte des Heiligen, gelangen
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Bésp1'eungen

doch schart OSRn Gedankengängen werden aktuellste Fragen unNnseTrTer
eıt diskutiert S1€ werden theoretisch-wissenschaftlıch dıskutiert, ber S
S1eE den Leser ıhrer eıt- und Lebensnähe un der persönliıchen Anteil-
nahme auch praktisch ansprechen, erleuchten un bereichern. Viele Fragen, dıe
1n der gegenwartıgen Sıtuation 1im Zwielicht erscheinen, Schwierigkeiten 1n sich
schließen un: Anzweitflungen Anlals geben könnten, werden erfreulicher
Aufhellung geführt. Besonders verdienstvoll ist dıe Klarstellung der Aussage:
Christentum ist 1nNne geschichtliıche Größe un doch absolute Wahrheit. Eınen
etwaıgen Eınblick 1n den Reichtum des Buches vermitteln folgende Haupt-
kapitel: Geschichte und Wahrheit ın der OÖffenbarung; Christliches Eithos und
Geschichte: Die übergeschichtliche Gottebenbildlichkeit des Menschen, 1€e X {-
stenzıelle Bereitschaft des Menschen für Gott, Der Glaube Abrahams., DIie KErZ-
vater un Moses Hoffnung unı Liebe, Die Gottnähe in Christus, Glaube,
Hoffnung un!' Liebe, Existenz und christliches Ethos, Glaube un: Kxistenz, Das
sıttlıche un!: relig10se Moment 1m Autbau der christlichen Existenz, die SOZ10-
logische Struktur des christlichen Eithos Das Buch VO  - bietet eıne 1ın siıch
geschlossene Darstellung, bıldet ber zugleich den Einleitungsband dem
Handbuch der Moraltheologıe, das 1n Verbindung mıt mehreren Fachvertre-
tern bei Hueber 1n München herausgı1ıbt, un! VO  } dem der Band Die philo-
sophiısche Grundlegung der
lıegt

katholischen Méraltheologie VOnNn Reding bereits VOTI-

3. Max Lackmann, Vom Geheimnis der Sd15pfuné. Stuttgart (Evangelisches
Verlagswerk) 1952 DIie Geschichte der Kxegese VO  - Röm 17 18—23, 23 14— 16
und Akta VE 15—17, XVIIL, TD Z92Y VO Jahrh bis ZU Begınn der Ortho-
doxie. Stuttgart (Evangelisches Verlagswerk 1952, 371
Der Vf hat sıch eın dreitaches 1e1 gesetzt 111 zeıgen, dafß die Kathalicche
und altretormatorische Auffassung VO  _ einer natürlichen Erkenntnıiıs (Gottes auf
Grund der ontologıschen Konstitution Von Welt und Mensch den Biıbeltexten
nıcht entspricht, sodann dafiß auch Barth Unrecht hat mıt seliner völlıgen
Leugnung eıner natürlichen Erkenntnis Gottes, dann die ıhm alleın als
biblisch gesichert erscheinende Deutung vorzulegen. urch dıie Opfung steht
der Mensch 1n einer Commun10 et participatio Del naturalıs. Diese Vereinigurg
mıt ott vollzieht sıch als ıne steie Selbstkundgebung des drejeinıgen Gottes

den ZU Hören der Anrede Gottes geschaffenen Menschen, das dieser aller-
dings mıt seinem freien Willen negıeren un: umdeuten ann. Um Fehldeu-
Lungen vermeıden, soll der Ausdruck Offenbarung für die umschriebene
Kundgabe Gottes nıcht verwendet werden, weıl OÖffenbarung 1m Alten WI1EC
Neuen Testament, ber uch ın allen geschichtlıchen Religionen zu einer Welt der
gespaltenen Einheit zwischen ott und der Menschheit der Sunde und des Todes
gehört, dıe eınes Schöpfung und Geschichte überbietenden Eindruckes des Iranszen-
denten bedarf, ihrer ungestörten KEınheıt zurückzufinden. Die natürliche
Gottgemeinschaft wırd gestort durch dıe Sınde. Aber „n jedem Gottesgedanken
un Gottsuchen, 1n jedem Mythos und jeder Religion. ist mehr der wenıger
dıe Wahrheit des dreieinigen Gottes machtig. Die durch die Sunde veriallende
Gottesgemeinschaft bringt Gottes apokalyptische OÖffenbarung „n Gesetz und
Evangelium ZU  — Krisıis, ZUT Gesundung und einer dıe gegenwartıge Schopfung
überbietenden Vollendung“ Gottes Handeln „1n Gesetz und Kvangelium des
Alten und Neuen Bundes sind die heimliche Wahrheıiıt aller Mythen, Religionen,
phılosophischen und künstlerischen Reflexionen des ott fliehenden und suchen-

Menschentums:. hne selbst Mythos, Religion ?hilosophisdlc der



75‘  73  __“ Besprechungen  künstlerische Refle)'(ion zu sein“. Nach der;Meinung des Vf.’s vérwandeln  Katholiken und Altprotestanten die personnahe Beziehung zwischen Gott‘ und  Geschöpf in einen Seinsbegriff und fälschen so die biblische Vorstellung von der  imago Dei, indem sie Gott nehmen, „was Gottes ist“ und dem Menschen geben,  „was_ nicht sein ist“, S. 265 f.  4, M. Rast, Welt und Gott. Philosophisdle Gotteslehre, Freiburg (Herder) 1952,  S VMl o 2n  \  n Band der von dem Berchmans-Kolleg in Pullach  Das Buch bildet den sechste  Mensch, Welt, Gott“. Ein Aufbau der Philosophie  herausgegebenen Sammlung „  in Einzeldarstellungen. Es will der  heutigen Geistesverfassung entsprechen, in-  dem es „den Menschen auf dem  Weg zu Gott und in der Entfaltung des  Gott soll dabei als „der gewaltige  Gottesbildes zum Ausgangspunkt nimmt“.  dischen Kosmos zusammenhält  Schlußstein offenbar werden, der den ganzen ir  und allem Streben und Schaffen des Menschen erst letzten Sinn verleiht”. Nach  methodischen Vorfragen wird einläßlicher gehandelt über spontane Gottes-  erkenntnis und ihre mannigfachen Lösungsversuche, über die wissenschaftlichen  Gottesbeweise. Ein zweiter Hauptteil umschreibt die Attribute Gottes, und der  dritte und letzte hat zum Gegenstande den Schöpfergott, Sinn der Schöpfung,  das Problem des Wunders und des Übels. Das Buch kann manchem Suchenden  Klärung bringen und durch die reichen Literaturangaben zum Weiterdenken  Orientierung geben.  enkens. Probleme  5. A. Hartmann SJ, Bindung und Freiheit des katholischen D  der Gegenwart im Urteil der Kirche, Frankfurt a. M.-(Knecht) 1952, S. 254.  Es handelt sich hier um ein Sammelwerk von Dozenten der theologisch-philo-  ‚sophischen Hochschule St.  Georgen, in der im Anschluß an die Enzyklika  „Humani generis“ wichtige ak  tuelle' Themen aus dem Grenzgebiet „Glauben  und Wissen“ behandelt werden.  Der Herausgeber Hartmann nimmt zu der  Frage nach einer „Christlichen Philosophie“  Stellung. J. Lutz schreibt über  Wesen, Formen und Bedeutung des Existenzialismus. J. de Vries setzt sich aus-  einander mit der Frage nach der natürlichen Gotteserkenntnis und den Gottes-  beweisen. Es schließen sich an Abhandlungen über katholische Schriftauslegung  sowie über die Eigenart biblischer Geschichtsschreibung von K. Wannemer, über  die Frage nach der Abstammung des Menschen unter naturwissenschaftlichem  und theologischem Aspekt von Pl. Overhage und von O. Semmelroth über  Eine Übersetzung von Humani generis ist  Wesen und Werden des Dogmas.  beigegeben. Eine Reihe von grundsätzlichen Fragen,  die von der Enzyklika  angeregt wurden und mancherlei Diskussionen wachriefen, finden in dem Buche  eine scharf umgrenzende sachliche Aufhellung. _  SONSTIGE BESPRECHUNGEN  P. Amadeo Cm'ccvo OFM, La „captatié benevolentiae“. nella evangelizzazione  dei gentili. Roma 1951. Centro Nazionale di Propaganda Missionaria Francesfl—  cana, Via Merulana 124. — 235 5.  Der Vf. will in der vorliegenden Schrift alle Elemente an der Persönlichkeit  des Missionars und seiner Predigt untersuchen und systematisch darstellen, die  dem Heiden das Mißtrauen gegen den fremden Glaubensboten nehmen und  ihn zur Anhörung der Missionspredigt geneigt machen können. Dabei sieht er  von Besond&rbéiten der einzelnen Missionsfelder ab und beschränkt ‚sich aufBesprechungen

künstlerische Refie)'(i0n se1n.  66 Nach der Meinung des Vi.'s e andem
Katholiken un: Altprotestanten dıe personnahe Beziehung zwiıschen Gott‘ und
Geschöp{ 1n einen Seinsbegriff un: alschen dıe bıblische Vorstellung VO  e der

imago Deı, indem S1€e Gott nehmen, „Was (Gottes ist un! dem Menschen geben,
„WAas nıcht Se1nN 1St‘; 2653

Rast, Welt und (Gott. Philosophische Gotteslehre, Freiburg (Herder) 1952,
88 U, 71l

and der Vln dem Berchmans-Kolleg 1n PullachDas Buch bildet den sechste
Mensch., Welt, ott” Kın Aufbau der Philosophieherausgegebenen Sammlung 59

in Einzeldarstellungen. Es ı11 der heutigen Geistesverfassung entsprechen, 1n -
dem „den Menschen auf dem Weg Gott und 1ın der Entfaltung des

(sott ol dabei als „der gewaltigeGottesbildes ZU Ausgangspunkt nımmt“.
dischen K Osmos zusammenhaltSchlußstein offenbar werden, der den YanzZch 1r

und allem Streben und Schaffen des Menschen erst letzten ınn verleiht”. Nach
methodischen Voriragen wırd einläßlicher gehandelt über spontane Gottes-
erkenntn1s un! ıhre mannigfachen Lösungsversuche, ber die wissenschaftlıchen
Gottesbeweise. Eın zweıter Hauptteil umschreibt die Attribute Gottes, und der
drıtte un! letzte hat ZU Gegenstande den Schöpfergott, ınn der Schöpfung,
das Problem des unders un!‘ des Übels Das Buch kann manchem Suchenden
Klärung bringen un! durch die reichen Literaturangaben ZU Weiterdenken
Orientierung geben.

enkens. ProblemeHartmann 5 J. Bindung un Freıiheit des katholischen
der Gegenwart ım Urteil der Kirche, Frankfurt M.-(Knecht) 1952, 954

Es handelt sıch ı1er eın Sammelwerk VO  - Dozenten der theologisch-philo-
sophıschen Hochschule St Georgen, 1n der 1m Anschluß diıe Enzyklika
„Humanı gener18 ” wichtige aktuelle TIT’hemen au dem Grenzgebiet „Glauben
und W issen“ behandelt werden. Der Herausgeber Hartmann nımmt der
Frage nach einer „Christliıchen Philosophie” Stellung. utz schreibt uüuber
Wesen. Formen und Bedeutung des Existenzialısmus. de Vries SETZz sıch au

einander mıt der Frage nach der natürlichen Gotteserkenntnis und den Gottes-
beweisen. Es schlielßen sıch Abhandlungen über katholische Schriftauslegung
SOWl1e über die Kıgenart biblıscher Geschichtsschreibung VOINl W annemer, über
die Frage nach der Abstammung des Menschen ıunter naturwissenschaftlichem
und theologischem Aspekt von P1 Overhage und. VO  - Semmelroth über

Eıne Übersetzung von Humanı gener1s ıstWesen und Werden des Dogmas.
beigegeben. Eıne Reihe VO:  $ grundsätzlichen Fragen, die VO  - der Enzyklika
angeregt wurden und mancherleı Diskussıonen wachriefen. find;n‘ 1n dem uche
iıne scharf umgrenzende sachliche Aufhellung.

BESPRECHUNGEN
Amadeo 06 VL La „captatié befievolentiae“ nella evangelızzazıone

der gentalı. Roma 1951 Gentro Nazionale dı Propaganda Missionarıa Frances-
Cana, Via Merulana 124 235
Der Vf£. will in der vorliegenden Schrift alle FElemente der Persönlichkeit
des Missionars und seiner Predigt untersuchen un: systematisch darstellen, dıe
dem Heiden das Mifßtrauen gegen den fremden Glaubensboten nehmen und
ınn ZUr Anhorung der Missionspredigt gene1gt machen können. Dabeı sıcht
V.ON Beson&rbéiten der einzelnen Missionsfelder ab und beschränkt sıch auf
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allgemein Gültige. 1s QuellenSEINeT Untersuchung gıbt die hl
chrift, das Naturrecht, dıe kirchlichen Erlasse und die Missionsgeschichte. In
reı Abschnitten entwickelt dıe Forderungen, dıe die Persönlichkeit des

Missionars, den nhalt der Lehrverkündigung und dıe Form der Missio0ons-
predigt gestellt werden mussen.
Vom Missıonar werden ersten bschnitt mıiıt eingehender Begründung VCOCIL-

langt 1NC besondere Vorbildung, die A gründliche Kenntnis der Sprache,Phılosophie, Geschichte, Liıteratur, der Zeitfragen unVOr allem der relıg1ösen:
Anschauungen des Missionsvolkes vermittelt, die rechte 1L11NETIEC Kınstellung
Miıssionsvolk, besonderen Achtung un: Liebe, Anpassung dıe einhe1-
mischen Lebensgewohnheiten un Gebräuche, diıe jedoch die notwendigen Gren-
SE  - wahrt, un CIN1SC weıtere Kıgenschaften, aut die be1 der Auswahl der Mis-
S1O0NAre D achten ıst Im zweıten Abschnitt verweıst der Vf. zunachst eindringlich

ola  ola auf die durchaus posıtıve Fassung des Miıssionsbefehls, der 1 erster Linie die
erkündıgung der Frohbotschaft und nıcht dıe Bekaämpfung der heidnischen

Religionen verlange. Nach Erörterung der Frage, 1eweıt überhaupt be1ı der
erkündıgung der christlichen Wahrheit C1Ne Akkommodation möglıch SCI,
erden d1e verschiedenen Methoden der Glaubensverkündigung gewürdigt und

Vorgehen, das dıe natürlichen Wahrheiten ı der einheimischen Religionnknüpfend dıe Zuhörer ZUT Anerkennung der UOffenbarungswahrheiten weiıter-
ührt(„metodo razıonale“ ‘Y als dem praktısch erfolgreichsten 1Ne eingehende

R arstellung gewıdmet. Der letzte Abschnitt hebt dıe Forderungen A1e for-
elle Seıte der Missionspredigt heraus und bıetet eINemM CISCNECN Kapıtel

Richtlinien für dıe Diskussion mıt Heiden EKın ausführliches Literaturverzeichnis
bildet den Abschluf®
Viele Fragen der Missionspastoral _ kommen ZUTSprache. Der Wert derSchrift
liegt ber nıcht sehr ı der Behandlung einzelner Fragen als darin, daß C111-
mal wıssenschaftliche Gesamtdarstellung der menschlichen Faktoren unter-
OmMmmen WITrd, dıe die Heilsbotschaft für den Heiden anzıehend machen können.

. Kınzelne Behauptungen des VE bedürften iıhrer Verallgemeinerung der Korrek-
tur, WCnNnNn schreibt, daß den Missionaren des und 14 Jahrhunderts

S
die Kenntnis der einheimischen Kınrıchtungen un Gebräuche mangelte 42
vgl dagegen twa Beckmann. Die Beichtbücherals Quelle derMissionspastoral,

Missionsw. Studien, 136 H 9 der wenn den protestantischen Missio-
naren übernatürliche Motive abspricht z  RN 90) Unbefriedigend un nıcht freı

Widersprüchen ist dıe vergleichende Gegenüberstellung und grundsätzlicheBeurteilung der dırekten und indirekten Methode ı der Darbietung der Glau-
benswahrheiten. Solche Maängel beemträchtigen jedoch nıcht den Wert der

chrift, die mıt Grüundlichkeit und eindringlicher Sprache dem Missionar die
Forderungen VOT Augen stellt, dıe Person und Predi DIC-stellt werden MUSSECNH, damıt nıcht durch menschliche Unzulänglichkeiten das

Gnadenwirken Gottes Missionswerk verhindert werde.
_ Münster i Martiın Booz OFMCap

Das Evangelium nach Markus, übersetzt und rklärt <  [}Josef chmid. Aufl
RNT.,, Regensburg1950, Verl Fr. Pustet,49 S! kart 7,80 D geb9,80
Beim Mk-Ev. handelt sıch Grunde IN Missionsschrift. Es ist für
Heidenchristen bestimmt, steht i Dienst der Mission un! vermuittelt wesentliche
Einblicke die. Ur-Mission mıt ihren Ideen, Zielen und Wegen. Deshalb be-
grüßen WIr diesen sehr gediegenen Kommentar. Besonders VeErWIESEN sSe1 auf die
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tur uns wichtigen Abschnitte über die Auswahl der Zwolf, dıe ersie Aussendung _
der Apostel, dıe Syrophonizierın und die endgültige Aussendung der Eltf. Unter
den vielen Exkursen hatten W IL n des harakters des Mk-Ev. SCIN
solchen über un!: die Mıssıon gesehen. T homas Ohm

Diekambp, Franz, Katholısche Dogmatık nach den Grundsätz des Al T homas,
hrsg. Von Dr Klaudius Jüssen, Professor der Dogmatık der Univ. Frei-
burg ı Br 1 neubearbeitete Aufdl., 608 d 1952, Muünster (Aschen-
dorff). art 2 ( merrn geb 2 $
Wenn C1O Handbuch ı Auflage erscheınt, dann bedartf keiner besonderen
Empfehlung mehr. Der Bearbeiter hat dankenswerter Weise dıe Eigenart
un! Grundrichtung gewahrt und sıch allgemeınen auf kurze Beriıchtigungen
und Erganzungen beschränkt, WIC S1C ıhm durch dıe CUCG1:C Laiteratur un!' die
Entwicklung der Theologie geboten erschıenen. Groöolßere Anderungen finden sıch
NUur der Marıologiıe. Hıer ist zunachst der unmögliche Versuch fallen Bn
lassen, beiı der Lehre VO  w} der unbefleckten Empfäangnıs IThomas Sinne des
Dogmas deuten; sodann hat die Lehre VO  - der Himmelfahrt Marıas auf der
Grundlage des Dogmas 111C wesentliche Erweiterung ertahren. Mıt Br
mischten Gefühlen wiırd die Gleichschaltung des alten Diekamp auf die VO'  }
ıhm abgelehnte NECUEC Goredemptrix-Lehre aufgenommen werden. Auf oltene _
Fragen einzelnen einzugehen ist hier nıcht der Ort Für die Missionswissen-
schaft SC1 NUur noch der Wunsch geäußert, dafß ı den S1IC besonders beruüuhrenden
Fragen WIC uber diıe Notwendigkeıt der na natürlich gutem Handeln
un über dıe Universität der Gnade die Dogmatık neben den spekulatiıven.
Argumenten auch das reiche religionsgeschichtliche Material uswertien mMOoßgcC
W1€e 65 jetzt von dem Herausgeber dıeser Zeitschrift Ihomas Ohm
"SC1NCIHN großen Werke 1e€ Liebe Gott den nıchtchristlichen Religionen“ -
(1950) dargeboten wırd Poschmann
unster

Emmerich, Atlas Socıietatıs VerbiDivini. Statistisch-geographische Darstel
lung aller Arbeıtsftelder der Gesellschaft des Gottlichen Wortes. Dreisprachig
Jateinısch, deutsch, englisch. St Gabriel, Mödling be1ı ien, 1952 Text

Karten. Halbleinen 4! Dollar, Leinen 4!5 Dollar.
Das vorliegende Atlaswerk ist ine beachtliche Leistung. Noch größere Be
aachtung verdienen die Leistungen der Steyler Missionsgesellschaft, von denen
;spricht. Hier lıegt mehr VOT als C1MN Rechenschaftsbericht. Eindringlich wird,
ohne aufdringlich Se1N, Zeugn1s VO  - dem Erfolg mehr als 75J)ahrıgen
Tätigkeit der SVD gegeben.
Der Atlas hatte bereits Vorganger. Schon 1m Anschluß I haurens
1€ Missionen der Gesellschaft des Göttlichen Wortes den Heidenländern“
(Steyl erschien C1inNn Kartenwerk, das er dıe Arbeitsgebiete der Steyler
‚Orientierte. Neue Missions-Dennoch ist der NeCUE Atlas keine Zweıitauflage.
felder, die Entwicklung der einzelnen Missionen und die verarbeiteten geogra-
phischen Erkenntnisse (vgl besonders- die Karte Von Neu-Guinea!) machen ih;

vollkommen selbständıgen Veröffentlichung.
Der 3Qseitige ext bietet ausschließlich statistisches Material, das über. den
Stand der Genossenschaft anzCch un! über dıe Lage der Arbeitsgebiete 1Im
einzelnen unterrichtet. Besonders dankenswert ıst, dafß außerdem für Erdteile
und für größere Länder Angaben über dıe Gesamtbevölkerung, dıe Verteilung -
er Konfessionen un:! die Stärke der katholischen Kirche gemacht worden sind.
Die Ka sınd sauber gezeichnet und gedruckt. S1e geben C1in übersichtliche

Pn  A
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1ıld der topographischen Verhältnisse Die Höhenunterschiede sınd durch VOI-

schiedene Farbtone un durch Hohenlinien angezeıgt Gleichwohl bleiben die
Karten tHächenhaft das Proüfil der Landschaft TI nıcht sıchtbar Erscheinung
Die Lesbarkeıiıt der rotgedruckten Zeıiıchen wırd Z durch den braungetönten
Untergrund erschwert. Das hindert nıcht, den Atlas als C1N wertvolles Hıllts-
mittel für missionswissenschaftliche Studien bezeichnen.
Münster ıE Glazık MSC

In Latteras Encyclicas Evangelu DraEcCONES Pır AI commentarıum INnasSı-
Str1S ont Instituti Missionalıis scientihci de Prop (Sondernummer 1—
VOo  - Euntes docete”) 19592 2754 Commentarıa Urbanıana ont Universitas
de Prop Roma Vıa Urbanıa 111
ırklıch C1M reichhaltiger un nutzlicher Kommentar { „Evangelır PracCcoOn«cs l

Der Auftakt stammt VO  - Sr Em Kardinal Fumason1ı Bıondi,. nach dem dıe
Enzyklika TOSTAHMLIN chlara completa della strategıa m1ıss1ionarıa -” gıbt
2) Es folgen Aufsätze über dıe Missionsiortschritte 261749 (Rommers-
kirchen), das miss1ionswissenschaftliche Institut der Propaganda (Perbal), das
Petrus-Kolleg Signora), die Agenz1a Fıdes (Heinzmann), den Missionar und
das Studium der Ethnographie (Grotanelli), dıe arztlıche Missıon (Perez un
Girolamı), die Ziele der Mission de Mondreganes), den einheimischen
Klerus Mensaert) Clericatus et hiıerarchla reS1M1N15S (J Fuertes) das Laijen-
apostolat der Antike (Seumo1s) die katholische Aktion den Missionen

Merry) dıe Missıionspresse (N Kowalsky) den territorıalen und Jurisd1c-
tionellen Erklusiyismus den Missjionen Perbal) die Adaptatıon (Lokuang),
die Mission: Indıen (Papalı), die einheimische Kunst (Costantin1), dıe papst-
lıchen Missionswerke ı den papstlichen Dokumenten „‚Probe nostis” un „Evan-
gelı praecones” (van Gelder), dıe Missionspflicht (Mondreganes), die Biblıo-
graphıe der Enzyklika „Evangelıi PTraclondcS (Rommerskirchen) un! 1INe Über-
sicht uüber dıe Missionswerke urn Ephemerides Perbal) T homas Ohm

Johanns S] La PCUSCC religieuse de U’Inde ıbl de la Faculte de Philo-
sophıe et Lettres de Namur Fasc Namur 111 294 decretarıat
des Publications Facultes Universitaires. 5 9 TÜ!  (D de Bruzxelles, Namur.
Es handelt sıch hier Vorlesungen, die der durch Bücher urch Ve-
däanta Christus bekannte Autor Namur Institut des Lettres Indiennes
gehalten un! Lou1is Marcel Gauthier übersetzt hat Das Vorwort stammt Von
dem bekannten Olivier Lacombe Das Buch beschältigt sıch mıt dem ıshnu15-
MUS, un: ‚WaAarl naherhın mıt dem eigentlichen 1NN (Rämänuja, Madhva)
dem Krishnaismus (Nimbärka, Vallabha Caıtanya, Baladeva) und dem Rämais-
1NUS (Rämänanda, 'Tulsi as Kabir, Sikh) Dieses Buch 1st tür uns besonders
wichtig, we1ıl der Viıshnuısmus, namentlich dank der bhakti, VonNn allen indischen

ad-Religionen dem Christentum nachsten steht spricht hier VO'  e
mirable affınıte (4 Am Schluß werden die AÄhnlichkeiten und Verschieden-
heıten zwischen dem Christentum un dem Vıshnuismus, speziell zwıschen der
christlıchen Gottesliebe und der vishnuitischen bhaktı aufgezeigt Indien, —_
klärt der Vif „aıt G elever degre SUDICHLC de L amour est CTIMN15 d y
VO1Lr raı surnaturel L’indice d’une 63) Wiır flichten
dem Vf SANZCH bei, wurden ber lieber den Ausdruck em1ı Pantheismus
nıcht ZUT Bezeichnung des Vishnuismus verwenden Die Weelt des Yoga, mıt der
sıch das Buch befaßt mute u1nls remder an macht uns hier bekannt m1£t
dem ankhya Yoga (Entstehung, Entwicklung USW.) dem Aufstieg des Xoga

. aa



Besprechungen z9

(Unterdrückung der VTIit{1, der tunf Funktionen des Denkorgans der des NIieE-
deren psychıischen Lebens, der Stabilisation des Geistes durch dıe Atmung, der
Anpassung des sinnlichen Lebens den Rhythmus des Geistes dıe sıddhiı der
übernormalen Fähigkeiten, die Isolıerung der Seele e{6:) un!: den praktischen
Posıtionen Man beachte wıeder besonderen den Schluß 1hema des Buches
1ST der Advaıtısmus (Shankara) Hıer betitelt sıch der erste eıl approches
metaphysıiques (die Perspektive Shankaras, IMadaya und Geist, Gott un!: Geist)
un! der Die Wege der Geister
Das Buch isSt wıeder C1MN echter Johanns Denn der V{f schreıbt hıer nıcht bloß
WIC CIM Religionswissenschaftler sondern auch un! { erster Linie als Mis-
S101014A4I Das relıg10se Denken der Inder wıird standıg dem christlichen konifiron-
Jer. un! mıt ıhm verglıchen Man sieht WIC nahe uns die Inder kommen und
WIC fern S1C uns bleiben, sıcht WAas S1C haben W as ihnen fehlt un! WAaASs WITL

ıhnen geben konnen und IDNUSSCH S o 1St das Buch VO  - größtem Wert für ÜNSCILC

Indiıenmi1ssıionare, ber auch tür alle, welche dem Problem „Indien und
Christentum interessıert sıind Möge das Werk nıcht dıe letzte Gabe des

Heimat zurückgekehrten Vi SsSC1inNn der SCH SC1NES5 Gesundheitszustandes
die diıesem Buch abgedruckten Vorlesungen nıcht mehr selbst revıdıeren
konnte Thomas Ohm

Jochems De Missıe de Iıtteratuur. Van de mıddeleeuwen
tot de Franse revolutie. Uitgever1] aul Brand V E Bussum 19592 207
Brosch 8.75
Das Buch behandelt den Missionsgedanken der Literaturgeschichte VO
Miıttelalter bıs ZU franzoösıschen Revolution. Bei jeder E,poche un: jedem
and wırd dıe Formgebung des Missionsgedankens aus dem kulturellen Hinter-
grund der damalıgen eıt un: des betreitenden Landes erklärt iIm Mıttelalter

die Literatur die ersten Glaubensverkündiger mıiıt romantischen
Aureole Der Geist der Kreuzzüge ber verlieh dem Verhalten den Heiden
herbere Züge, nfolge des Kampfes dıe Sarazenen, die nach Möglichkeit
ausgerottet wurden Die eıt der Rıtterschaft schliefßlich verwebt die Liebe
den Bekehrungsprozeß Dann wırd der Eintlufs der Dominikaner- und Franzıs-
kanerorden hervorgehoben und dıe NEUC KRıchtung missionarischen Denken
mıt dem selıgen Raymund Lullus iıllustriert Die Mongolenfahrten 13 un:
14 Jahrhundert weckten das Interesse tüur den fernen Osten Dıie Entdeckungs-
zZeIıt ber verlieh der Missionsidee NCUC Perspektiven neben der politischen
Expansion und dem Gütererwerb galt gewiß auch dıe eigentliche Christiani-
SICETUNS als Hauptmotiv der Conquistadores, allerdings der Literatur VO1I-
mischt mıiıt Nn  9 allerdings verständlichen, Nationalismus. In dem oft AYyBTrCS-

Verhalten der Spanier gegenüber den amerıkanıschen Indianerkulturen
sıcht der Vf C111 Nachwirken des Kampfe dıe Sarazenen gezeıgten
Geistes, die‘ viele Jahrhünderte hindurch als die Heiden schlechthin galten.
Ausführlich wırd das Missionsinteresse des TasSsmus behandelt. Für dıe eıt der
Gegenreformation wird hingewiesen auf die Krneuerung des Klosterlebens

Jahrhundert VOTLT allem autf den Einfluß der Jesuiten ber Vondel findet
INan leider 19388 zersprengte Notizen Ausgedehnt sind dagegen dıe Betrachtun-
CN ber die Missionsgedanken be1 den beruhmten tranzösischen Predigern des
17 Jahrhunderts. Was Voltaire un Rousseau und ihr Interesse tür fremde
Völker betrifft, zeıgt der Vf. den entsprechenden kulturellen Hıntergrund.Desgleichen zeıgt Gr W1C un Aaus welchen Gründen Voltaire das echt der | E
kehrung ZUMN Christentum bekämpftt. Der Gegenstand SCINCT Studie ist ark



ma

spre

heterogen: das ıne Mal beschäftigé er sich mıt Yder 1Missionégesdfiédte, das
andere Mal miıt der Literaturgeschichte: Der Kausalzusammenhang trıtt nıcht
ımmer klar hervor:; das Gebiet seiner Untersuchung ist ja ausgedehnt: diıe

_ ganze Weltliteratur! Infolgedessen Wr iıne selbständige Forschung nıcht MmMOß£g-
lıch, un! kam der Vi 1U einer Kompilatıon vieler Bücher und Zeitschriften-
artıkel. Das Werk hat allerdings den besonderen Wert, dafß mMa  ] hıer CcCNu-

findet, W as die Weltliteratur Miıssıonsanregungen zerstreut enthalt. Der Vt
hat sıch ems1ig bemüht all diese Anregungen (oder Ablehnungen) des Missions-
gedankens ın der Literatur der verschiedenen E:pochen und Länder 1n einer

Dynthese zusammenzufassen und als Synthese ıst dieses Buch sechr wertvoll.

"\I‘ilburg (Niederlande). P  Dr Gregor1ius OFMCap‘.T
Kılio cha KaBriChn Ndanda 19592. Missıon Press Ndancia. 20 cents

Die Ndanda-Mission stellt hier dem heidnischen Kilio (Totenfeier) eın chrıist-
lıches Kilio gegenüber, das AUus Psalmen un Schriftlesungen besteht, un! ver-
sucht damıt, einen Bantu-Brauch verchristlichen. Wir wunschen dem Versuch
vollen ErfolgA  E  F  F  G  Bespre:  7  . hgté:ögé‚fi: däsx éine ‚Mé.l ’.b‘evs’c"lyirä'fhg‘t ‚er sich ‘n”z‘it der '‚‘Missi’onrség;sd‘fi;':hvte,-Vdas  ‚andere Mal mit der Literaturgeschichte: Der Kausalzusammenhang tritt nicht  immer klar hervor; das. Gebiet seiner Untersuchung ist ja zu ausgedehnt: die  _ ganze Weltliteratur! Infolgedessen war eine selbständige Forschung nicht mög-  lich, und kam der Vf. nur zu einer Kompilation vieler Bücher und Zeitschriften-  artikel. Das Werk hat allerdings den besonderen Wert, daß man hier zusammen-  _ findet, was die Weltliteratur an Missionsanregungen zerstreut enthält. Der Vf.  hat sich emsig bemüht all diese Anregungen (oder Ablehnungen) des Missions-  gedankens in der Literatur der verschiedenen Epochen und Länder in einer  / Synthese zusammenzufassen und. als Synthese ist dieses Buch m. E. sehr wertvoll. .  f'\1"üburg (Niederlande).  P.Dr. Gregorius OFMC'@.p‘.T  Kilio cha Kikri'stu. Ndanda 1’952. Mission Press Nflariciä."20 S, 40 cents.  Die Ndanda-Mission stellt hier dem heidnischen Kilio (Totenfeier) ein christ-  liches Kilio gegenüber, das aus Psalmen und Schriftlesungen besteht, und ver-  sucht damit, einen Bantu-Brauch zu verchristlichen. Wir wünschen dem Versuch  vollen Erfolg  _3 fhémaq Ohm  8  fll‘avfG„1ytt‘to’rm Myklebust, An International Institute of Scientific _Mi£siofxäry  Research. Occasional Paper No. 1. Egede-Instituttet Oslo 1951. 34 S.  Der Vf. berichtet zunächst über das, was von den Protestanten in den letzten  hundert Jahren auf dem Gebiete der Missionswissenschaft geleistet worden ist.  und plädiert dann für die Gründung eines internationalen (globalen, ökumeni-  _ schen) Instituts für missionswissenschaftliche Forschungen mit dem Sitz in  Ö  _ Amerika und dem Namen John R. Mott-Institut. Wir können nur von Herzen -  Sr  wünschen, daß diese wohlbegründeten und gut durchdachten Pläne Verwirk-  arch is to the  Jlichung finden. „What theology is to the Chur  7  ch‚\ miésionafy rese  K  task of world evangelization“ (9).  Tfaomds th ;  _NEU EINGESANDTE BUCHER_‘ ‘  S  in der ZMR gelangen in def Regel nur Pubfikatibrien missions- und religions-  wissenschaftlicher Art zur Besprechung. Andgrc' Sfilx{iften, die bei der Redaktiony  _ eingehen, werden kurz angezeigt.  Fussenegger, Gertrud: Die Legen  de von den drei heiligen Fraugfi.. Ha._qxbuf;f.  Verlag Eberhard Stichnote (1952), 54 S. DM. -  ’ Dienst K  Jasper, Gerhard: _ Gleicher Schlag der Herzen. Vom weltweiten  Bodelschwingh  X  7  s (Sohn). Bethel (1952). Verlagshandlung derAnstalt Befhel.\  *  64 S. DM 2,25.  }  Keller, James: Einen Augenblick bitte! T  ä„glicher‘ Fähre‘v“f‘ zu emem bi;sséfen  _ Leben. Aus dem Amerikanischen übersetzt. Aschaff  (1952), XIT u. 367 S. DM 9,60.  £  A  enburg, Paul-léatt41c*’ch-Ve’rlag  Keller, ]ames:Dréz"Mirzutén tzäglich. Ratschläge  ; für$  tägli$e Lf2ben. Asy&1aflén-  burg, Paul-Pattloch-Verlag (1952). 365 S. DM 9,60.  Lippert, Peter: Von Festen und Freuden. Verlag Ars Sacra, Mü  $  nchen (1932). >\  269 S. Leinen 11,60; brosch. DM 8,40.  4  7  Magner, James A.: Die Kunst glücklich verheiratet zu sein. Ein Ehebrevier.  F  VPäuly—?’g.ttl{od1y-Ver}‘a.g‚ A;chaffenybur)g (1952). 278\ S. DM 9,80.  S  i  n  SELThqmas Ohm

lav _ Guttorm MyRlebust, An International Institute of Scientific Missionary
Research. Occasıonal Paper No Egede-Instituttet Oslo 1951 34 5
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arch 15 to thelıchung finden. „What theology 15 to the Churdl! mM1SS10NaTry rese
task of world evangelizatiıon” (9) Tfaomds Ohm
NEU EINGESANDTE BUCHER

In der ZMR gelangen 1n der Regel Nur Publikationen MmM1SS10NS- und religions-
wissenschaftlicher Art ZU:  I Besprechung. Andere Schriften, dıe be1 der Redaktıoneingehen, werden kurz angezeigt.
Fussenegger, Gertrud: Die Legende von den drei heılıgen Frauen. Hamburg,Verlag Eberhard Stichnote 1952), 54 S

Dienst FrJasper; Gerhard: Gleicher Schlag der Herzen. Vom weltweiten
Bodelschwingh (Sohn). Bethel (1952) Verlagshandlung der Anstalt Befhel.225
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LIC JUR CAN VOGELE OFM CAP

SINVON „MISSION“ AUS DEM SPRACH-

Fuür dıe Erklärung heutigen Sprachgebrauch bestimmt geformten Be-
griffes 1St notwendig, dessen Entstehungsgeschichte, dem Werdegang der
Festlegung un charakteristischen Umgrenzung des Bedeutungsinhaltes auf den
betreffenden Begriffsgegenstand nachzuspüren Am besten gehen WIL dabe1 VOo  -
der sprachlichen Erklärung des Wortes A4Uus Hand der Wortentwicklung
ınn und Bedeutungsinhalt des Wortes allgemein testzustellen. Von da
versuchen WILFE dann dessen gegenwartigen Umfang abzugrenzen, JEeENC
Gegenstäande aufzuzeigen, für die heutigen Sprachgebrauch verwandt wird
Daraus lassen sıch wichtige Folgerungen für Begrifisinhalt un Umfang ab-
leiten un: dıe Sinndeutung des Wortes Mıssıon naherhın klarlegen.

Sprachliche Erklärung der Wortbedeutung vonrn 15510
Um der sprachlichen Erklärung der Wortbedeutung von 1ssıon
gerecht werden sınd ZWEC1 grundlegende Feststellungen VOrWCS-
zunehmen Das Wort 1ssıon ist wesentlich VO Religı1ösen her

verstehen insotern ıhm namlich die Autoritat Gottes ZUT Werbe-
tatıgkeit SC1NEIMM Namen und Auftrage zugrunde liegt Obwohl
das Wort 1SS10N auf das lateinische „M1SS10 ” zurückgeht, ist C655
doch i SC1NECM wesentlichen Inhalt VO nt.lıchen Sprachgebrauch
geformt und gepragt Denn erst dadurch, daß ı ÜNOOTOAN als
termınus technicus für die Beauftragung, die rechtsgültige Sen-
dung durch Christus ausschließlich verwandt wiırd wırd auch all-
maählich dessen Übersetzung 1105 Lateinische mıt diesem Inhalt er
tullt un kommt der heutigen für Ccs charakteristischen inn-
deutung. Diesem Sachverhalt wollen WIT NUu etiwas naher nach-
gehen.
In der etymologischen Worterkläarung mMussen WIT VO  e mittere als
dem dem Substantiv zugrundelıegenden Tatigkeitswort ausgehen

loslassen tahren lassenDie Grundbedeutung vVon miıttere 1St
aufgeben, weglassen; werten, schleudern: schicken, senden.. Zu-
grunde lıegt demnach C1Ne VOo Willen her bestimmte Handlung,namlıch das VO Standort des Subjektes aus Bewegung setizen,
gehen lassen, bzw. sehen machen Person oder Gegen-

Der Verfasser wırd demnächst ine umtassende Arbeit über den Missions-
begriff veröffentlichen. Die Redaktion.

alde-J. Hoffmann, Lateinisches etymologisches Wöorterbuch ?, Heidel-
berg 1948 il 97

Missions- Religionswissenschaft 1953 Nr
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standes Beachtenswert 151 dabei daß keine nahere Bestimmung
des Inhaltes erfolgt Damıt stimmt die VO  ; Forcellini-CorradiniE  C  © folgendermalsen angegebene Grundbedeutung Von miıfttere überein:
Miıtto est ıdem facıo vel 1uDeo, Aaut permitto ut QU1S vel

qu1d eat aut currat alıquo 1INC Demgemals bezeichnet auch das
Substantiv den Vorgang des Sendens bzw. €es Loslassens und Ent-
sendens Missio gehort Som1 der Gruppe der 5Süs substantıva
verbalıa. Die Endung —1 bzw -{10 (mit Sf —-S5510, -S10) we1l1s
entsprechend den deutschen Substantiven auf -uns darauf hın, daflß

bal  7 es sıch hıer C1KC actıonis handelt, Substantive ZUrFr

Bezeichnung Tätıgkeit, Geschehens. Bei dieser Aktıv-
bedeutung bleibt das Wort ı klassischen Latein stehen un
geschieht keine Übertragung 105 Passive, mıiıt dem Wort IN1ISS10
wiıird nıcht zugleich auch der durch das Schicken, Senden geschaffene
Zustand des Gesandt-—SC  9 Beauftragt--Sb.  9 bzw der Aulftrag
selbst un: dessen Ausführung gekennzeichnet. Nur ist auch

erklären, da{ß der klassischen eıt dem Passivum „M1SSUS ”
eıINe selbständige Wortbedeutung i Sinne Von Sendbote, Beauf-
ragter zukommt * Der heutige Bedeutungsinhalt Von 1ss10N ist

Aeg Forcellin:i-Fr. Gorradinı, Totius Latinitatis Lexicon, Pavia 1564—5857
111 262

Vgl Forcellinz-Corradini, 188! 260, dıe Bedeutung des Wortes 1N15S510
folgendermaßen erklärt WITr: „Proprie duo sıgnilicat, scl actus miıttend1,
et dimittendi. Mıssıo Generatim est actus mittendi1, ‚9 spedıicione,
NOWINN, ‚An00T0AN . Die angeführten Beispiele SIN! IN 15510 litterarum,
legatorum, SANgU1NIS (Aderlaß). SA Item jactus, lanceamento, ge

In ı1UTC est TeI NU: tradıtio, 5 tradizione, INIMMISS1ONC pO5S-
Ulp Dig 1 Missio i aedes. Item est captıvı liberatio,

INAaNU M15510 Miıssıo est etiam actus dımıttendi1, d1ım1ssı1o0, licenziamento,
lıcenza. In militarı mM15S10 est liıberatio milıitıa: est autem trıplex . ala
honesta. qUaAC emeriıtis stıpend11s datur alia ‚9 qua«C Causa valetudinıs, alıa
1?Nomınosa ‚ quum QqUIS propterdelictum milıtia ejıcıtur _ Missio VCTO
gratiosa, quae mıilıtıbus pCI ambitionem imperatorum incertiıs comeatıbus datur

In cıvyılı est d1ım1ss10, quı minoribus officıus funguntur . In
gladiatoria IN1SS10 dicta, qUuum alteri gladiatori SauCcıo0 submittendi Arma,
supplicı concedebatur populo, aut vıta, et abeundi: ıllaVIıce licentia:
et gladiator sıne est, qUı ad certam mortem pPugnat, S1INC SpC, 51 STaVıuSsictus fuerit, evadendi 11} Translate. Metaphora ducta gladiatoribusdicıtur de certa morte

©
est etiam cessatı1o, finis Item estna

IN15510

Vgl Forcellini-Corradini, C. 111 260, IN1SSUs einfach auf das Zeitwort
miıttere zurückverwiesen wird. ort ist 263 col sub f) 1Ur auf 1106 C1IN-
19C außerordentliche Verwendung Von InN1SSus Sinne Vvon Gesandten ver-

wiesen: „Nec singularıs est altera, et IMNMaX ıme ad illud Italorum accedens,il9 apud uct. Itinr Alex Quamvis Mazucus (lege Mazaeus)Dariıi interturbaret.



ele:Si „Mission“”* devon Sprachgebrauch
daher noch nıcht klassıschen Sprachgebrauch bereıts geformt,
sondern muß ı daruüuber hinaus gehenden Wortentwicklung
gesucht werden. Der entscheidende Eintluß kommt namlıich VOoO:
Griechischen, besser gesagt VONn der nt hchen Formung und Wort-
gestaltung her ®
Bedeutungsvoll ist, dafß dem lateinıschen Ausdruck M1S510, miıttere

Griechischen diıe beiden Wortgruppen ÜÄNOGTOAÄN, ÄNOOTEINELV
ANOTTOAOG Uun! NEUNELV, gegenuüberstehen. Dem klassischen
mıttere entspricht besten ;JLELV, da dieses gerade dıe aktive
Seıte, die Tatsache des Sendens, meınt ®. 1sSs10n ist aber ı sSeINeT
heutigen Gestalt nıcht Von NEUNELV, sondern VON ÜNOGTEAÄELV, ÜNO-
OTOAMN, ÜNOOTOAOC geformt worden Etymologisch hat namli;ch UÜNO -
GTEAÄAELV die Grundbedeutung Von schicken entsenden lenken, be-
tiımmen: Beispiele für Objekte sınd eld Heer, Sıedler
Beauftragte jeglicher Art? Hier geht dıe Grundbedeutung
Gegensatz ZU Lateinischen ber das rTein willensmaäßige Loslassen,
Freigeben hınausun umfa{it das nahere Bestimmen un Festlegen

Senden selbst. “"ANOOTEAMELV nthalt namlıch als Gompositum VO  ;
OTtEiILSıvy diesem gegenuüber bereıts C1NC Verstärkung, C11NC staärkere
Akzentuterung nach der Seite des Zielbewußtseins und der ı1el-
strebigkeit. Von dem ahnlichem Sinne gebrauchten Worte
NEUNELV unterscheidet CS sich gerade dadurch, daß ÄNOOTEAMELV
vorwıegend die Sendung unter Yanz bestimmten, einmalige
einzıgartıgen Gesichtspunkt ZU Ausdruck kommt, un ZWAaTr
daß nıcht NUur Sender un: Empfänger zueinander ınBeziehung De-
setzt, sondern auch der Gesendete, bzw das, Was Gegenstand der
Sendung ist, Aaus der Sıtuation heraus miıt dem Sendenden VeTr-

bunden wiırd „Insofern ist 6S 11UX konsequent WEeNN ÄNOCGTEAELV

Vgl ZUMmMm Ganzen den Artikel uber ÜNnNOCTEALO® (nEWUNO) OANOOTOÄOG . yg *ÜÄNOTTOAN VO:  - Rengstorf Kittel, Theologisches Wörterbuch Zu

Neuen J estament, Stuttgart 1933 397—448
Vgl Rengstorf, C. 307
Vgl Stephanus (Etienne), Thesaurus Graecae Linguae 3, Parıs 1531—353

col. 90—92, unterAn0oGtEAA® folgende Bedeutungen finden S10
„Mitto (Destino, Demitto,Dirıgo, Emuiutto Beispiele dafür sınd genannt
„Miıttere un13sS, exercıtum colonos, quod CÄD et1am Deduce
colonos Alıquando est Mitto alıquem Cu mandatıs, Mitto legatum
Mittere legatiıonem, legatos de nuntiis dımiıttendis ’AnrootE&hheıv
VOUV, Cursum aliquo dirıgere et contendere: quod NnNOoOnN tantum facıt, S
quı 1: nave est CU: vectoribus, sed et1iam qUı magıstrum praeposult et exerc1-
torem NaVvıs ”"Anoot£&Ahhsıv YNS affertur Eur. PIO Amandare
regı0Ne S, ablegare, aut sımpliciter Abducere ‚ Abstraho, Repello, Summo-
VCO Pass. VOX est "AnootEi\iouat, Mıttor, Mittor Cu mandatis, legatusDe emittendis telis Ex ittore solvo E  K TE



Vögele: / Sinndeutuhg von „Mission“ &D  us dem prachgebrauch

den Neß’enéinn erhalt, dafß dıe Sendung zugleich einen Auftrag
bedeutet, der dıe Person des (Gesandten geknüpft 15  4S Hier
kommt der Gedanke der Autorisatıon des Gesendeten durch den
Sender ZU Ausdruck. Dıie damıt gekennzeichneten (Gresandten
eines Monarchen werden dadurch geradezu dessen autorıtatıve
Vertreter. Der Höhepunkt der Wortgeschichte wiırd ber erst 1m
relıg10sen Raume erreicht. Hier WITr  d ÜÄNOOTEMELV ZU testen Aus-
druck einer religiös-sıttliıchen Vollmacht, ja’es wırd 1n der kynisch-
stoi1schen Diatrıbe „ZUm terminus technıcus der Bevollmächtigung
durch die Gottheıit
Sprachlich W1€e sachlich hangt miıt OÜNOOTEAÄÄELV das Wort ANOOTOAOC

Es hat überwıegend passıven Charakter und drückt die
KEigenschaft des (sesandt-seıns ohne jede Mitbetonung der Autor1-
satıon durch den Sender Au  n In Anbetracht dieser unpersönlichen
Grundbedeutung gelangt das Wort ANOGTOAOC auf griechischem
Boden auch nıcht ABr Bedeutung von Boten, Beauftragten; der
Grund mag darın lıegen, dafß dem Griechischen hierfüur genügend
andere Worte WI1E NOUS, ÜyYYEAOG, NOEOPEUTNG ZUr Verfügung
standen. Das Wort ANOOTOAÄOG gehört ursprünglıch der Seesprache
un bezeichnet in seiner substantiıvischen Verwendung das AUu5S-

gesandte Fracht- oder Transportschiff, dıe Aussendung einer Flotte
(eines Heeres) ZU Kriege, die Flottenexpedition, dıe Aussendung
VO Kolonisten un! deren Ansiıedlung, sow1e den Befehlshaber
eiıner Expedition 1M Sınne eines Admirals; ja selbst den Begleit-
brief äahnlich einem Lieferscheine oder eim_:m  Reisepasse annn CS

bedeuten ’ bezeichnet in der Profa.ngfäzität in denDas Substantıv ANOGTOAN
VO ÄNOCTEAAÄELV abhangıgen Bedeutungen das Aussenden VO  an Schif-
fen, SsSOWw1e die Expedition als solche:;: schließlich wird €es ZUT Be-
zeichnung VO  $ Aussendung un: Schickung jeglicher Art verwandt 1
Hıer erg1bt S1' ın der Sinndeutung von ÖNOOTOAN eine merkwürdige
Feststellung. Nachdem ANOOTEAÄAELV die autorisierte Beauftragung
kennzeichnen kann, sollte INd  I vermuten, da das ihm entspre-
chende Substantiv die Beauftragung selbst, bzw das ihm entspre-
chende Amt ZU Inhalt hat Das ist ber nicht der Fall Ahnlich
WI1IE ANOOTOAÄOC ber dıe unpersönliche Passivbedeutung des (Gesandt-

Vgl Rengstorf, 397
9  Q Vgl Rengstorf, 407

Vgl RKengstorf, 447 Etzienne, col 1698 „’Arootohn, Miss10
Aliquando etiam est apopleusis, Pro-Alıquando Dımissı1o, Remiss1o0

tectio0 e1us, qu1 NavVe proficiscitur De expeditione De mittendo ad
supplicium De emissione telorum 6
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se1INs nıcht ZUTXT Kennzeichnung vdes_ Boten, Beaultragten gelangt,
bleibt auch ANOGTOAN be1ı der Aktıyvbedeutung, der Jat des
Sendens, stehen. Wie seine Endung „N deutlich anzeıgt, ist CS in
al seinen Anwendungen ein actıonıs 11 un entspricht somit
,  aNz der Bedeutung VON mM1SS10 1MmM klassıschen Latein.

Wenden WITr uns NUu dem nt.liıchen Sprachgebrauch Hıer UE
schieht eLiwas Sal Neues, indem In der Sinnpraägung dıie Passıv-
bedeutung des autoritatıven Beauftragt-seins, und damıt der Auf-
rag als solcher un! dessen Verwirklidlung ın den Vordergrund
ruckt
Von entscheidender Bedeutung ist jer das Wort ANOOTOAOG, das SE

sechr mı1ıt einem Sanz Inhalt gefüllt wiırd, dafß „der spatere
Gebrauch des Wortes durch die Christen etwas völlig Neues für
griechische Ohren un alle mıt der griechischen Sprache Vertrau-
ten bedeutete. Die 1mM gebrauchte Wortbedeutung ist nam-
lich dem spätjudischen Rechtsinstitut des Salı!h entnommen, en
1m das Wort ANOGTOAOG vollig entsprach 1 Unter Salı2h verstand
199028  ; hauptsächlıich 1m profanen Raume den Beaulftragten
unter sichtlicher Betonung seiner rechtmaßıgen Autorisation durch
den Sendenden. Der Beauftragte wırd somıiıt ZU. „Reprasentant
des Auftraggebers un vertrıtt ın seiner Person dessen Person un
echt“ Daher handelt CS sıch in der rabbinischen Institution etzten
Endes nıcht „Um mechanischen Vollzug eines Befehls, sondern

&“ 14die bewußte Tatentscheidung für Plan und Auftrag eınes andern.
Von 1er Aaus ist also der CU«C Inhalt des Wortes ÜNOGTOAOG VCOTIr-

stehen. Die 1m außerbiblischen Sprachgebrauch gegebene unperson-
iıche Grundbedeutung des einfachhın Gesandt-seıns ist vollıg ge-
schwunden: gerade durch seine gänzliche Gleichsetzung mıt dem
rabbinischen Rechtsinstitut des Salı'h bezeichnet jetzt ANOOGTOAOG
1Im einen „Menschen, der gesandt ist, eines Gesandten, un:
ZWAar eines bevollmächtigten Gesandten“, juristisch gesechen ist der-
selbe „mit der Vertretung Von Person un Sache eines andern
rechtsgültig beauftragt.“ Unter ANOGTtOAOL versteht daher das
schliefßlich 1UFr die durch die rechtmälßsige Sendung Christı autori-
sıerten Träger der nt.lichen Verkündigung *.
Es ist Sanz natürlich, da{fs die Verbalformen ANOGTEAÄASLV un KEUNELV
11 Vgl Rengstorf, L1.c 447

Rengstorf, 407
13 Vgl Rengstorf, 414—4920

Vgl Kengstorf, 415

1: Vgl Kengstorf. 491
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”> A&Z  X ihrer Sinndeutung VvVon ÜNOOTOAÄOG beeintlußt un mitgeformt
werden, indem Z starker noch als der Profangräzität
der rechtsgültige Auftrag und dessen Ausführung 1 Vordergrund
stehen. ”"ÄrnootE&hkeıv iindet sıch etwa 135 NEUNELV etwa

mal *® ZiuUu dem Verhaltnis dem NMEUNELV ÜNOOTEAÄAÄELV steht
1st bemerken „daß beı der Verwendung VO NEUNELV
der Ton auf der Sendung als solcher bei ONOOTEAÄAÄELV auf dem m1t
der Sendung verbundenen Auftrage lıegt Hinsıchtlich der (rse-

&N samtheit des nt.liıchen Vorkommens von ÜNOOTEAAÄELV ist jedoch ab-
schließend testzustellen, „dafß das Wort allerdings nunmehr be-
gınnt, ZU theologischen Terminus werden mıt dem inn mıiıt
(ın ott begründeter) Vollmacht aussenden ZU Dienste Reiche
(ottes Es 1ıst das aber keine Entwicklung aus dem CISCHCN Wort-
il heraus. Vielmehr steht das Wort hıerbei deutlıch unter dem

Einfluß des nt.lichen Gebrauchs VO  ; ANOGTOÄOC. 1€e€ Wortgeschichte
VO QNOOTEAÄELV mundet damıt auf ntlichen Bode die Vo  z

OOTOAOC. C6

Das Substantiv ANOOTOAN, das mal ı vorkommt, ist SC1NECT

nt.lichen Bedeutung gänzlichvon ÜNOOTOAOG beherrscht. | D steht
namlıch ıimmer „1 deutlicher Beziehung auf das technisch gefaßte,
ausgeübte Amt des ÜNOOTOAOG.Jesu® ® Daraus ergıbt sich aber, da{fß
ÜNOOTOAN nıcht mehr WI1C der Profangräzität nur Sınne
TeiINnenNn actıonis verwandt WIT:  d, sondern sıch ntlıchen
Sprachgebrauch ZU TE1I actae wandelt, indem 65 ber en
Vorgang der Tätigkeit hınaus das Ergebnis en Inhalt der
Tatigkeit, 1er also den autorıtatıv gegebenen Auftrag, die Sendung
selbst mıiıt iıhrer Ausführung kennzeichnet. "ÄnO60TtOAOC, ÜNOGTOAN,
QNOGTEAÄAMELV werden damıt ı ermını technicı, die dıe CINZ15 -
artıge Sendung un: Beauftragung ZUTr Verkündigung und erwirk-
iıchung des Reiches Gottes ausdrücken, die 1 Gott ihren Ursprung

hat Christus sichthar wird und VOo  w} iıhm autorıtatıv den Aposteln
als seinen Sendboten übertragen. wird.
Es besteht eın Zweifel, daß diese ntıche Formungund Prägung
der Ausdrücke ANOGOTEAÄAELV (nEUnELV), ANOOTOAMOG,ÖNOOTOAM auf 1€
entsprechendeWortentwicklung i Lateinıscheneingewirkt und die
heutige Sınndeutung on InN15510 gepraägthat Daher ist  < es Vo  >
entscheidender Bedeutung, festzustellen, WIEdıese Wortgruppen i1

Vgl Rengstorf, 402
RKRengstorf, 403
Rengstorf, 405
Vgl Rengstorf, 447
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den entsprechenden lateinischen Übersetzungen wiedergegeben
worden sind ] 1EurneELV WIT:  d ausschliefßlich miıt miıttere, ÄNOOTEAMELV
dagegen außer durch miıttere auch mıt dimittere expellere über-
setzt Da aber be1 dem eiwa 120 mal vorkormamenden Wort E  S
ÄNOGTEAÄMELV dieses NUr 3 mal miıt dimıttere un 1U 1 mal miıt Kıaexpellere wiedergegeben wiırd, dürtten diese Übersetzungen i de
naheren Festlegung des Wortsinnes unberücksichtigt bleiben. Sicher
ist da{i somıiıt der ı nt lıchen Sprachgebrauch geformte ortsınn
VO ÖNOOTEAÄAELV das lateinische miıttere ubergeht AÄN0OTOAN und
ANOCTOAOG dagegen werden nıcht einfach mıt 11115510 und M15SUS
1Lateinische übertragen sondern ıhres allzu neuartıgen In
haltes den Fremdwortern apostolatus, apostolus wiedergegeben
I rotz dieser Übernahme als Fremdworter Seiz sıch Lateinıschen
allmählich die Tendenz durch den CWONNCNCH Wortsinn
VON ÜNOCTOAN und ANOCTOÄOC namlıch dıie rechtskraftige Beauf-
tragung als solche miıt IMN15S10 un IM1ISSUS wiederzugeben. Wann
dıese Entwicklung eigentlich eingesetzt hat, konnte leider noch nıcht
festgestellt werden “. Auf jeden Fail können WI11I Spatlateiın die
interessante Feststellung machen, daß der Hauptakzent ı der inn-
deutung des Wortes M1SS10 sich auf das Gesandt-, Geschickt-, Be-
auitragt--sEeE1InN verschiebt. Bemerkenswert ıst dıeser Hinsıcht unter
anderem dıe Anwendung auf die Menschwerdung Christi”?. Vollıg
ausgepragt ist dies 1 heutigen Rechtsbegriff der M15S510

dieen rechtsgültigen Auftrag i reinen Zustand desBeauftragt C
bezeichnet *. Demgemäß erhält auch Spätlatein

eiNne selbständıge Bedeutung, namlıich die des Boten un Gesandten AX

In der fränkischen eıt werden cdie VO König außerplanmäßig
Schmoller,;, Handkonkordanz ZU griechischen Neuen Testament 7, Stutt-

gart
Der Artikel „mM1SS10 ° Thesaurus Linguae Latinae ist noch niıcht erschienen.
Vgl W.-H. Maıgne D’Arnis, ex1icon anuale adScriptores Mediae et In-

fimae Latinitatis, Parıs 1866 col 1455 „Missio-Legatio, legatıon, ambassade
(Eckeard) Verbı incarnatıo. . (Ann Bend.) Cessio, dimissio . 1096
Administratıo, ONUS, ımMpeNSa; direction, charge,depense. 1206 Traditio
abdictio: lıiıvraison. adjudıcatıon. (Ord eß. Fr.) Ius concedend1ı tacultatem
utendı alıqua; droit POUVO1T de donner N perm1SS10N. Obla
quae sacerdotı Pro Miıssa offertur dem missalıs UMMUus 1154
Missiones, aC . 1228 Missionum jactus, dıstrıbutio PECUN1AC virıtım
solvendas: repartıtion des t{axXxes S XI)

Vgl Codex Iuris G anoniıcı, Canon 109 „Qui ecclesiasticam hierarchiam
cooptantur, non populi vel potestatıs saecularıs CONSENSU aut vocatiıone adle-
guntur  ’ sed gradıbus potestatis ordinıs constituuntur sacra ordinatione;

reliquis gradıbus jurisdiction1s,SUpremo pontificatu, ıpsomet 1ure dıyıno
canonıca missione.“
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ZUr. Überprüfung und Verbesserung der Verwaltung, ZULFEC
Zurechtweisun®g der Untergebenen dıe Provinzen gesandten Be-
amten damit gekennzeichnet Im einzelnen wechselt ihre Bezeıch-
Nung; werden SIC genannt dominicı, regales

palatıı latere aA101€5 us  $ Hatten
S1€ aber C1INE Sanz bestimmte außerordentliche Auifgabe heißen
SIC decurrentes Außerdem gab hıscales, dıe die Be-
wirtschaftung un Verwaltung der könıglichen Kassen uüberwachten
Missus 1udıcis ISt der Gerichtsvollzieher Auf kirchlichem Gebiete
sind die IN1ISS1 CPISCODOTUM dıe bischoflichen Diener un die

Petri die Apostolischen Legaten“
Abschließend können WII 1NUnNn ZUT Wortentwicklung Von IN1SS10

folgendes teststellen: zunachst bezeichnet klassıschen Lateın
ahnlıch WIC Griechischen ANOOTOAN In 1S5S10 den Vorgang des
Sendens un: bleibt als actıonıs mehr oder WCLHISCI e1ım Akt
des Sendens stehen Eıne tiefgreifende Wendung erfolgt erst durch
den Einbruch des nt lıchen Sprachgebrauchs dem ANOGTOAOG den
Inhalt des rabbinischen Rechtsinstituts Ssalı2ah ubernimmt das den
Beauftragten als rechtsgültigen Vertreter der Person un der Sache
des Auftraggebers kennzeichnet So kommt C5, dafß ANOCTOAN nıcht
mehr das aktive Senden sondern die rechtmäßige Beauftragung
selbst und das iıhr zuteilgewordene Amt dıe damıt verbundene
Aufgabe un deren Ausführung bezeichnet Wenn auch anfänglıch
1Ur das ÜNOOTEALELV das lateinısche mittere übergeht während
ANOGTOAN un: ÜNOGTOAOG den Fremdwortern apostolatus und apO-

Vgl Maıgne D’Arnis, col 145 Missus-Legatus, nuUuntıus CHVOYC, 11C5-

(Pass Miıssı apud Scrıptores Francıcos, PTOPDPTFIC dicebantur qUu1ı palatio
Cıvıtates et PTOVINC1AS EXIra ordiınem miıttebantur CU amplıssima

potestate ut de omnıbus CAausIıls QUaC ad correctionem pertiinere viıderentur,
quanito possent stud10 pPCI semet1psos S aucfiorıtate corrıgerent; “deiınde ut
inquıirerent’ quomodo h1ı qUul populum rCHCTIC deberent, UNUSQUISGQUC SUÜ!:  © I1111-
ster10 custodıtum haberet, QUIQUC gratiarum actıone, et quUı correctione et
increpatione dıgn] haberentur, ete’: dicti et1am dom1n1cı, regales,

+ palatıı, atere, maJjores, eic Missı decur-
rentftes d1scussores. SCu discurrentes videntur appellatı, 10  - quıdem ‚9 de
quıbus up agıtur, sed quı ad certas quasdam functiones exira
ordınem miıttebantur IMMCSSaIres extraordinaıres Mıssı tiscales SCHu
tiscalinı vıdentur fuisse 11 qu1ı 11sScoOos regı10Ss miıttebantur 9 ut villicis
invigılarent reESQUE dominiıcas recte dısponerent 1SS1 COM1{UM, Qqu1
comıtum absentium agebant placıitis et mallıis publicıs, et mandatıs
€Xsequebantur 1ıdem miıinistrı cComıtum et reipublicae Missus
iudicıs idem apparıtor Mıssus presbyterı1ı 1dem procuraftor Mıiıssı
CPISCODOTUM, iıdem mınıstrı Missı PetrI1, legatı apostolicı
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stolus übernömmen werden. halt doch der Einfluß auf das Worf
M1SS10 und kommt allmählıch ZUr gleichen Sınndeutung W1Ie
ANOOTOAN. Im Spätlatein steht jedenfalls 1m Vordergrund der Wort-
bedeutung das zutoritatıve Beauftragt-seın, die Gesandtschalit;
demgemals erhalt M1SSUS, dem VOI dem beginnenden Miıttelalter
keine selbstandıge Bedeutung zukommt, jetzt dıe eigenständige
Bedeutung des Beauiftragten, (Gesandten. Man annn ohl >
dafls M1SS10 sich in dieser Passıybedeutung der rechtmäßigen Beauf-
tragung halt un:! in diıeser Bedeutung als Fremdwort in die
modernen Sprachen übergeht, waäahrend M1SSUS als selbständıge
Bezeichnung ur den Beauftragten, Gesandten wieder verloren geht. 1,

O 7Te heutıge S prachverwendüng des (Hortes 155107

Hier handelt CS sich darum, dıe Anwendung des Wortes Missıon
1m heutigen, allgemeınen Sprachgebrauch aufzuzeıigen. Von der
Wortgeschichte her Laist sıch bereıts vermutenj daiß 1ss10n ahn-
l seinem Vorbild M1ssS10 und ÄNOCGTOAN en autoritatıv Dn
gebenen Auftrag ZUX außerordentlichen und verantwortungsbewulß-
ten Aufgabe edeute In der 'Tat ıst es Im heutigen Sprach-
gebrauch bezeichnet INa  - namlıch NUur jene Aufträge, die ber das
Gewöhnliche hinausgehen, mıt 1SS10N. Gerne spricht mMa  e} dabe1
VON Sonderbotschaiften, Sonderauitragen, dıe diplomatischer *,
milıtärıscher Z wirtscha{itlicher ““, kultureller Natur seın Vkönnen„
25 Eın Beispiel datür gıbt „Cordell Hulls Erinnerungen, die Außenpolitik der
USA unter Präsıdent Roosevelt“, abgedruckt In der Neuen Zeıtung, München,

Nr. 11 VO 1948 „Der Präsıdent hatte iıne Gewohnheıt, die für das
Außenministerium oft verwirrend war: nämlıch Sondergesandte als persönlıche
Vertreter 1Ns Ausland schıcken, dıe mıt den remden Regierungschefs VCTI-

handeln der gewI1sse Missıonen erfüllen hatten. Darunter Harry
Hopkiıns, Henry Wallace Jeder Vo  =) dıesen War e1n- der mehrmals miıt
eıner Missıon betraut BEWCESCH. Dıe Entsendung dieser Sondergesandten VCI-

wiırrte 1in vielen Fällen NSeTEC Botschafter un Gesandten In den Hauptstädten,
die S1E besuchten. Nichtsdestoweniger haben diese Missionen selten die streng
dıplomatischen Bemuhungen der Regıerung durchkreuzt.“

In diesem Sınne verwendet ZU Beispiel der Osservatore Romano,
Nr VOM 1948 17 wWwo ın seinem Artikel, Success1i delle

ITruppe regoları greche, folgendes berichtet: 8l generale Van Fleet CapO della
m1ssiıone amerıcana pCTI gli aıutı alla Grec1a s1 vivamente rallegrato' l1erı CoONn
le Forze Armate ellenıche pCI la brillante vıttorıa rıportata in Tessaglia.”

Vgl dıe Notıiız der Neuen Zeıtung, AA Nr. Vo 1948 67 unter
der Spalte Wirtschaftsspiegel: „USA-Wirtschaftsmission reist nach Japan.“
Washington (UP) Kıne mıt umfassenden Vollmachten ausgestattete Wirt-
schaftsmission der ‚amerikanıschen Bundesregierung WIT: sıch nach Tokio
begeben Diese Missıon wiırd 1ın 'Tokiıo mit General Mac-Arthur und
dem außenpolitischen Berater George Kkennan B.espred1ungen aufnehmen.‘
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In erbindung damıt wirddas z  ort ission für die Bezeichnung
diplomatischer Vertretungen verwandt, die ınfolge der noch nıcht
friedensmaßig geregelten Verhältnisse Nachkriegszeit das
Merkmal der Außerordentlichkeit siıch tragen und die ordent-
ıche diplomatische Vertretung der Gesandtschaften bei den Regie-
rungen ersetzen “ Aus den Umständen ergıbt sıch dafß solche

vorläuhge Vertretungen me1s diplomatısch-milıtäariıscher Art siınd
Ihrer Natur nach sınd S16 EeLWAS Außergewöhnliches, Unvollkom-

un: Vorübergehendes, da SIC den Ersatz der dauernden,
normalen Regelung der dıplomatıschen Vertretung durch die Ge-

sandtschaften darstellen.
Glaubt INan Volke *, Institut *, bestimmten

ervorragenden Menschen *, eıt oder Zeitereignis
ı1 Beispiel dafür ıst die Vertretung des Apostolischen Stuhles Nach-

jegsdeutschland durch Bischof Muench Kronberg bei Franktfturt M’ die
Vatikanische Mission“ nannte.
offizielle Bezeichnung der vorläufigen, ausländischen Vertretungen be1 der

tarregıerung Frankfurt lauteten „Belgian Mıssion“: „Neder-
L1aısson Missıon“: „Yugoslaw milıtary Mıssıon“ „NorweS14n Mission“

1n Beispiel dafur bringt dıe gleichen Artikel des ()sservatore Romano,
Anm 279ı angeführte ede des Königs aul das griechische Volk

der heißt „10 credo nella Grecia nella SU. grande mi1ssıone.“ Ebenso
überschreibt i dıesem Sinne das Wochenblatt, Settimanadel Glero,1888 Nr Da
VO 1948, dıe VOoO  n Prof Ferrabino am 1948 Padua gehaltene
ede miıt den Worten: „Essere populo spirituale: Missione:dell’ Italıa.“

Eın Beispiel hlerfür findet sıch Osservatore Romano,9Nr. 47
Vom 1948 ort behandelt Baustı die besondere Aufgabe der katho-
lischen Universität Cuore i Mailand: ıın seiınem Artike „Una Miıssiıone che
ontinua”“ dem unter andermschreıbt: laborazione delle iıdee
ropr10 la specihca delle Universitä, 01 quanfto S14 neces-
r10, 0581;, mettere circolazion deeesatte dopo ımperversare di tante

orture. La della cultura €&C atto, pPOoss1amo esserecerti che finche
niversitä Cattoliche dı il mondo anno0 grado d1 assolvere alla

ro m1SS10NE, il cattolico nonsubirä ne Oscuramentı ne tramonti
perche l Universitä del Cuore la sua benefica

deve sentirsı sorretta dalla sımpatıa de1ı cattoliciper qualı Tra presenta
Aun  S garanzıadi ibertä spirıtuale

So schreibt Dempf seiner Monographie,DieDreı Laster, DostojewskıTiefenpsychologie,München, 1946, Vo „hohen Selbstbewußtsein SeCc1INer Sen-
dung“ (S 50), ähnlicher Weıse auf 43 folgendermaßen: 1880
seiner großen PuschkinredesSeINEM Volke zurıef: ‘DemütigeDich, stolzer Mensch.
Arbeite, müßiger Mensch konnte für AugenblickSpuren, dafß wirk-
ich Sendung erfüllt hatte war der geistige Führer se1nes Volkes

orden.“ AÄhnlich schreibt Schmaus, Katholische Dogmatiık, München,
HI 151 VO  =) der Sendung der Kirche „Ihre Sendung ist eingeschlossenSendung Christi.“ Genau könnte man hier ı den angeführten Einzel-BeispielenVO:  —$ „Miıssion“ sprechen Vgl außerdem Anm
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„Mission üchSS  K  S  „Mission  uch  _Vögele: Sinndeutung von  einer besonäere G65&1ic‘nts— oider Kult1.il‘—%ä;ééflid(é‘Réilé be1messen  zu müssen, so sagt man auch, daß sie eine geschichtliche oder kul-  turelle Mission zu erfüllen. haben. Die Anwendung des Wortes  Mission in dieser Form kann sich schließlich auf jeden andern Wert  beziehen, der eben in der dadurch gekennzeichneten Mission ve  wirklicht werden soll®.  f  Die weitaus größte Verwendu  ng zeigt sich jedoch auf relig\iés£  3  kirchlichem Gebiete. Ihren Gegenstand finden wir hier in dem  Gesandt- und Geschickt-sein zur Werbung und Bekehrung d  Außenstehenden, d: h. all jener Menschen, die der Kirche frem  z  }  gegenüberstehen, von ihr noch nicht erfaßt sind. In diesem Sinne  ist es der ganze Komplex der Heidenmission, die — weil sie sich  ;  nach außen wendet — auch äußere oder auswärtige Mission ge-  S  nannt wird. Aber nicht nur sie als einheitliches Ganzes, sondern oft  auch einzelne ihr zugehörige Amtsstellen und Häuser oder Orte  und Länder sind damit gemeint. Handelt es sich jedoch um Gegen-  stände, die mit ihr in irgendwelcher Beziehung stehen, oder um  einzelne Teile derselben, so finden wir eine fast unübersehbare  Menge von Wortzusammensetzungen, von denen nur einzelne bei-  spielsweise genannt seien, wie: Missionsvorbereitung, Missionsaus  rüstung, Missionssendung, Missionsfahrt, Missionsland, Missions  predigt, Missionsunterricht, Missionswissenschaft, Missionsgeschichte  &  Missionsgebet, Missionsinhalt; Missionsziel, Missionsmittel, Mi  sionsmethode, Missionsaufgabe, Missionspropaganda, _ Missions-  .  leitung, Missionssub  S  j}  kt, Missionsobjekt, Indianermission, Ori  mission, Chinamission usw.  S  Aber nicht nur Sendung un  <  4  f  d Wei‘ßétä‘tigkeif nathaußen henn_  man Mission, son  dern auch die Sendung zur Werbetätigkeit inner-  ‚halb der Christenheit. So reden wir von Häretiker- und Schisma-  tikermission, die der Rückgewinnung von kirchlichen Irrgläubigen  ‚und Abtrünnigen gilt, sowie von Volksmission, die die kirchlich  %  Abgestandenen und Abseitsstehenden wiederum erfassen und das  gesamte kirchlich-religiöse Leben neu entfachen und gestalten soll  X  S  .‘1‘Lc"t_zjtl'idl wu-d j e{de\r' Auftrag‚ jcglid*{g:‚aS*i;?dung zu eine1i geordnete:  8  So  zBden Wert, äerlixfn—«derr Aufgabe ‘*dé‘rf-‘Nkjeuéestaltung des Heufig_én'Me  S  .  schen uns gegeben ist. In diesem Sinne finden wir das Wort Mission angewand  %  in einer Rede von P, Wunibald Brachthäuser-  S  O.Pr., gehalten. auf dem Mainze  Diözesan-Katholikentag am 15. 8. 1947, in der es heißt:  „Die große Mission  kann beginnen. Sie heißt N:  5  eugestaltung.  Neugestaltung durch Arbeit der Men  ‚schen zuerst an sich selber, denn n  x  icht das System allein, auch der Mensch mu  _ein anderer werden.“ (Zitiert nach dem Kirchenblatt für das Bistum Münster  ;  ‘;”Xi‘r‘ch‚e‚‘ u‘izd} Leben“ 51"‚"?!'?“ 14 ‚9. 1947, un‘tyex< der \Sp‘alte “‚:4‚„St(im_me—n _der ‚Zci\t“{). .  SO  .  .Vögele Sjnnd'eu ung von

eine besondere Geschichts- der Ku1tur-fö{aer'r;de Rollé beimessen
müssen, sagt IMa auch, daß sS1e eine geschichtliche oder kul-

turelle Missıon ertüllen haben Die Anwendung des Wortes
Mission in dieser orm ann sıch schließlich auf jeden andern Wert
beziehen, der eben 1n der dadurch gekennzeichneten Mıssıon ve
wirklicht werden soll S
Die weitaus größte Verwendu ‘zeigt sıch jedoch auf B .
kirchlichem Gebiete. Ihren Gegenstand finden WITr 1er in dem
(Gesandt- un: Geschickt-sein ZUr Werbung un: Bekehrung
Außenstehenden, all jener Menschen, diıe der Kırche frem

2gegenüberstehen, Vo iıhr noch nıcht erfa{lßt sınd In diesem Sinne
ist 6S der Komplex der Heidenmissıon, die wel  ] s1e S1 WEach außen wendet uch außere oder auswartıge 1ssıon TE-
nannt wırd ber nıcht NUr S1E als einheitliches (sanzes, sondern oft
auch einzelne ihr zugehörıge Amtsstellen und Häuser oder Orte
und Länder S1 damıt gemeınt. Handelt CS sıch jedoch Gregen-
stande, dıe mıt ıhr 1N irgendwelcher Beziehung stehen, oder Uum
einzelne TYeıle derselben, Snden WIr eine fast unübersehbare
Menge VOoO Wortzusammensetzungen, VO denen NUur einzelne bei-
spielsweise genannt se1en, w1ıe Missionsvorbereitung, Missionsaus
rüstung, Missionssendung, Missionsfahrt, Missionsland, Missions
predigt, Missionsunterricht, Missionswissenschaft, Missionsgeschichte
Missionsgebet, Missionsinhalt,. Missionsziel, Missi nsmittel, Mi
sionsmethode, Missionsaufgabe, Missionspropaganda, Missions
leitung, Missionssub kt, Missionsobjekt, Indianermission, Orimission, Chinamission uSW
Aber nicht nur Sendung Werbetätigkeif nach außen nenn
man Missıon, So  idern auch die Sendung ZUT Werbetätigkeit inner-
halb der Christenheit. So reden wir von Häretiker- un Schisma:
tikermission, die der Rückgewinnung von kirchlichen Irrgläubigen
und Abtrünnigen gilt, sow1e VO Volksmission, die die kirchlich }  nAbgestandenen und Abseitsstehenden wiederum erfassen und das
gesamte kirchlich-religiöse Leben neu entfachen und gestalten soll <  <

Letztlich WIr  d eder Auftrag, jegliche Sendung eıner geordnet@e:
NSoSS  K  S  „Mission  uch  _Vögele: Sinndeutung von  einer besonäere G65&1ic‘nts— oider Kult1.il‘—%ä;ééflid(é‘Réilé be1messen  zu müssen, so sagt man auch, daß sie eine geschichtliche oder kul-  turelle Mission zu erfüllen. haben. Die Anwendung des Wortes  Mission in dieser Form kann sich schließlich auf jeden andern Wert  beziehen, der eben in der dadurch gekennzeichneten Mission ve  wirklicht werden soll®.  f  Die weitaus größte Verwendu  ng zeigt sich jedoch auf relig\iés£  3  kirchlichem Gebiete. Ihren Gegenstand finden wir hier in dem  Gesandt- und Geschickt-sein zur Werbung und Bekehrung d  Außenstehenden, d: h. all jener Menschen, die der Kirche frem  z  }  gegenüberstehen, von ihr noch nicht erfaßt sind. In diesem Sinne  ist es der ganze Komplex der Heidenmission, die — weil sie sich  ;  nach außen wendet — auch äußere oder auswärtige Mission ge-  S  nannt wird. Aber nicht nur sie als einheitliches Ganzes, sondern oft  auch einzelne ihr zugehörige Amtsstellen und Häuser oder Orte  und Länder sind damit gemeint. Handelt es sich jedoch um Gegen-  stände, die mit ihr in irgendwelcher Beziehung stehen, oder um  einzelne Teile derselben, so finden wir eine fast unübersehbare  Menge von Wortzusammensetzungen, von denen nur einzelne bei-  spielsweise genannt seien, wie: Missionsvorbereitung, Missionsaus  rüstung, Missionssendung, Missionsfahrt, Missionsland, Missions  predigt, Missionsunterricht, Missionswissenschaft, Missionsgeschichte  &  Missionsgebet, Missionsinhalt; Missionsziel, Missionsmittel, Mi  sionsmethode, Missionsaufgabe, Missionspropaganda, _ Missions-  .  leitung, Missionssub  S  j}  kt, Missionsobjekt, Indianermission, Ori  mission, Chinamission usw.  S  Aber nicht nur Sendung un  <  4  f  d Wei‘ßétä‘tigkeif nathaußen henn_  man Mission, son  dern auch die Sendung zur Werbetätigkeit inner-  ‚halb der Christenheit. So reden wir von Häretiker- und Schisma-  tikermission, die der Rückgewinnung von kirchlichen Irrgläubigen  ‚und Abtrünnigen gilt, sowie von Volksmission, die die kirchlich  %  Abgestandenen und Abseitsstehenden wiederum erfassen und das  gesamte kirchlich-religiöse Leben neu entfachen und gestalten soll  X  S  .‘1‘Lc"t_zjtl'idl wu-d j e{de\r' Auftrag‚ jcglid*{g:‚aS*i;?dung zu eine1i geordnete:  8  So  zBden Wert, äerlixfn—«derr Aufgabe ‘*dé‘rf-‘Nkjeuéestaltung des Heufig_én'Me  S  .  schen uns gegeben ist. In diesem Sinne finden wir das Wort Mission angewand  %  in einer Rede von P, Wunibald Brachthäuser-  S  O.Pr., gehalten. auf dem Mainze  Diözesan-Katholikentag am 15. 8. 1947, in der es heißt:  „Die große Mission  kann beginnen. Sie heißt N:  5  eugestaltung.  Neugestaltung durch Arbeit der Men  ‚schen zuerst an sich selber, denn n  x  icht das System allein, auch der Mensch mu  _ein anderer werden.“ (Zitiert nach dem Kirchenblatt für das Bistum Münster  ;  ‘;”Xi‘r‘ch‚e‚‘ u‘izd} Leben“ 51"‚"?!'?“ 14 ‚9. 1947, un‘tyex< der \Sp‘alte “‚:4‚„St(im_me—n _der ‚Zci\t“{). .  SO  .  .z. B. den Wert, der ‘it—1 d'ef Aufgabe der Neugestaltung des heutigen Me

schen uns gegeben ist In diesem Sinne finden wır das Wort Mission angewand
®ın einer Rede von P, Wunzbald BrachthäuserDF gehalten auf dem Mainze

Diözesan-Katholikentag am 1947, in der Ccs heißt „Die große Mission
kann beginnen. Sıie heißt eugestaltung. Neugestaltung durch Arbeit der Men

schen zuerst an sıch selber, denn icht das System allein, auch der Mensch mu
eın anderer werden.“ (Zitiert nach dem Kırchenblatt für das Bistum Münster f„Kirche und Leben“ vom , unter der Spalte y„St?m‚men der Zci\£“{).._. M  e  Ra
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Tätigkeit, die VO  - amtlicher Seite erfolgt, als 1Ss10on gekenn-
zeichnet Jedoch wird diese meist nıcht einfachhın 1ssıon genannt
sondern durch den lateinıschen Fachausdruck „IN1SS10
oder durch „kanonische 1sSsıo0n ausgedrückt * Hier bedeutet Mis-
S1071 Gegensatz vorher NUr das Gesandt SC11 als solches dıie

eintache Beauftragung, die Aaus dem amtlıchen Sendungsakt
hervorgeht, und nicht zugleıch auch das dadurch verliehene Amt
oder dıe mıt ihm verbundene Tätigkeit.
ber diesen Stıreng kirchlichen Gesichtspunkt hinaus findet sıch 112

der relig10sen 5Sphäare überall dort wıeder das Wort 1Ss10n
angewandt, 1098028 CiNne Sanz besondere Sendung VO  o ott
Spurcn glaubt. In diesem Sinne spricht INa  ; WIC oben be1 geschicht-
lıcher, kultureller 1SS10N. hier ı relig1ösen Sinne davon, da{fß
jedes Volk, jede eit un jedes Zeıtereignis, jeder Mensch,
esonders die Heiligen ® 1im Heilsplane Gottes ihre CISCNE, 5ANZ
bestimmte, test umgrenzte 1ss10N haben

Folgerungen AUS der Worterklaärung un Wortanwendung
Aus all dem Dargelegten geht klar hervor, daß dıe Verwendung
des Wortes i1ssıon GITE große Mannigfaltigkeıit aufweist I rotz-
dem alßt sıch hereits ıer A2uSs dem der Worterklarung un An-
wendung Gefundenen C111 festes Bild des Gedankeninhaltes, das
dem Wort 1ss10n entspricht, umreißen.
Überblicken W1ET namlıch das (sanze, erkennen WIF, 1ssıon will

ausdrücken und besagen: Das AUS CHAGIB Akt der Beauf-
tragung herausgewachsene Beauftragt SC1IN EeELwas estimmtem.
genauerhın och ELWAS Außerordentlichem Außergewöhnlichem

durch esS etwas Neues un sicherlıch auch Vollkommeneres als
das Frühere Jetzıge herbeizuführen Die 1ssıon enthält 1IMmMmMer

Ruft C11HC Berufung E Vollkommeneren Mit andern Wor-
ten gesagt der Zustand desıenigen auft den die 1ssıon hın  1t
S: Vgl (‚an. 709 GG (s Anm 23)
35 Vgl Daniel-Rops, Histoıire Saıinte (le peuple de la Bible), Paris 4
dA1e Überschrift des ersten Kapitels: ca 155100 Abraham“. In diesem Kapiıtel
vergleicht diıe Mission Abrahams tur das israelıtische Volk mıiıt der Miıssıon
der Jeanne d’Arc für Frankreich indem schreibt (1 1) est ftaıt
essentiellement mYyst1que, mVSftierı1euUX, tangıble pourtan sSecs resul-
tats, qu«c peut ELr€; POUTF la Yrance, la 15510171 de Jeanne IC

Nach dem ben Dargelegten ırd die Bemerkung Schmidlins verständlich
dafß ıhım auf Anfrage e1ım Parıser Nationalarchiv nach mM15S1  15sSCH-
schaftlichen Beständen rückfragend geantwortet wurde, ob dıe politischen,wissenschaftlichen der relıgıösen Missionen Vgl Schmidlın, Katho-
lische Missionslehre Grundriß ?, Muüunster 1ı1. W.., 19923 41, Anm



ü5Vögele: Sinndeutung vo „Müussion” aus dem _Spraäigebraügh
weiıst einen Mangel, meıst einen Übelständ auf, der durch die
1ssıon verbessert un womöglıch in den ıhm entsprechenden oll-
kommenheitszustand überführt werden soll
So erhalten WITr 1er bereıts reı charakteristische Merkmale der
1SS10N 1m heutigen Sınne: 1sSsıon ıst jener Auiftrag, der gekenn-
zeichnet ist durch die Außerordentlichkeit der Beauftragung, den
entsprechenden Mangelzustand 1im Objekt un:! den Entwicklungs-
zustand desselben VO nvollkommenen ZUu Vollkommenen.
Letztgenanntes Merkmal ıst ZW ar ın iıdeeller Hinsıcht immer SEr
geben, ın selner konkreten Form ber Ur annn vorhanden, wWeNi

die Missıon ın ihrer praktischen Durchführung sıch verwirklichen
beginnt. Denn ohl meıstens, aber nıcht immer ist miıt 1ssıon
gleich auch ausgedrückt, dafß das Wırken, das Herbeiführen des
durch S1Ce beabsıichtigten Neuen bereıts begonnen, dafß miıt iıhr
auch 1PSO der 7Zustand des Ausführens ın der Verwirklichung
der 1ssıon mitgegeben se1
Der Nachweıs hierfür 1äßt sıch leicht den angeführten Beispielen entnehmen.
urch das jeder Missıon zugrundeliegende Schicken iıst der Auftrag VO  3 selbst
immer gegeben; ın ıhm haben WIT Ausgangspunkt, Grundlare und Kernstück
jeglicher Miıssıon VOr uns

An Hand dıeses Auftrages lassen sich NU: dıe drei angegebenen Merkmale leicht
nachweisen. Zunächst sprechen WIr nıcht be1ı jedem Aulftrag schon VO  \} einer

iger außerordentlichem, außer-Miss1ı0n, sondern NUrTrT be1ı dem mehr der Wen

gewöhnlichem. In gleicher Weıiıse erhalten z. B dıe normale Gesandtschaft und
die Militärmission ıhren Auftrag Uun:; iıhre Sendung, und doch eNNCH WITr NUur

die letztere diplomatische Vertretung ben WESCH iıhres außerordentlichen Ge-

prages Miıssıon. Ahnliches alßt siıch von der Mission auf kirchlichem Gebiete
aufzeıgen. Obwohl jede offizielle en&.ung m1SS10 genannt wird, bleibt den-
noch in der Ausführung die Anwendung des Fremdwortes Mıssıon NUTr auf das
Außerordentliche, Außergewöhnliche beschränkt.

Natur der Sache und ıst des-Der Mangelzustand 1m Objekt ergibt sich AaUuUSs der
halb In allen angeführten Beispielen erwirklicht. (Ganz besonders zeıigt sıch
dıes auf religiös-kirchlichem Gebiete: Der Missıon Chrıstı, die sıch 1n der

boten fortsetzt,; lıegt gerade der heilloseMission der Kiırche un! all ihrer Send
Zustand des Menschen gegenuber Gott zugrunde.
Aus dem zweıten Merkmal ber folgt notwendigerweise das drıtte. Denn gerade
wel. das Obiekt unvollkommen, un: daher vervollkommnungsbedüriftig ıst, WIT

ın der Mıssıon der Auftrag ZUTr Vervollkommnung gegeben. Notwendigerweise
wird die Mission somıiıt 1n iıhrer Durchführung ZU: Durchgangsstadıum VOo

Unvollkommenen ZU ollkommenen Hier liegt auch der Grund, dıe
Miıssıon ımmer NUr eın Ersatz, eftwas Vorbereitendes, und nıe etwas Endgültiges
se1ın ann. Diıe angeführten eispiele bestätigen dıes hne weıteres: dıe Militär-
mi1issıon ist Krsatz un Vorbereitung für die normale GesandtschAL dıe kirch-
liche Mission 1m Sınne eiıner kirchlichen Gebietseinheıt tur die 1mM kirchlichen

allgem;inen Red1t‘ beschriebene, vollgültige 10zese UuSw.
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HIERONYMUS ENGBERDING OSB, GERLEVE

EIN WENDEPUNKT DER WELTGESCHICHTE
ZU  e MAI 1953 DEM TAGE VOR 500 JAHREN ONSTANTINOPEL
EINE DER TURKEN WURDE

ä*"( Roma aeterna! Mit diesem klassischen Wort verlieh alis erster der
heidnischen Dichter Tiıbull 19 VOF Chr.) dem Glauben dıe

Dauer des Imperium Romanum Ausdruck.
Koma aeterna! 50 meıinten erst recht ıJeENC christlichen Schriftsteller,
denen dıe Monarchie Gesamtbereich des Imperium Romanum
als die CINZI1S entsprechende politische Auspragung des relig10sen
Monotheismus erschıen *. Wie das eich Christi sSEINECEIN ınnersten
Wesen nach $ VO  $ EW1IZCT Dauer SC1H kann, IMUussSe auch
innenfällige Verleiblichung Imperium Romanumalle Zeıten

und alle Wechselfälle uüberdauern. So War Eusebius das
eich Konstantıns Gr das nıcht mehr überbietende Idealbild

ines christlichen Weltreiches.
Roma aeterna!So dachten nıcht zuletzt die Christen des Neuen
Rom, das 11 Mai 330 feijerlich eingeweıht, dem Maße sich

Is rechtmäßigen Erben aller Vorrechte un Privilegien des Alten
Rom fühlte, als cheses SC1L11CI1 Glanz einbüßte und schließlich unter
den Keulenschlaägen der Germanen vollıg zusammenbrach ?. Diese
Überzeugung wurde genahrt un gestutz durch den Glauben
die übernatürliche Hilfe, welche dıe Heiligen, deren Reliıquien
der Hauptstadt ruhten un mıt Hıngebungverehrt wurden, schon

und oft gebracht hatten?. Vor allem WAar es die hl Gottes-
mutter selbst, welchedie ausdrücklich ihr geweihte Stadt nicht ı
Stich lassen konnte. Und sprachder Dichter des Akathistos
Hymnos allen 2AUS der tiefsten Seele, als ı Namen der befreiten
Stadt der Retterin die herrlichen Worte weiıihte:

Der Herzogin, die für mich kämpfte,
weıh’ ich befreit Aaus Not und AÄngst -

Vgl Erik Peterson,. Der Monotheismus als politisches Problem.Leipzig 193
un dıe dort verarbeıtete Literatur.

VglFranz Dölger, Rom ı der Gedankenwelt der Byzantiner = Zeitschrift für
Kirchengeschichte 1937) 1— 42

Vgl Norman Baynes, The supernatural defenders of Constantinople = Ana-
lecta Bollandiana 67 (1949) OT Dazu Korsipp Res RKomana Deı est,
terren1s NO  e} eget MGH Auct Antıquissım! 3) 21 145
Einblick 1: vereinzelte andersartıge Ansıchten vermittelt Charles Dıehl, De
quelques CTOYyANCCS byzantınes SUur le fın de Constantinople = Byzantinische eıt-
schrift (1930) 192—19
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C1inNn Siegeslied Cin 1ed des Dankes
iıch deıne Stadt Gottesmutter

Wiıe oft hatte schon den Anschein gehabt als SC1 dıe Hauptstadt
endgultıg verloren! Wiıe oft hatten dıe Feinde schon geglaubt dıe
Stadt fest der and haben! Und doch etzten Augen-
blick noch der rettende Engel erschienen. „Rom wWwar nıcht
untergegangen! Der Glaube die Roma aeterna Wäar VO
durch ott selbst bewährt worden! 5

Da brach derU Maı 1453 d und ehe die Sonne wieder versank, A

War das Unmögliche Wirklichkeit geworden War das Unfaßbare
T atsache geworden Konstantinopel die heilige Stadt War dıe
Hände der Ungläubigen gefallen! Der Halbmond trıumphierte
über das Kreuz!
Wie WAar das zugegangen” * Das Zunglein der Waage wurden
dıe seldschukischen Türken, die die Mitte des 11 Jh
Siegessturm ohnegleichen Aaus dem Inneren Asıens hervorbrechen,
die Überreste der arabischen Macht hinwegifegen Persien unter-
werfen Bagdad erobern un bald die L’ore des byzantınıschen
Reiches pochen. Um 1300 1st bereits Kleinasien mıiıt Ausnahme

befestigter Stadte ihrer and 13592 setzen S1C ZU

ersten Mal Gallipoli den Fuß auf europaıschen Boden 1359
sıeht Konstantinopel ZU)! ersten Mal dıe osmanıschen Scharen unter
seceinen Mauern. 1394 verhängt BaJjazıd1€ erste Blockade ber
Konstantinopel.Und WENISCJahre spater nach der Eroberung
Athens un des Peloponnes scheint der all der Hauptstadt
unmittelbar bevorzustehen.
In diıeser Not begibt sıch Kaiser Manuel I1 personlıch ı10S Abend-
land,; Hilfe heischen. Aber nıcht Venedig, nıcht Paris, nıcht
London kommen Hılfe, sondern der ungebetene Osten, die
Goldene Horde der Mongolen unter TimurS]die Tuürken

Paaren treibt un das osmanische Heer: restlos vernichtet. So
konnte Byzanz SC1MH Leben ein halbes Jahrhundert Jänger risten.
Mit Murad 11 (1421—1451) sıch der Türke wieder aufzu-

In allen Ausgaben des byzantınıschen Horologion.
Baynes der Anm angeführten Studıie: „Diese Folge VO  » Niederlagen,

welche die Angreıufer des Reiches erlıtten, ist sehr eindrucksvoll: für dıe Byzan-
tiınerhat sS1e bestimmt dıe Gewißheit erzeugt, daß die Gnadenerweılse der Ver-
gangenheit sıch wıederholen wuürden. Was sıch auch CICISNCDH würde, dıe
Stadt würde unantastbar bleiben.“

Für diese geschichtlichen Ausführungen vgl Georg Ostrogorsky, Geschichte
des byzantinischen Staates. München 1940 Byzantinisches Handbuch ı Rah-
inen des Handbuches der Altertumswissenschait I!



Engberding Ein Wendepunkt der Weltgeschichte

richten Und schon Juni 14929 beginnt Cdie Belagerung Kon-
stantinopels VO  — Doch wıederum kommt Sanz unerwartete
Hılfe Dieses Ma/l sind C555 Thronstreitigkeiten, die den Feind ZW1

SCN,; VONn der Belagerung abzustehen Wır konnen verstehen WIC

diese Beschamung Herzen der Türken brannte Daher hatte
nach dem Tode Murads 11 SC111 Sohn Mohammed nichts eilıgeres

tun, als 1U endlich diesen Fremdkörper der mıtten Herzen
des osmanıschen Reiches WIC C1iMN bohrender Pfeil sa{ß beseitigen
Mit zaher KEnergie, mıiıt großer Umssicht SINS AaNSs Werk Seine
Stärke SC1IMN Triumph WAar „dıe CUu«CcC Waffe C1NC schwere Kanone,
dıe VO  e} Ochsen SCZOSCH und den Seiten VO  $ 200 Mann SCc-
leitet werden mußte Demgegenüber bedeuteten dıie kleinen Ge-
schutze der Stadt nıchts mehr: dieser Beschießung WAar auch dıe
festeste Mauer nıcht mehr gewachsen. In den ersten Tagen des
Aprıl 1453 War C112 gewaltiges Heer unter den Mauern VO  $ Byzanz
versammelt un des Monats besrann die eigentliche Belage-
runs Eın erster großer Erfolg der Belagerer War der Einbruch
112  Nn Goldene Horn,; das Dis dahın durch C1LNC schwere Kette ab-
gesperr War So konnte uch VO diıeser Seite Aa us die Stadt
bombardıert werden Trotzdem wehrte sıch die kleine Schar der
Verteidiger mı1T Todesverachtung das unabwendbare Schick-
sal Nachtliche (Gottesdienste hielten ihre Glaubenskraft wach un
das Beispiel mannhaftter Entschlossenheit das der Kaiser als echter
Yalaologe yab, riß alle mıt sıich tort Wie C  9 der be1 S1' be-
schlossen al den Untergang von eıch und Stadt nıcht über-
leben, hielt Konstantin XI auf seinem Posten
Ende Maiji fühlte INa auf beiden Seıten, da{iß die letzte Entscheidung
VO  —3 der Türe stehe Mohammed I1 versprach SCINECN Soldaten, die
durch die großen Verluste hbe1 den bısherigen Stüurmen uch ı ihrer
seelischen Haltung stark angeschlagen 9 bei der Eroberung
re1l Tage und rel Nachte lang freije Plünderung, freie Schandung
In der Frühe des sollte der Generalangriff losgehen Am Abend
vorher versammelten sıch die Verteidiger och einmal der Hagıa
Sophıa WIC Todesweihestunde Bis die spaten Stunden
der Nacht hinein besichtigte der Kaiser die Verteidigungslinie VOI
allem den gefahrdeten Stellen In den ersten Morgenstunden

Oft un! oft S1IN! die Einzelheiten der Belagerung und der KEroberung von

Konstantinopel geschildert worden. Vgl die Angaben beı Ostrogorsky
409 Dazu Auguste Bailly, Byzance. Parıs 1940; Braun un: Schneider,
Beriıcht er dıe Eroberung Konstantinopels. Nach der Nıkon-Chronik übersetzt
und erläautert. Göttingen 1940, und neuestens Gabriele Hessenstein, Mohammed
und Helena Das Ende VO  — Byzanz Hattingen 1951
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begann der Angriff; - allen reı Seiten gleichzeitig. Irotzdem
kam nıcht recht Da warf der Sultan se1nNe Kerntruppe, dıe
Janitscharen,; in den Kampf Und diesen gelang c5 1m fanatischen
Glauben dıe Seligkeıit, die ihnen ]lah schenken wurde, dıe
Mauer ersteigen. Dazu kam, gerade 1m entscheidenden
Augenblick Giustinijan1, der Führer der 700 (Genuesen, dıe das
Abendland Hılfe gesandt hatte, tödlich verwundet wurde un
AUS der Kampftlınıe herausgetragen werden mußte Die dadurch
entstehende Verwirrung läihmte dıe Kraft der Verteidiger, und
konnten die Türken immer weıter vordringen. Bald Warlr das Schick-
cal der Stadt besiegelt. Kaiser Konstantın OT fand Tor des

Romanus den Tod, den CT gesucht.
Und begann ein graus1ıges Schauspiel. Das Haupt des gefallenen
Kaıisers wurde abgetrennt un! auf der Spıtze der Saule auf dem
Augusteion ausgestellt. 1lle hohen Hofbeamte wurden hingerich-
tet eıtere Morde 1mM stillen verubt Ördensirauen geschandet.
Manner, Frauen un Kinder gefesselt nach Adrianopel geführt und
dort als Sklaven verkautft. Die Bibliotheken der Kırchen un! Klöster
verbrannt, dıe hl Ikonen zerbrochen un zerstreut, dıe kirchlichen
wıe weltlichen Schätze geraubt. Die Hagıa Sophıa wurde ZU)

Moschee; alle anderen Kirchen geschlossen. Am 30 Maı hielt
Mohammed seinen fejerlichen Kınzug in die Stadt und leıtete in der
Hagıa Sophia den prächtigen Dankgottesdienst.
iemals hatte das Christentum eine totale, schreckliche
Niederlage erfahren. Der griechische Geschichtsschreiber jener Tage
ruft Aaus A6 Stadt, du Hauptstadt aller Stadte! Stadt, du

Mittelpunkt der Welt! S1e haben dıe Leichname deiner Diener den
Vögeln ZU Fraß vorgeworfen. S1eh, Herr, oD du 7]je eın anderes
olk mıt gleicher Strenge zugrunde gerichtet hast Zattere Sonne.
Zattere Erde Beweinet den Untergang unserc5 Volkes.“
Wir können uns kaum vorstellen, W1eE die Nachricht VvVon dıiesem
traurıgen Ereign1s die christliche Welt; Morgen- und Abend-
land, erschütterte. Man hielt die Nachricht fur unmöglıch, daißs
INn  z zunachst Sar nıcht ihre Richtigkeit glauben wollite. Als
S1e sıch dennoch bestätigte, empfand mMa  \ Sanz allgemeın die
Schmach, die dem christlichen Namen mıiıt dieser Niederlage ZUSC-
tugt worden Wa  — Darüber hınaus erkannte INd auch sogleich die
weıttragenden politischen Folgen: nNnun War das wichtigste Bollwerk
1n der Abwehr der Türkengefahr gefallen. Nun stand befürch-
ten, dafß die Tüurken 1n ihrem Siegesrausch Yanz Kuropa überfluten

Dukas 1m Bonner Cori)us (Bonn 1834 2962—311
Missions- u. Religionswissenschaft 1953, NT.
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wurden Wo wurde der Halbmond alt machen? Wüurde die
drohende Gefahr endlich die abendläandischen Staaten ihrer
engstirnıgen Läanderpolitik herausführen un! geschwore-
nen Abwehrgemeinschaft zusammenschweißen?
Der Papst wenıg&stens hoffte Er hoffte auf C1INC Kreuzzugs-
bewegung, WIC S1IC das Ende des F } erhebender Weise
schauen durtte. S50 erliefß Nikolaus September 1453
fejerlichen Aufruf d Kreuzzug die TFürken. Indessen
tand cdieser Aufruf 1U C111 Sanz Echo Kuropa WAar schr
gespalten .
Daher verpflichtete sich der feurige Spanıier Kalixt IL, der Nach-
folger Nikolaus’ V, durch teierlichen Eid ‚alles möglıche

tun, Konstantinopel, das VO Feind des gekreuzigten Hei-
landes, dem Sochn des Teufels, Mohammed, dem Sultan der JTürken,
Zu  — Strafe für die Sunden der Menschen CINSCHOMM unzerstort
worden ist. wieder erobern. .. ‚ Wenn ich eın vergäße, Jerusa-
lem, soll Zunge 1 INC1INECIM Munde verdorren“
Noch ergreifender ist dıe Ansprache, dıe Pius I1 auf dem Kongreß

Mantua, auf dem alle christlichen Fürsten den Kreuzzugbe-
schließen sollten, hielt (26 Sept 1459 nıcht. unseTeE Väter
NEC1N, WILr haben Konstantınopel, die Hauptstadt des Östens, VO  -

den Türken einnehmen lassen... 1€e Königin des Ostens hat ı
ihren Mauern die Hinschlachtung des Nachfolgers Konstantins und
SCINCS Volkes erlebt, die Entweihung der Kirchendes Herrn, dıe
Besudelung des jJustini1anıschen Bauwerks durch den abscheulichen
mohammedanıiıschen Gottesdienst. Man hat die Bilder der Mutter
Gottes und der Heiligen zerbrochen, Altäre umgesturzt, die
Relıquien der Heılıgen denSchweinen Frafß hingeworfen,
die Priester getotet, die Frauen, die jungen Mädchen und diegotL-
geweihten Jungfrauen geschändet, die Notabeln der Stadt ent-
hauptet, waäahrend der Sultan derweil tafelte un! zuschaute; man
hat das Bild UuNnseres gekreuzıgten Heilands ı ihr Lager SCZOYCNH,
verhöhnt, mıt Kot un Auswurf besudelt unddabe1ı gerufen:
Schaut daden Gott der Christen! Das alles istpassıertunter NSe-
ren Augen, und WwWas WIT.  - Wir schlafen denSchlaf des Ge-
rechten! 11

Vgl Aubenas et Ricard, L’Eglise et la Kenaissance = Histoire deV’Eglise
(Paris 31—33 Und Ludwig VO: Pastor, Geschichte der Papste,
5396—598
10Aubenas el Ricard &.
i1 Aubenas et Ricard 141

14

Yr



F  99  : Engberdmg Em Wendepunkt der Weltgésdndate  F  Ir érgebnislos. 'Umi  Aber auch dieser groß angelegte Kongreß ver  wenn es später zu gemeinsamen  Aktionen  der abendländischen  so spielt dabei der Gedanke  Christenheit gegen die Türken kam,  an eine Wiedereroberung Konstantinopels keine Rolle mehr. Diese  Prestigefrage schied ganz aus: die unmittelbare Abwehr der drohen-  den Türkengefahr war der eigentliche Beweggrund bei diesen  n diese Gefahr gebannt glaubte,  Türkenkriegen. Und sobald ma  kehrte man nach Hause zurück.  Und so blieb Konstantinopel bis  zum heutigen Tage im Besitz der Türken. Ja, heute denkt sogar  niemand mehr daran, daß diese Stadt eigentlich in den Händen  von Christen sein sollte. Gerade daran merkt man, wie unser W elt„_'  bild sich gewandelt hat.  X  In demselben Sinne bedeutete de  r Untergané des byzantinisdién  Kaisertums auch für die Unionsversuche €  ine gänzliche Wende *.  Denn wir. dürfen nicht übersehen, daß alle Versuche, die in dieser  Richtung von Byzan  Z ausgegangen waren, nicht vom ökonomischen  Patriarchen, nicht von der ortho  doxen Geistlichkeit, nicht vom Volk  den Kaisern. Daß dabeı  getragen wurden, sondern letztlich von  politische Beweggründe den Ausschlag gaben, versteht sich von  selbst. So_bei den phantastischen Plänen des Kaisers Manuel 1.  (1143—1180),  der mit Hilfe des Papstes das alte universale Impe-  Nen wollte. So bei Michael Paläologus,  rium Romanum wiederherste  s  der die Union zu Lyon 1274 letztl  ich nur deswegen a_bsdiloß.; ‚um  sicher zu sein. So bei Kaiser  vor den Angriffen Karls von Anjou  Johann VIIL., den die erneut unte  r Murad II® drohend sich  Abendland Hilfe zu suchen.  ankündigende Türkengefahr zwang, im  .  Wie sehr diese von seiten des Kaisers eı  ngegangenen Unionsver-  .  pflichtungen auf den Widerstand des Klerus un  d desVolkes stießen,  beweisen am besten folgende Tatsachen:  }  _ 192. Dezember 1452 konnte \djil'ie 13 Iahre' zuvor zu  1. Erst am  wer-  Florenz geschlossene Union in der  Hagia Sophia verkündigt '  dem Widerstand des Volkes,  das  den, und auch das nur unter  sogleich nach der Verkündigun  g zur Zelle des Führers der Gegen-  lief, der daraufhin zur offenen Auf-  bewegung, Georgios Scholarios,  Worten aufreizte: „an dem  £  lehnungdräugteund die L69fé mit den  12 zué_'Folgender; vgl. Wilhelm  de Vries, Der christliche Osten in Ges&xichté  Christentum. Neue Folge Heft 12 (Würzburg  und Gegenwart =  En  ; Das östli_che  1951) 97—101  13 Siehe | oben.  2%*%Engberding: Ein Wendepunkt Ccder Weltgeschichte

jet érgebnislos. UndAber auch dieser groß angelegte Kongreß ver
wWenmnn spater gemeınsamen tiıonen der abendländischen

spielt dabeı der GedankeChristcnheit die Türken kam,
al eıine Wiedereroberung Konstantinopels keine Rolle Vmehr. Diese

Prestigefrage schied Sanz aus: die unmittelbare Abwehr der drohen-
den Türkengefahr War der eigentliche Beweggrund be1ı diesen

diese Greefahr gebannt glaubte,Türkenkriegen. Und sobald
kehrte Ma  r nach. Hause ZUFÜCK. Und blieb Konstantinopel bis
Zu heutigen Jage im Besitz der Türken. Ja heute denkt
nıemand mehr daran, dafß cdiese Stadt eigentliıch in den Händen
von Christen se1n sqllte. Gerade aran merkt W1€E uUuNsSCI Wel't;-‚
bıld sich gewandelt hat
In demselben Sınne bedeutete de Untergané‚r des byzantinischén
Kaısertums auch für die Unzonsversuche ine gyänzlıche Wende 1}
Denn WIr dürtfen nıcht übersehen, daß alle ersuche, die 1in dieser
Richtung VO Byzan ausgegansSch nıcht VO ökonomischen
Patriarchen, nıcht vonxn der orthodoxen Geistlichkeıit, nıcht VO olk

den Kaisern. Dafiß dabeıgetragen wurden, sondern letztlich VO  e

politische Beweggründe den Ausschlag gaben, versteht sich VONn

selhst. So be1 den phantastischen Planen des Kaisers Manuel
(1143—1180), der mıt Hılte des Papstes das alte universale Impe-

Jllen wollte. beı Michael Paläologus,rium Romanum wiederherste
der. dıe Union Lyon 127 letztlıch nur deswegen abschloß,

sıcher sein. SO be1ı Kaiser
VOTr den Angriffen Karls VO  m] An)]ou
JTohann VILL., den die erneut unte Murad 11 drohend sich

Abendland Hilfe suchen.ankündigende Türkengefahr?1
je sehr diese von seiten des Kaisers CIngegangenen Unionsver-
pflichtungen auf den Widerstand des Klerus d des Volkes stießen,
beweısen am besten folgende Tatsachen:

12 Dezember 1452 konnte die 13 ]ahre' ZErst
WeI-Florenz geschlossene Union ın der Hagıa Sophıa verkündıgt

dem Widerstand des Volkes, dasden, und auch das NUr unter
sogleich nach der Verkündıgung zur. Zelle des Führers der Gegen-

lief, der daraufhin offenen Auf-bewegung, Georg10s Scholarıos,
Worten aufreizte: „an demlehnung drängte und dıe Leute miıt den

12 Zum Folgenden vgl Wilhelm de Vries, Der christliche Osten in Geschichte
Christentum. Neue olge Heft Würzburgund Gegenwart

U
Das östlidne0l  1

13 Siehe oben
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Tage, da ihr den Glauben Väter preisgebt, werdet ihr der
Fremdherrschaft unterworfen werden“ 14

Und der hochsten Beamten gab damals seiner Stimmung
den denwurdıgen Worten Ausdruck: „Lieber moöchte iıch den

türkischen T urban der Stadt sehen als die lateinısche Mitra ?
Angesichts dieser Stimmung VO  $ olk un! Geistlichkeit 1St 6S 1UX

gut ZU begreifen dafß die Türken sogleıch nach der Kroberung
der Stadt die ateiınerteindlichen rthodoxen begünstigten. Denn
damıt schlossen S1C diese ı die SCMECINSAHNLC Abwehr- un:! Angriffs-
front gegenuber dem Abendland C1INMN. Klugerweise bestellten S1C

gerade den Führer der Unionsfeinde, den eben genannten Greorg10s
Scholarios ZU. ökumenischen Patriarchen Diese Ernennung hbe-
deutete eE1INE Losung für alle kommenden Zeıiten NUuUr nıcht mehr
miıt Rom verhandeln Und dıie türkische Regjierung konnte NUur mı1t
hochstem Vergnügen diese Haltung unterstutfzen So 1St enn auch
tatsachlich SEeIL dem Fall VON Konstantinopel VOoO  - seıten der okume-
nischen Patriarchen eın Versuch Union mehr gemacht
worden Rom selbst reilich versuchte zuerst auf Weise dıe
Union retiten Denn der rechtmäßige okumenische Patriarch der
unlerte Gregor Mammas War dem allgemeınen Untergang
nıcht umgekommen Er konnte nach Rom {liehen un:! da nıcht
auf SEINCN Patriarchenstuhl verzichtete, blieb TOLZ der Neuordnung
durch die J uürken Juristisch die Union aufrecht erhalten Daher
ernannte Rom auch be1 dem Ableben dieses unı:rrien Okumen1-
schen Patriarchen Nachfolger, un ZWAar den ekannten
Metropoliten Isidor VO  - Kıjew; un! als dieser 1463 starb, den
ehemalıgen Erzbischof VO  ] Nicaa, Bessarıon. Dieser wandte sıch
noch einmal mıt Hirtenbrief die Orthodoxen und rief S1C
auf ZUT Einheit, ZUX Kınıgkeit un ZUT Anerkennung des romıschen
Stuhles. Indessen verhallte der Aufruf vollıg ungehört. Und als
Bessarion November 14792 starb, verzichtete Rom darauf,
diese unıerte Linie VO  $ okumenischen Patriarchen weiterzuführen.
In Sanz anderer Weise aber entwickelte sich die Lage des rtho

x e ökumenischen Stuhles Es WAaTe talsch WenNnn In vermuten
wurde daß die Turken UTr VO  —$ dem Gedanken beseelt SC

auch 1er alles mıt Stumpf un Stiel auszurotten Im
Gegenteıl die Türken hatten alles Interesse daran diese kirchliche
Würde erhalten. Denn nach mohammedanischer Rechtsgewohn-

Vgl Martın Jugie, Scholarios, Georges = Dictionnaire de Theologıe (latho-
lıcue 1 9 Dn

Ostrogorsky 408
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heıt bıldeten 1€' Christen innerhalb des türkıschen Reiches eine
eıgene „Nation“, diıe auch eines eigenen bürgerlichen Oberhauptes
bedurtte. So ließß Mohammed 11 selbst eınen okumenischen
Patriarchen waählen. Und Is der gewählte Georg10s Scholarıos nıcht
sogleich gefunden werden konnte, hefß der Sultan ıh suchen un
befahl iıhm, die Wüurde eines oökumenischen Patriarchen anzuneh-
InNECN. Dieses gute Verhaltnis ZU Eroberer-Sultan hielt sıch während
der SanNnzen Regierungszeıt des Scholarıos, dafß der Patrıarch
nıcht bloß bürgerliche Ehrungen empfing, sondern in seıner
eigentlichen Aufgabe, die vernichtete orthodoxe Kirche wieder auf-
zurichten, unmittelbare Unterstützung durch die ohe Pforte
erfuhr. Ja Mohammed IL brachte ber S1  9 dreimal den
Patriarchen aufzusuchen und sıch ber dıe christliche Religion untfier-

rıchten lassen *. Auch Von den spateren Sultanen wurden dıe
Patriarchen oft mehr geachtet un! besser behandelt als Von manchen
byzantinıschen Kaisern. Freilich durften s1e sich nıcht erlauben,

die Polij;tik der Hohen Pforte arbeıten. Und blieben die
ökumenischen Patriarchen Lroß ıhrer geachteten Stellung Jeßten
Endes eın Spielball der Laune der Sultane. Und ist 1U be=-
zeichnend, WenNnn VO  — den rund 160 Patriarchen, die seıt 1453
auf dem ökumenischen Stuhl saßen, NUrLr 31 1m Vollbesitz iıhres
Amtes gestorben SIN  d;: alle übrıgen wurden mıt Gewalt aus ıhrer
Stellung entfernt oder gar ermordet.
Die herausgehobene zivilrechtliche Stellung des ökumenischen
Patriarchen der gesamten christlichen „Nation” ZOS. beachtenswerte
Folgen nach sıch Denn dıe Türken wollten möglıchst NUr mıt
einem einzigen Oberhaupte tun haben So SCWAANN der okume-
nısche Patriarch ein Sanz Einflulßgebiet in den orthodoxen
Patriarchaten von Antiochien, Jerusalem un Alexandrıen. DDas
zeıgte S1 am deutlichsten be1 der Patriarchenwahl. Oft durfiten
NUur Griechen für dıese Sitze gewählt werden. Seit 1517 mufßten dıe
orthodoxen Patriarchen VO  29 Alexandrıen ıhren Wohnsıitz in Kon-
stantınopel nehmen. Ja 1mM Jahrhundert wurde das alexandrı-
nısche Patriarchat überhaupt nıcht mehr beseßt, sondern VOoO

Phanar AaUus durch eınen Archimandrıten verwaltet (bis In
die gleiche Richtung weiıst die völlige Unterdrückung des serbischen
un des bulgarischen Patriarchats un die Grazısierung der Balkan-
kirchen 1
So bedeutete der Fall VO  r Kon'sfantinopel In keiner Weise den

15 Jugıe a.a.0
17 de Vries . 66-—69:



102102  l%x£gberdiégg én Wendepunk’t de'r{£l\y/'ei*tgésd:ié:éxte ;  kÜnter’gang >d’es ökumenischen ‚Stuhles. Erst der Niedergang der  Türkenherrschaft selbst schaffte hier neue Verhältnisse. In dem  Maße, als sich die Balkanstaaten von dem Joch ihrer mohammeda-  nischen Unterdrücker zu lösen vermochten, entwanden sie sich auch  der Jurisdiktion des ökumenischen Patriarchen. So entstehen die  autonome serbische, die autonome griechische, die autonome rumä-  nische, die autonome bulgarische Kirche. Ebenso machen sich die  Patriarchate von Antiochien, Jerusalem und Alexandrien von der  Vormundschaft Konstantinopels frei. Und als gar nach dem ersten  Weltkrieg die Türkei die letzten großen Gebietsopfer bringen  mußte, blieben dem ökumenischen Patriarchat nicht einmal zehn  ganze Diözesen, so daß man zu der Ernennung von Titularmetropo-  liten schreiten mußte, um die feststehende Zahl der Mitglieder der  hl. Synode erreichen zu können. Dabei umfaßte das ökumenische  J  atriarchat zur Zeit der größten Ausdehnung um 900 624‚ Bischofs-  sitze. Quomodo cecidisti!  Die interessanteste und ü  berraschendste Auswirkung d'eé Falles von  Konstantinopel ist aber wohl die Ausbildung der Idee des „Dritten  Rom“ ®. Schon im Laufe des 14. Jh., in jenen Tagen, da die Sonne  von Byzanz sich zu neigen begann, finden wir bei einem bulgari-  schen Schriftsteller den Gedanken ausgesprochen, daß es in der  christlichen Welt immer ein Rom, eine gottgeweihte Stadt als  Mittelpunkt eines christlichen Reiches, geben muß *. Nach dem  Fall von Konstantinopel wird diese Idee langsam, aber zielsicher  auf das aufstrebende Moskau übertragen und findet ihre endgültige,  klassische Prägung in den Worten des Mönches Philotheus aus dem  Worten des Mönches Philotheus aus dem Kloster zu Pleskau  (Pskow): „ich möchte noch einige Worte sagen über das bestehende  orthodoxe Reich unseres Herrschers (d. h. des Großfürsten von  Moskau). Er ist auf Erden der einzige Kaiser über die Christen,  der Führer der apostolischen Kirche, die anstatt in Rom und  in Konstantinopel in der gesegneten Stadt Moskau steht; sie allein  leuchtet auf der ganzen Welt heller als die Sonne. Denn wisse, alle  christlichen Reiche sind vergangen; statt ihrer steht allein das Reich  unseres Herrschers — das ist das Russische Reich. Denn zwei Rome  sind gefallen, aber  {  das dfitte steht; und eip viertes wird es nicht  geben  D 20_  ;  . in Moskau Vnicht bloß Ideen geblieben; sie  Dicse Gedanken sind  18 Vgl. dazu, Hildegard Schaeder.  13 Schaeder a.a.O. 14.  , Moskau dasiDritte Rom. Hamburg 1929.  *f’ Sd1yaeder a.a.0. 55.l%xigberding? Ein Wendepunkt der{ Wei‘tgésdrid:ß ‘102  l%x£gberdiégg én Wendepunk’t de'r{£l\y/'ei*tgésd:ié:éxte ;  kÜnter’gang >d’es ökumenischen ‚Stuhles. Erst der Niedergang der  Türkenherrschaft selbst schaffte hier neue Verhältnisse. In dem  Maße, als sich die Balkanstaaten von dem Joch ihrer mohammeda-  nischen Unterdrücker zu lösen vermochten, entwanden sie sich auch  der Jurisdiktion des ökumenischen Patriarchen. So entstehen die  autonome serbische, die autonome griechische, die autonome rumä-  nische, die autonome bulgarische Kirche. Ebenso machen sich die  Patriarchate von Antiochien, Jerusalem und Alexandrien von der  Vormundschaft Konstantinopels frei. Und als gar nach dem ersten  Weltkrieg die Türkei die letzten großen Gebietsopfer bringen  mußte, blieben dem ökumenischen Patriarchat nicht einmal zehn  ganze Diözesen, so daß man zu der Ernennung von Titularmetropo-  liten schreiten mußte, um die feststehende Zahl der Mitglieder der  hl. Synode erreichen zu können. Dabei umfaßte das ökumenische  J  atriarchat zur Zeit der größten Ausdehnung um 900 624‚ Bischofs-  sitze. Quomodo cecidisti!  Die interessanteste und ü  berraschendste Auswirkung d'eé Falles von  Konstantinopel ist aber wohl die Ausbildung der Idee des „Dritten  Rom“ ®. Schon im Laufe des 14. Jh., in jenen Tagen, da die Sonne  von Byzanz sich zu neigen begann, finden wir bei einem bulgari-  schen Schriftsteller den Gedanken ausgesprochen, daß es in der  christlichen Welt immer ein Rom, eine gottgeweihte Stadt als  Mittelpunkt eines christlichen Reiches, geben muß *. Nach dem  Fall von Konstantinopel wird diese Idee langsam, aber zielsicher  auf das aufstrebende Moskau übertragen und findet ihre endgültige,  klassische Prägung in den Worten des Mönches Philotheus aus dem  Worten des Mönches Philotheus aus dem Kloster zu Pleskau  (Pskow): „ich möchte noch einige Worte sagen über das bestehende  orthodoxe Reich unseres Herrschers (d. h. des Großfürsten von  Moskau). Er ist auf Erden der einzige Kaiser über die Christen,  der Führer der apostolischen Kirche, die anstatt in Rom und  in Konstantinopel in der gesegneten Stadt Moskau steht; sie allein  leuchtet auf der ganzen Welt heller als die Sonne. Denn wisse, alle  christlichen Reiche sind vergangen; statt ihrer steht allein das Reich  unseres Herrschers — das ist das Russische Reich. Denn zwei Rome  sind gefallen, aber  {  das dfitte steht; und eip viertes wird es nicht  geben  D 20_  ;  . in Moskau Vnicht bloß Ideen geblieben; sie  Dicse Gedanken sind  18 Vgl. dazu, Hildegard Schaeder.  13 Schaeder a.a.O. 14.  , Moskau dasiDritte Rom. Hamburg 1929.  *f’ Sd1yaeder a.a.0. 55.ÄÜntergang des Sanenischen Stuhles. rst der Niedergang der
Türkenherrschaift selbst schaffte 1er Ccu«c Verhäaltnisse. In dem
Maße, als sıch die Balkanstaaten von dem ihrer mohammeda-
nıschen Unterdrücker losen vermochten, entwanden S1E sich auch
der Jurisdiktion des ökumenischen Patriarchen. So entstehen dıe
aufonom serbische, die autonome griechische, die aufonome TUM -
nische, die AaAutftonOome bulgarısche Kirche. Ebenso machen sıch die
Patriarchate VON Antiochien, Jerusalem und Alexandrıen VONn der
Vormundschaft Konstantinopels freı Und als Sal nach dem ersten
Weltkrieg die Turkei die etzten großen Gebietsopfer bringen
mußte, blieben dem Okumenischen Patriarchat nıcht einmal zehn
ganze Diozesen, <so daß INn  - der Ernennung Vo Titularmetropo-
lıten schreiten mußte, dıe feststehende ahl der Mitglieder der
hl Synode erreichen können. Dabe1 umfaßte das ökumenische

atriarchat zur eıt der größten Ausdehnung u 9Q00 624 Bischof&
$itze. Quomodo cecıidisti!
Die interessanteste un berraschendste Auswirkung des Falles von
Konstantinopel ist ber ohl dıe Ausbildung der Idee des „Dritten
Rom ı Schon 1mM Laufe des J in jenen Tagen, da die Sonne
von Byzanz sıch neıgen gann, finden WITr be1 einem bulgarı-
schen Schriftsteller den Gedanken ausgesprochen, daß ın der
christlıchen Welt ımmer eın Rom, eiıne gottgeweihte Stadt als
Mittelpunkt eines christliıchen Reiches, geben muß *. Nach dem
Fall Von Konstantinopel WIT:!  d diese Idee Jangsam, ber zielsicher
auf das aufstrebende Moskau übertragen und indet ıhre endgültige,
klassische Pragung in den Worten des Mönches Philotheus Aaus dem
Worten des Mönches Philotheus a dem Kloster Zu Pleskau
(Pskow): „ich mochte noch einige Worte sagen ber das bestehende
orthodoxe eiıch unseres Herrschers (d des Großfürsten
Moskau) Er ist auf Erden der einzige Kaiıser ber die Christen,
der Führer der apostolischen Kirche, die anstatt in Rom un
1n Konstantinopel 1in der gesegneten Stadt Moskau steht; sıe allein
leuchtet auf der ganzen Welt heller als die Sonne. Denn wisse, alle
christlichen Reiche sind vergangen; STAl iıhrer steht. allein das eıiıch
unseres Herrschers das ist das Russische Reich. Denn zwei Rome
sind gefallen, aber das dri‘ite steht; un CIn viertes wird nıcht
geben z in Moskau nicht bloß Ideen geblieben; S1CDiese Gedanken S1N!  d

Vgl dazu, Hildegard Schaeder
Schaeder

Moskau das Dritte Kom Hamburg 1929

20 Sd1aeder a.a.Q. 5
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habén vielmehr die Kirdiefipolitik der Métroféiiten und Patriardiefl
bestimmt bis 1n unsere Jage hineın. Wenn WITr heute horen, dafß
der augenblickliche Patriarch von Moskau, Alexe], 61 um die Füh-
run aller orthodoxen Kiırchen bemüht, WEC1LN immer wieder
Anstrengungen macht, eın allgemeınes Konzıil aller Orthodoxen
nach Moskau zusammenzurufen‚ auch außerhalb des eigent-
liıchen Bereiches der russischen orthodoxen Kirche 1n entscheidendem
Mafße Einfluß gewinnen sucht, dann können WITr hınter all diesen.
Bestrebungen als letzte treibende raft diese Vorstellung von
Moskau als dem Dritten Rom nıcht verkennen. Und Je mehr diıe
Großmacht des heutigen Rußland dem Patriarchen den starken
Arm leiht, lauter erhebt dieser Führer der Orthodoxie seine
Stimme gegenüber dem kleinen Bruder 1N Konstantinopel, dessen

Macht Ur auf der Vergangenheıit ruht
So hat der Fall von Konstantınopel in der 1at weittragende Fol gefi A  R

Ürnach sich FEZOSCN. Doch ıst INd  I iM Abendland nıcht immer dafür
aufgeschlossen SEWESECN. Im Gegenteıil, das Wissen den (Glanz
des byzantinischen Reiches, das Wissen die Größe seiner
Kultur erstarb 1 Abendland sehr, daß eın bedeutender
Byzantinist W16 Charles iehl nıcht ansteht Z chreiben: „Mit dem
Fall VOo  w} Konstantinopel ging für nahezu 1er Jahrhunderte die
letzte Erinnerung an dıe Groöße VOnNn Byzanz unter. ber es war
kein geringer Ruhm für_ dieses sterbende Reich, daß all seine
geistigen Kräfte 1m Augenblıck se1nes Jletzten Untergangs noch eın

SO in den glänzendemal zusammenzufassen un Strahlen deruntergehenden Sonne sinken vermochte2

GEORG SCHURHAMMER S J; ROM
DAS GEHEIMNIS DER ZWEI DSCHU
Zum 400 Gedädxtni$ des Todé; des hl *Frapz AKXaver

11 el R RN
In Fuchow ın freier Haft Z.w€iuhdzv’vanzäg Monate blieben

giesen in Fuchow gefangen *, 1549 bis Anfang 1551, die letz-
ten Monate aber ın freıer Haft und gut behandelt, daß sie gute

Norman Baynes und St Moss, Byzantium. An Intfoductiori to
NEast Roman Civilization. Oxford 1949

Nach Ramiro 22 Mquate‚ nach dem Anonymus drei Jahre (A yres 117).10  >  } s@urliainmér: Das Géahéimriisl der z‚wéi;_ Dsdmnken  habén vielmehr die Kirchefipolitik der Mé:troi>biiteh ®d Patriardiefi  bestimmt — bis in unsere Tage hinein, Wenn wir heute hören, daß  der augenblickliche Patriarch von Moskau, Alexej, sich um. die Füh-  rung aller orthodoxen Kirchen bemüht, wenn er immer wieder  Anstrengungen macht, ein allgemeines Konzil aller Orthodoxen  nach Moskau zusammenzurufen, wenn er auchaußerhalb des eigent-  lichen Bereiches der russischen orthodoxen Kirche in entscheidendem  Maße Einfluß zu gewinnen sucht, dann können wir hinter all diesen.  Bestrebungen als letzte treibende Kraft diese Vorstellung von  Moskau als dem Dritten Rom nicht verkennen. Und je mehr die  Großmacht des heutigen Rußland dem Patriarchen den starken  Arm leiht, um so lauter erhebt dieser Führer der Orthodoxie seine  Stimme gegenüber dem kleinen Bruder in Konstantinopel, dessen  ganze Macht nur auf der Vergangenheit rubt:  .  So hat der Fall von Konstanti  nopel in der Tat weittragende Folgefi  A3  A  nach sich gezogen. Doch ist man im Abendland nicht immer dafür  aufgeschlossen gewesen. Im Gegenteil, das Wissen um den Glanz  des byzantinischen Reiches, das Wissen um die Größe seiner  Kultur erstarb im Abendland so sehr, daß ein so bedeutender  Byzantinist wie Charles Diehl nicht ansteht zu schreiben: „Mit dem  Fall von Konstantinopel ging für nahezu vier Jahrhunderte die  Jetzte Erinnerung: an die Größe von Byzanz unter. Aber es war  kein geringer Ruhm für dieses sterbende Reich, daß es all seine  geistigen Kräfte im Auge  nblick seines letzten Untergangs noch ein-  E  d so in den glänzende  mal zusammenzufassen un  n Straljxlgé iifiei‘  untergehenden Sonhe‘ zu sinken vermochte *.“  %  f  (}‚éöR(; scfl$.(fifiiä@mmak S] ROM  C  .  NKEN'  DAS GEHEIMNIS DER ZWEI DSCHU  qu 400 Gedädxtnisz de's"Ifodés» d‘e34 hl ‘Frapz'nger  I. Teil  ä  5 In Fü&ow in frez'ef Haft. Zwéiuhdeanzäg Monate blieben d  Portugiesen in Fuchow gefangen“, 1549 bis Anfang 1551, die letz-  ten .Mdnate‘.abct in freier Haft und gut behandelt, so daß sie gute _  <  21 Norman  H. Baynes und H. St. L. B. Moss, Byza  ö  ptium. An . '_Ivnit%bdut":tion' to ;  S  East Roman Civilization. Oxford 1949. S. 50.  48 Nach R@xynijr‘qfi.?2 M9natg‚_figdl dem Anonymus dr;i Jahre (Ayres 11y7).  X  i  S$
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Gelegenheit hatten, sıch miıt ıhrer Umgebung bekannt machen
Denn oft führte 190028 S1C VO Kerker den ausern der Vor
nehmen dıe S1C miıt iıhren Frauen sehen wunschten da S1C noch
NIC Portugilesen gesehen hatten Hıer wurden S1C ML großer Höf-
iıchkeıit behandelt un INa  w irug S1C eingehend ber iıhre Heimat

Dasund deren Gebräuche un! schrieb alles sorgfaltig nıeder
olk aber den Portugiesen S1C könnten siıcher SC1IMN, S1C WUL-
den iıhre Schiffe und Habe zurückbekommen un!: damıt ach
Malakka zurückfahren können
Die Stadt Fuchow Warl außerst groß Von breıiten un! sechr starken
Mauer aus Hausteinen umgeben, mıiıt wohlgepflasterten Straßen un! Vomn zahl-
losen Kaufleuten bewohnt mıt wohlgefüllten Basaren, un! dıe vielen Kanäle
un Brücken der Stadt machten S1C zweıten Venedig Die Häuser

einstöckig, ber wohlgebaut 51 Fuchow hatte sechs Kerker miıt
3000 Gefangenen un! diıe Portugiesen: auf S1C verteilt (saleote

Pereira WarTr mıiıt SC1INCH Gefährten Dike r k der Stadt. Es Wäar C1nNn

großer Gebäudekomplex, VO  e} hohen, starken Mauern umgeben. Dreı 'Tore führ-
ten die erste Abteilung, dıe Lao thıes mıt ihren Schreibern un! den Wäach-
tern wohnten Darauf betrat INa  — sechr großen gepiasterten Hof miıt dem
Kerker der gewöOhnlichen Gefangenen auf einNner Seite, dem ZWC1 sehr feste
Jore führten; War 1NC kleine Stadt für sıch mıt Straßen und Plätzen,
INd)  — alles Notige kaufen konnte un 7100— 800 Personen wohnten, die sıch
freiı bewegen konnten urch drei weıftere, sehr niedrige Eusenturen 10C hınter
der anderen gelangte 1112}  —; weıteren gepüasterten Hof mıiıt Veranden
auf allen Seiten Von dıesen Veranden ührten acht Eisentüren ebenso viele
Kerker der Verurteilten er derselben bestand Aaus ZWCC1 Galerien mıiıt
Gang 1 der Mitte, den lange Holzblöcke ausfüllten. Hier mußlten sıch die Ge-
fangenen des Nachts niıederlegen, dıe Füße Blöcke eingeschlossen, während
A durchlaufende doppelte Eisenkette dıe Brust festhielt, daß S1C sıch nıcht
SCH konnten, und TSt Morgen befreite mMa  $ S1C jeweıls' Aaus dieser qual-
vollen Lage Das War auch das Los der Portugiesen, bıs dıe Untersuchungs-
richter S1C befreiten Des Nachts ber Wächter Un un!' draußen
Hof un!: darum herum miıt Laternen un! Glockeen, und dıe Innern zahlten
miıt lauter Stimme die Gefangenen, daß der Lao thıe auf SC1INCIHN Lager
horen konnte, während die W äachter draußen antworteien, und untimal der
Nacht losten sıch Wachter ab Ahnlich WI1C dıese auch dıe anderen Ker-
ker, daß 1Ne Flucht Z2USs ıhnen ausgeschlossen WAäT. Die ZU ode verurteilten
ber (die Hinrıchtungen fanden 11UT einmal jahrlıch statt), und Kerker der
Portugiesen deren über hundert irugen den Kang, Ce1in schweres
Doppelbrett dem der Hals eingeklemmt WAar und das bis auf dıe Kniıe reicht  d  e
und das ıhnen unmögliıch machte, dıe Kısen gefesselten Hande ZU Munde
D führen, 1N€e beständige Folter.
Räuber, Morder un: Ehebrecher erhielten keinen Pardon. Wurden Rauber g'-
faßt, dann erhielten S1C zuerst 116 TIracht Stockschläge und wurden dann

Galeote Wiır geben tortan dıe Seiten des VOoOnNn Boxer inzwischen
Archivum Hıst 29 OTE gedruckten Textes In Note 33
lies darum 17 79—50 Note sta
- Ramiro Galeote Ayres 115
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den Kerker gebracht, die meısten bald Hunger und Kaälte starben, WECHNN

nıcht Auswartige ıhnen Nahrung brachten 9 Die 5 dıe BC-
wohnlichste Straie, außerst FTAaUSahl. Der Delinquent mußte sıch mıt
auf den Rücken gebundenen Händen das Gresicht ZUX rde nıederlegen un! weı
Henker, je einer auf jeder Seıte, schlugen mıt beiden Handen un aller Kralfit
mıt einem schweren Bambusprügel auf die Kniıekehlen des Gefangenen. Schon
€e€1m ersten Schlag tlo4ß Blut, nach welı konnte das Opfer nıcht mehr auf den
Beinen stehen, nach zehn lag bereıts in eiıner ache VOonNn Blut, nach der

dıe Kniekehlen vollıg zerschlagen, nach der WäarTr große Pilege
notıig, das Leben reiten, hundert bedeuteten den siıcheren 'Tod d
Be1i ihren Gangen durch Fuchow sahen die Portugiesen auch die VO  - Goldlack
strotzenden prunkvollen Pagoden der Heiıden, auf deren Altar die Statue
eınes göttlıchen Ehren erhobenen Lao-thie thronte, VOTr der die Besucher
ihre Verbeugungen machten, mıiıt einem möglichst häfßlichen Teutel ZUTF Rechten,
der in gleicher Weise verehrt wurde. Andere Tempel Amitäbha geweıht
und enthielten auf dem Altar un! rings den  Wänden die kahlgeschorenen
Statuen heilıger Manner un!:' Frauen, dıe einst auf Erden keusch lebten un!
sich des Genusses VOnNn Fleisch un: Fısch enthielten. Diıie Seelen waren nach der
Ansıcht der Chinesen unsterblich und wanderten nach dem Tod in einen anderen
Leıb, 1ın den eiınes Heilıgen der Teufels, WeNnNn S1e gut, 1ın den eınes Büffels.
einer Kuh, eiınes Hundes der anderen JT1ıeres, WEnnn sıe schlecht lebten. Statt
Gott verehrten S1E den Himmel, einıge auch dıe Sonne der den ond D  ° ber
S1e lachten selber uber iıhren Aberglauben. Die Mitgefangenen fanden dagegen
die Gebete der Portugiesen gut un! auf das Drangen vieler mußten s1e, gut
S1C konnten, schreiben, wWwWas S1C VOo' Himmel wußten. Wenn ına einmal Ver-
kehr mıt Portugal hatte, meınten dıe Gefangenen, wurde sich das I and
m ı eichter uhe bekehren. Eın Hindernıs War War dıe weit VCI-

breitete Sodomuie, ber 1mM übrıgen schien Galeote Pereira das and für das
Evangelıum reıt: mıt einem gul  n Dolmetscher, meınte 1: könne IMNa ın
kurzer eıt viel Frucht unter den Chinesen wirken S
ahrend der Monate, welche dıe Portugiesen 1ın Fuchow we1ıl-
ten, War zweimal die Hoffnung auf Beireiung unter iıhren
Mitgefangenen groß. Eınes Jages verbreitete sıch die Kunde, der
Koniıg habe sich entschlossen, noch Lebzeıten seinen Sohn als
hronerben einzusetzen, eın Anlaßs, be1 dem alle Gefangenen, auch
dıe bereıts STod verurteilten, dıe Freiheit erlangen pflegten
ber die Nachricht erwıes sıch als falsch Aufregender War ein
anderes Ereignis, VONn dem Nanl die Befreiung erwartete. Die
kriegerischen T'a hatten 1mM Jahre 550 nach einer 80 jahrı-
SCNMN W affenruhe die große Mauer durchbrochen, die und mehr

Galeote ]B 17—1719; Cruz 11573
G al ote AT” (irux 112T——13. Nad1\ A Pereıra toteten schon 20—30

Schläge
5 Galeote 712—73; Ayres E
1 Galeote XS
57 Ayres 116
58 Galeote
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Lagereisen weıt dıe Nordgrenze Chinas schuützte ” hatten bereıts
eiNe der Hauptstadte S un anderthalb Monate
lang auf ihren Pfierden ı1115 Innere vorgedrungen, daß 65 schien.
SiCc wurden Sanz China erobern. ber auch diese Hoffnung CI WICS

sıch als trügerisch urch iıhre 1ist un ihre erdrückende Übermacht
gelang esS den Chinesen den Feind wiıeder vertreiben
ahrend die Portugiesen Fuchow weilten, SIC auch Der
das übrige China Erkundigungen C1in Dem König unterstanden

Prowvinzen 61 jede groß WIC C1inMN mächtiges Königreich
Kuropa jede mıiıt Grouverneur oder Vizekönig, mıiıt vielen schr
umfangreichen un: volkreichen Städten ersten Rangs un zahllosen
Stadten zweıten Rangs, Marktflecken und Dortern. Einen Begriff
VO:  $ der Ausdehnung des Landes erhielten die Portugıiesen,
wenn ma ihnen sagte, VO  x Kanton bıs Pekıng SC1 6csS C1NC Reise
VO  $ Monaten: VO  w den Meeresprovinzen betrage der Hın- und
Kückweg 6, eiligen Fallen Monate ®

Nankıng, früher die Könige Hof halten pflegten,
jießen dıe Portugiesen sıch erzahlen, befand S1' großen

(sebaäude EiINe goldene Tafel muıt dem Namen des Herrschers, die
1Ur hohen Festen enthullt wurde, und der dıie Großen der Stadt
ıeden Tag ihre Verehrung ErTZCEISCN mußten. Peking aber, die
Residenz des jetzıgen Königs, se1 groß, daß INa  > Pferd eiINEN

Tag brauche, VOl Stadttor, die Vorstädte nıcht m1t-
gerechnet, ZU andern reiıten: dıie Vorstädte aber 1€  ]
größer als die Stadt selber, VO  — Aschreichen Graäaben umgeben.nd

den ausern der Kaufleute alle Waren un Reichtuüumer
der Welt finden ®© Andere ber wußten berichten, die Stadt
habe 13 Tagereisen 1 Umfangund] brauche Tage, S1e

durchqueren. S1ie sec1 VO Fluß und reiıfachen Ring-
Mmauer umgeben und das Viertel, der König wohne, bılde C1NC

Stadt fuüur s1  ch, miıtGarten, Lusthäusern un Palästen Vomn wunder-
barer Pracht Sıieben bıs acht mächtige Tore führten 1ıNS Innere, V OIl

Von der Großen Mauer spricht der Anonymus (Ayres 117); Gru 7, 79—973
(100 legoas) und Pe 170 (500 legoas). Ihre Länge beträgt 2500 Kılo-
metfer (Font: Ricciane 16)
60 GCruz23:; Ayres 117 Über den Tatareneinfall 550 Schurhammer.,

Mendes Pınto un Tschepe 226
ö1 Es 13 hne Galeote 6 ’ Cruz 26—28), mıt den Hofprovinzen
(Ayres 117; Pereira 167v)

Cruz161 Galeote
Galeote
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Rıesen bewacht, un! 1er lebe der König, von seinen Eunud1en
geben, ohne Je 1€5 Stadtviertel verlassen ®

Das Urteil des Könı1gs. Das olk 1n Fuchow hatte den Portugié
sen gesagt, VO  —_ den TEL Mandarınen, dem 1u-t1i-sse, dem Haı-tao
un dem Tu-t’ang, werde keıiner mıt dem Leben davonkommen ;:
alle wuürden ihren Kopf verlieren Sie hatten echt nde 1550
oder Antang 1551 ® wurde das Urteil des Königs verkündet. Es
War ein Janges Schriftstück der Hauptinhalt War folgender 6  *

„Pıngpu ! 1im Auftrag des Königs. Da Chaıipuu Huchim 6! der Tu-t’ang, hne
meınen Befehl un!: hne mich wiıissen lassen, sovj;ele Leute nach deren
Gefangennahme toten ließ, wollte ıch hıerın mıiıt Gerechtigkeit verfahren. Darum
schickte iıch meınen K’in-tch’ai Quimsituam miıt seinen Lao-thies, damıt S1C die
Wahrheıt uüber diıe Portugıjesen un auch uüber den Haı-tao un! den 'Tu-t1_sse
feststellten, die mich intormiert hatten, die Portugiesen seıj1en Raäuber, dıe an

alle Küsten meınes Landes kaämen, stehlen un! morden. Und nachdem
s1ie dıe Wahrheıt festgestellt hatten, S1€, was ıch iıhnen auftrug. jeß
ıhre Akten durch meınen Pingpu un! die großen Lao-thıes meines Hotes studieren N
und nach gründlıcher Durchsicht berichteten S$1e mMIr daruüber. Auch dem Hsınpu
und Tu-chah-yuen un Athaylıssı Chuquim Lrug iıch auf, dıe Akten gut ZU

prüfen, da siıch ıne wıichtige Angelegenheıt handle, iın der ıch m1t

Gerechtigkeıit entscheiden wolle.
Nachdem alle sıe durchgesechen hatten, stellté sıch klar heraus, daß die Portu-
giesen seıt vielen Jahren ZU Meer VOL Chüanchow kamen, un Handel zu

treiben; das hatten S16 nıcht auf diese Weise tun sollen, sondern meınen
Orten, wıe ımmer Brauch War 1n allen meınen Häfen. Von diesen _Leute HA  A

yre E
65 Galeote {
6 Galeote

Die GChronologıe ist folgende:l V1549, spätestens Anfané März, denn im Maäarz
endete der Nordostmonsun, fuhr Diogo Pereıra mit seinen Gefährten nach
Malakka ab; da die Fahrt einen Monat dauerte. nde Marz oder April wurden
dıe Dschunken genommen. Nach T's chepe D überraschte Chu Huan 1mM

Monat 1549 [der nat gıng 1549 Vo März ZU) April] die
Piraten be1 der Insel Djiu-schan u versenkte einıge Schiffe, aber iıhr Anführer
Hü-orl entkam Sollte damit die Eroberung der ? Dschunken gemeınt sein?).
April ın Fuchow 1550 Einfall der Tataren. Ende 1550 der Anfang 1551 P A

D Monaten Gefangenschaft 1n Fuchow, abUrteil. 1551 Mıtte Januar, nach
Mitte Februar, nach Tagereısen, in Kanchowfu nde Marz der Anfang
Apriıl ın Samshu1 Mitte Mai in Kweilin / einmonatıger Fahrt von
Samshui;, 120 Tagereisen Vo  _ Fuchow.

CGruz sagt, C} gebe 11UT den Hauptinhä.lt des Schriftstücks 139—45) Die
Eıgennamen geben WITr in Cruz’s portugiesischer Recht-darın vorkommenden

schreibung; WIT mussen chines1schen Spgzialigten überlassen, deren Eigentümerfestzustellen.
ö58 Kriegsministerium.

Hier WIT'! se1n Titel CcEeben; seın eigentlicher Name war Cfiu Huan.
Justizministerium. ru hat Ahimpu

71 Bei TU Z Atu Chae(
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von denen ıch bısher nıchts wußte, weiß ich eEtz daß die Bewohner Von
Chüanchow ufs Meer iıhren Schifften fuhren, Handel treiben: daß S16

1Iso Kaufleute S1IN! un keine Räuber, WIC INa  } 1098858 falschlich schrieb
gebe den Kaufleuten keine Schuld daß S1C Kaufleuten halfen Aber große
Schuld haben Lao thies Chüanchow Denn csobald CIM Schiff INC1INCIH

Haten kam, mußten S1C Erfahrung bringen, ob Kaufleute un! ob SIC

oll bezahlen wollten, und WCIIN Jja, mußten S1IC INr sofort schreiben Hatten
SIC das z  nN, dann nıcht sovıel bel geschehen Oder WEeCNnNn S1C SIC fest-
nahmen hatten SIC mich W15S5SCH lassen IMNUSSCH, un!: ich hatte SIC sofort
Freıiheit seftfzen lassen Es 1st WarTr Brauch IMEC10NDCIHN Häfen, tüur die Entrichtung
der Abgaben die Schiffe INCSSCHI ber bei dıesen, da S1C Von terne kamen,
genugte CS, S1C ıhren Handel abschließen un d ıhre Lander zurückkehren A

lassen
Ferner Strandwächter wußten, daß diıese Leute Kaufleute zo 8 ber
S1C sagtien INır nıcht sondern hıelten VOF INr geheım und Ursache,;
daß soviıel Leute gefangen E und getotet wurden Und die welche

Leben blieben, da S1C die Sprache nıcht kannten, schauten ZU Himmel auf
un baten ihrem Herzen den Hımmel Gerechtigkeit, da S1C keinen hoch-
sten ott kennen als den Himmel.
Ferner weiıiß ıch, Was diese Sache angeht, daß der Haı-tao un! der Tu-t1-Sse
sovıel Übel aten NUr aus Gier nach der vielen Habe, die S1C den Portugiesen
nahmen, hne sıch darum kummern ob die welche SIC gefangen nahmen
und denen S1C iıhre abe nahmen, gut der schlecht Auch die Lao thıes

der Kuste wußten, daß diese Leute Kaufleutea un! sagten 1908808 nıcht
Und alle, als schlechte Menschen, dıe Ursache großen Übels
Ferner weiß ich VO:  } INC1INCINN K’in-tch d 1, daß der Haı L[A0 un! der J1u-t1-sse
Briefe erhielten, A4Uus denen S1IC ersahen, dafßß die Portugiesen Kaufleute un
keine Räuber Und obwohl S1C das wußten, gaben S1C sıch nıcht damıt
zufrieden, S1C gefangenzunehmen, sondern schrieben I1111 vıele Lügen Und S  .

gaben sıch nıcht damıt zufrieden, Eırwachsene toten, sondern toteten auch
Kınder, indem S1C den die Füße, den anderen die Haände und schließlich
allen die Köpfe abschlugen, waäahrend S1C I1r schriıeben, SIC hatten Könige
Malakkas gefangen un!' getotet Als ıch erfuhr, daß dıes wahr SCI, empfand ıch
Schmerz MEC1NCM Herzen Und da 1908828  — bis jJetz hne mMCn Geheiß solche
Grausamkeıten beging, verbiete ich solche für dıe Zukunfit
Ferner dıe Portugiesen leisteten IDNC1INCT Flotte S -{ WaIic

besser BECWESCH, S1C hatten sıch gefangennehmen lassen, als daß SIC IN1I-r Leute
oteten Ferner kommen S16 seıt langem ZU Meer INC10NCs Landes Handel

treiben nach Art der Räuber un!: nıcht wIe Kaufleute Da S1eC Aus der Fremde
kamen, hatten S1C den 10d und dıe Beschlagnahme ıhrer Habe verdient
wenn S1C Landeseingeborene yEWESCH WAarTrcCNh; ber auch als Fremde sınd SIC
nıcht hne Schuld
Der 'Tu--t’ang, auf dessen Befehl hın die Leute getotet wurden, pllegte ZUuU gen.
dafür hatte ich ıhn befördern: ber die Herzen derer, denen die Köpfe
abhauen lielß, ihre Seele und ıhr Blut, rıefen Gerechtigkeit ZU Him-
mel Da ıch sah dafß INa  $ große Übel tat konnte ich VOT Iranen die Tr1ıLten
nıcht nde lesen un! IMC1N Herz empfand tiefen Schmerz begreife nıcht
W1C Lao-thies, nachdem S1IC U  - einmal dıese Leute gefangennahmen,
SiC nıcht freiließen, damıt iıch nıcht VOon solchen Grausamkeiten horen mußte

Oruz hat POUL00S (141
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Angesichts alles dessen entscheide ıch

mache Senfuu ZU Großmandarin 7i denn tat seine Amtspdflicht un!: sagte
mM1r dıe W ahrheıt. Auch Quinchio mache ıch ZU) Großmandarın, denn schrieb
mMIr die Wahrheıiıt er dıe Strandwächter, daß S1€E heimlich draußen auf dem
Meer mıt den Portugiesen Handel trieben. Die dıie schlecht sind, die mache ich
nıedrıger als jene, dıe Reis saen.
Ferner: Pachou trıeb Handel mıt den Portugiesen un! Bestechungsgelder
iefß auch dıe Kaufleute des Landes gehen, miıt den Portugiesen Handel

treiben; un!: dennoch schrieb mIr, diese Portugiesen selen Rauber und
kamen DUr meınem Lande, stehlen. Und dasselbe sagte meınen
Mandarınen. die sotfort antworteten, lüge, da sS1e das Gegenteıl schon wußten.
1Dann gab das Urteıul dıe Namen vOo  S weıteren NEUN Mandarınen UN: fuhr
or Euch alle degradıere ich „Rothelmen” (Grenzsoldaten) 7 obwohl ıhr
ıne tiefere Degradierung verdient hattet Dann folgte 1NE lange Reıihe VDO:  S

Namen UO  S Beamten, dıe sıch beı der Tötung der Chinesenbemannung der
Wwer Dschunken mitschuldıg gemacht hatten, un darum ZUT selben Strafe DETt-

urteilt wurden, worauf das Dokumenit fortfuhr:) Lupuu hatte eın gutes Herz.
denn als der Tu-tang diese Leute toten lassen wollte. sa C man musse CS

TSst mich wıissen lassen; darum soll &. Mandarın bleıben. Sanchı mache ich
meınem An-ch’a-shih der Kwangsı. Den Antexeo beifehle iıch abzusetzen.
Assao, da C mıt den Portugiesen reden kann, soll hre und Gehalt haben
un nach seiner Heimatproviınz Chekıang ebracht werden. Chinque, das
Haupt der Kaufleute, die mıt den Portugiesen Handel treiben gıngen, der S1e
betrog, indem viele Habe Aans and brachte, muß s1€ herausgeben und wird
mıt seıinen vier (‚etiahrten f den Grenzsoldaten verurteilt, wohnn meımne
Mandarine für gut finden; die Habe ber sol}l- für dıe Nahrung und den Unter-
halt der Portugiesen verwandt werden. Den übrıgen Schuldigen, die 1n diesem
Prozeß gefangeng wurden., sollen meıne Mandarıne dıe gebührende
Strafe erteilen. Dem Chah-yuan befehle ich, mir den Zu-tang hierher rin-
SCH, damıt die Großen me1ı1nes Hofes seine prüfen un: ich demeuf—sprechend über ıhn das Urteil spreche.
Die Strandwächter, die noch gefangen sınd, sollen noch } einmal befragt un:
dann sofort abgefertigt werden. Cuichum ol INa  - sofort seiıne Mandarınen-
würde nehmen, hne iıhn weıter verhoren. Chibee, das Haupt der Sechsund-
ZWanZzI1g, und seıne Leute lasse man alle frei, da ich finde, daß S1e schr wenıg
Schuld haben. Von denen, die Geld schulden, ziehe InNd: dasselbe sofort en
Famichim un! Toumicher sollen sterben, WEeENN meıne Mandarine das tür gut
finden; wenn . nıcht, sollen s1e nach ıhrem Gutbefinden entscheiden.
Afonso de aıv a un: Pero de CGCea un:! Antoni1o0 und Francisco 7i weiıl S1E
für mitschuldig befunden wurden beim 'Tod VO  3 Leuten meıner Flotte, sollen
mıt dem U - *ı S un: dem ın den Kerker gebx}'adü werden
un dort nach dem Brauche meınes Landes lapgsam sterben 7

73 Der ext bei (iruz hat STEILS Louthéas für Mandarıne:; WaTien Mandarıne 1n
amtlıcher Stellung als Zivil- der Miliıtaärbeamte (D al gad 518; Fontı Rıc-
CLANE 55)

Vgl Cruz 30
%5 Antonio un! Francisco Sklaven der Diener der Portugiesen.
76 Nur einmal 1m Jahre wurden Todesurteile gefallt un: ausgeführt. Die —-

deren Gefangenen ließ Hunger, Kaälte, Entbehrungen oder den Fol-
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Die übrıgen noch eben befindlichen Portugıiaesen mıt all iıhren
Dienern, 51 ve%ß  n, sollen nach mME1INCT Stadt Kwangsı gebracht und

dort gut behandelt werden, denn mennn Herz ist S1C gut, daß iıch umm

ıhretwillen auf solche Weise die Leute IMeE1INCS Landes strafe. Und ich behandle
IC S weıl Gewohnheit ıst, allen Gerechtigkeit zute1l werden ZUu

lassen.
Die Mandarıne der Flotte, da ich inde, d S1C nı Schuld haben, Jasse mMan

frei. Das tue ich allen gegenüber, damıt Mandarıne sehen, dafß iıch alles,
ich LUC, 2.U5 gutem ıfer tue. Und all das befehle ıch ı Kürze auszuführen.“

}Has War der Inhalt des Urteils des Königs *
Der Tu an War der Vollstreckung des Urteils zuvorgekom-

MCN: hatte sich erhängt, indem sagte, SANZ SC1 geboren
worden und ganz wolle auch sterben ?8. Nach Kamiıro befahl der

König, den Tu-ti-sse und Haı- tAaO köpfen. Nach iıhm WAar der
Grund, dıe Portugiesen nach Kwangsı geschickt wurden,

er, dafß S1IC ıhre Verluste übertrieben hatten un der Koönig sS$1e

nıcht ohne vollen chadenersatz nach Malakka zurückschicken
wollte Die ZU YTod Verurteilten wurden sofort ZUKerker der

Verurteilten gebracht. Atonso de Paıva 1eßß Landsleute
_ WISSCNH, eım kintrıtt habe ma  $ ıhm Stockschläge gegeben,
dafß S1C|  h sehr elend fühle;aber ott gebe. ıhm dıe Kraft, SC1I11

Schicksal ertragen ”.
0Jon Fauchorzu nach Kwangsı. Die Reise der Portugiesen un iıhrer

Diener VO Fuchow nach der Hauptstadt: der Provinz Kwangsi
ahm 120 Tage ı AÄnspruch *. Man behandelteSIC gul; auf dem
Weg fanden S1C StEeTLSs alles ı Überfluß, denn die Mandarinen der
Orte, durch die S1IC kamen, hatten Befehl, die Reisenden mıt allem

geCn der Stockschläge inzwischen den Kerkern sterben. Galeote sah I5

Fuchow uber CIn Gefangni1s umkommen, das 300— 400 Insassen
zahlte (74 ( nach Cru Z starben 2000 jährlich 1ın den Kerkern VO  =) Kanton
114)

Danach sınd die Angaben beı XE seinem sonst trefflichen Buch T’he
Christian Gentury ın Japan (Berkeley 2553 berichtigen, wonach hu

Huan hne gerichtliche Untersuchung verurteilt wurde. Xaver, derschon 1551
durch die Briefe des Lopes un Lancarote Pereira berden Prozeß und das
Urteil informiert WAar, schrieb darum nach SCiINET Rückkehr Aus Sanzıan Januar

1552 nach Europa: S3  ( China terra de muıta justica, segumdo quc«c Sprevecm
Ö: purtugueses, que nela estao; he de Mays justica que nenhuma de toda

&i  &i cristaandade“ 277)
1U 144; a m Nach den Ming Annalen nahm Gaitft (ChAn 84)

Als die Portugiesen Februar 1551 durch Kıangsı kamen, WäaTr fast C1in Jahr
verflossen seit SC1IHECIM Fod Galeote 34)A Ramiro.
80 Cruz 146

Ayres 114
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Nötigen VErSOTSCN. Quer durch dıe Proviınz Fukien fuhrte
die wohlgepilasterte Straße westwarts durch gebirgıiges Land,

Gegensatz den flachen Küstengegenden el Vieh, zumal
ühe sehen WarDie Reisenden wurden 1ı Rohrsesseln auf
den Schultern VOoON annern getr  n un die Trager SINSCH
stetem Laufschriutt. Nach ZWAanNZ1S JTagen WAar cdıe Gebirgskette
erreicht, dıe dıe Girenze zwıschen den Provinzen Fukien un:
Kıangsı bildete “
Jenseıts der Paßhöhe kam dıie Reisegesellschait Aı} Fuß der Berge

Stadt, SIC kleine Fahrzeuge bestiegen, enn der Flufß
WAar MEF oben noch sehr CNS un seicht Von jer fuhren die Portu-
S1IESCH miıt ihren Begleitern ach  s JTage Jang ußabwärts dem Suden
Z überall WI1IC Wwundertiere angestaunt S: und als S1C irugen, ob_ 1
dıeser Gegend cdıe Straßen auch alle gepflastert bejahte ma

dıes und fügte bel, bis ZU König brauche INAaln auf iıhnen
Monate °. Die Fahrt fuüuhrte vielen Stadten, Markttfliecken und

Dörftfern vorbei un! WeCNnNn die Reisenden and SINSCH, cdıe
notigen Einkäufe machen, tanden SIC uberall alles ı Überfluß,
VOTFr allem aber C111C große Menge des feinsten Porzellans, enn die
Provinz Kıan gySs1ı War die Heimat dieser kostbaren Ware. Kıangsı
War auch dıe Heimatproviınz des Tu-t’anS, der sıch erhängt hatte,
aber obwohl bereits fast C1IMN Jahr seıit seinemtragischen ndeNI
Hossen WAar, hatte ıINa  (} 1eT och nıchts davon gehört ”.
Nach achttägiger Fahrt War diegroße Doppelstadt

Kan-Flufß erreicht, der durch mehrere. Seitenflüsse verstärkt.
JGT.bereıts C1INCIHN Meere glich. Lange fuhr INan den tadtmauern
entlang, biıs Mıttag C1NEC große, Von Eisenkette INn-

mengehaltene Schiffsbrücke VO  » 11 Barken den Weg versperrtfe.
Hier mußten die Reisenden bis ZUNM Abend warten, ZwWeEeI Man-
darıne kamen, auf jeder Seite des Flusses, un für die
ober- und unterhalb der Brücke wartenden Schiffe, 600
der Zahl, dıe urchfahrt eröffneten, wobei S1C, Von jedem Fahr-
zeug den Durchgangszoll erhoben. Nachdem die Passage fre  1-
gegeben WAaTr, fuhren die Portugiesen, der tadtmauer ent-

Ebda un Cruz 146
Galeote
TUZz 146 161 {  44
Galeote 84—5855
Ayres 114
Galeote

88 Cruz 41 Die Schiffsbrücke erwaäahnt auch Galeote (84-—85) un! Riccı B B E(Fonti ieccLane 343)
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lang, eıiınen Nebenfluß aufwarts bıs einer zweiıten, kleineren
Schiffsbrücke, S1€e Tre1l YTage lıegen blieben. Kanchowfu WAar die
Residenz eınes Tu-t’ang (Vizekönigs) und 1im Flufß lagen die
Prunkboote, in denen ZU Königshof tahren pflegte. Die
Reisenden besuchten S1e und staunten ber deren Sauberkeıt un:'
Reichtum, dıe VO Goldlack funkelnden Prunkbetten, dıe Küche,
dıe Tische und Sessel und dıe übrige Ausstattung. Auch diıe große
ahl der großen un! kleinen Fahrzeuge auf den beiden Flüssen,

denen die Stadt lag, die 53000, erregte ihre Verwunderung 8!
Von Kanchowiu 81INZ dıe Fahrt fußaufwaärts hıs Nanan, Al

Fuflße des Gebirges gelegen, diıe Reisenden Pferde erhielten »
die s1e in einem Tagesritt ber den vielbegangenen Meılıng

ZUT gleichnamıgen Stadt in der Provınz
brachten. Hıer begann dıe Flußfahrt VO  —9 den Pekıang ab-
warts Z Suden bıs dessen FKinmündung in den Sikiang, nach
Samshui, westlich VO  w der großen Stad  4 Kanton Begınn des
Deltas gelegen *. Es WAar Ende Marz oder Anfang Aprıl, als die
Reisenden daselbst ankamen, und der Flufß WAar VO  ; zahllosen
Barken bedeckt, deren Insassen den ZUr Zeıt der Flut zurückgelas-

Laıch sammelten Uun! die junge Brut ın zahlreıichen, 1Ns
Wasser gelassenen, Behältern dUuS feinem Drahtgeflecht heranzogen
un VO  $ da in große mıt Olpapier ausgeschlagene Körbe Juden, in
denen S1€, STELTS mıt rıschem Wasser versehen, Außaufwärts 1nN5s
Innere gebracht wurden, dafß INn  > auch in den fernsten Orten
taglıch frische Seefhische kaufen konnte 9i
Hıer anderten die Reisenden den Kurs. No einen vollen Mohat
sollte c5 dauern, bıs S1C Zzu ihrem Bestimmungsort gelangten. rst

] RAZZ85 Über dıe Prunkschiffe auch BA DE
90 AYTES 114
J1 Über den Meiliıng Pafiß Font:ı icclaneE 941—49 298 Über ıhn oing der
gesamfte Verkehr zwischen den Provınzen Kwangtung-Kwangsi und dem übrıgen
China 1595 traf Rıccı hıer 2000 Reisende mıt ebenso vielen Saumtıeren

5342, I:
U2 Vgl hierzu die Keise des Ruggiıer1 SL, der 1585 den umgekehrten Werg
machte: Am November fuhr 1m oot von Kanton nach Samshui, dann den
Pekıang aufwärts, hne anzulegen bis Meılıng, WO am Dezember ankam
und ZzZwel Tage blieb ÄAm Dezember reıiste in einer Sanfite, die Diener
Pferd, VO  $ da er den Meılıng Paß nach Nanan. Hıier blieb drei Lage und
fuhr dann Außabwärts 1ın Tagen bıs Kanchowfu (Fontı Rıccıane 228 3

„No. fim de Fevereıro, Marzo parte de Abril, quando ha grandes
cheas, VeC muıto peixe do INar desovar Nas saydas dos r10s neste empo0
aıuntam todos pescadores de longo do mMar SUas embarcacöes uV 1
dizer que ajuntayam duas mıl mals menos“. (Cru 1743 „Onde
ajuntao estes r10S quUC VE entrar INarT, ha todos, aonde aında nNna0 chega
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gıng c5 westwärts den breiten Siklang aufwarts his ZUI großen
Stadt Wuchow, dem Sıtz des J1u-tang (Vizekönigs); der dıe
beiden Proviınzen Kwangtung un: Kwangsı regierte D
Miıt Wuchow WÄäarTr dıe Proviınz Kwangsı erreicht. Von da 21n2
dıe Fahrt nach Nordwesten, einen Nebenflufß des Sıkıang, den
Kweikılang aufwarts, hohe, od Bergen ZUT Rechten und Linken.
Die Portugiesen frugen, Was für Leute hiınter jenen Bergen wohn-
ten „Räuber und Leute, deren Sprache WITr nıcht verstehen, und
dıe oft herabkommen un: großen Schaden anrıchten“ , WAar dıie
Antwort. Da INd jer in unsicherem Grenzland WAäT, sa Inan auf
Schriıtt und Irıtt Irotz der Unfruchtbarkeit des wılden Gebirgs-
landes langs der Flußufer viele Stadte, Marktflecken un
Dorter sehen. Sie hingen fur ihre Verprovıantierung großenteils
VO  H der Zufuhr ab, die auf dem Wasserweg VO  (} Kanton kam
Darum War der Flufß STEIS voll VO  — großen un!: kleinen Fahrzeugen
mıt Salz, ebendem und gesalzenem Fisch, Pfeffer und anderen
Waren. Sıe fuhren immer in Gruppen, CM beisammen., im Fall
eınes Überfalls durch die wiılden Bergstamme sich besser verteidi-
SCNH können. Jede L1 (eine Zehntelmeile) WAarTr ein Posten VON

Oan großen Wachtschiffen mıt bis 2700 Mann und ZWwel schnellen
kleineren Booten, die Jag und acht zwischen Je zwel Posten hın
und her fuhren, die Flußufter ZuUu bewachen un die Lastschiffe
sicher VO einem Posten ZU anderen geleiten. Von Wuchow an
aber, der Flufß und die Engpasse gefährlicher wurden.

die Frachtschiffe StiETLS von 40 —50 bewaffneten Wachtschiffen
begleıitet auf Kosten des Koöni1gs 9i Endlich, Ende Aprıl oder An-
fang Maı 1551, kam Kweilin®, die Hauptstadt der Proviınz
Kwangsi, in Sıicht Nach einer Reise VO  — 196 Tagen War der Ort
der Verbannung erreicht. die8S. In der Haubpitstadt VO  s Kwangsı. Bei iıhrer Ankunft wurden
Portugiesen miıt ihren Dienern den Mandarınen der Stadt über-
geben, die iıhnen iıhre Wohnung anwıesen un ihnen im Namen

agoa salgada, todo INCS de Marco Abril grandissıma Soma de barcas
aında quc dıgo quc Marco Abriıl d ste peixe, foi tempo QUC ho
NOoS V1mos ESCAT, IN1aAs depo1s soubemos qu«c ha SCMPTIC sta pescarıa ” a 1
83—

Galeote S6; (r UZz
5 Galeote 55—86: Cruz 54—55; Ayres 120

In unseren Jlexten wırd der Name Kweilin nıe genannt; die Stadt heißt stet
nach der Provinz: Quanci Galeote 85), Cansı Tuz 143—46) der Comcı
(Lopes). Zu Riccıs Zeıut, 1596, hatte Kweilin 100 000 Herdstätten (Font:
Rıccıane 235, A

Missions-  X Un Religionswissenschaft 1953, NrT.
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des Königs monatlich Tan” Reis PIOo Person geben ließen,
sovıel als C1IN Mannn auf dem Ruücken tragen konnte. Den übrıgenUnterhalt mußften SIC siıch selber verdienen Sie wurden gut be-
handelt un konnten sıch frei ı der Stadt bewegen
Kweiılın, die Hauptstadt, lag Aain Kweli-Fluß TUNCNH, fruchtbaren
Ebene un War VO: starken hohen Mauern umgeben, breıt, daß Galeote
Pereira einmal Mandarin i sSCINCM Tragsessel darauf einherkommen san
mıt SCINCN Begleitern Pferd JC ZWE1 nebeneinander, un ausgedehnt daß
die Portugiesen N1IC bis deren nde kamen Die Stadttore wurden nachts
geschlossen, weshalb dıe Kaufleute me1ıst draußen den Vorstädten wohnten.

ungehindert ıhrem (Greschaft nachgehen können Die Stadt hatte Überfluß
allem. Seefische AduSSCHNOMMCN; ber frische Fische dennoch den

Basaren überall haben Dazu SiNDSCH dıe erkäufer VO  w} Haus Haus und
boten iıhre Waren Kuh- und Schweinefleisch, frische Fiısche, Gemüse, Kssig
un OL Mehl un Reis, dafß 1INd)} Sar nıcht ı den Basar 25 gehen brauchte.
Über die Stadt zerstreut wohnten uber ausend te Kö ]

sehr großen Häusern, ıhren roten Fassaden un Portalen erkenntlich, VvVon
weıten Mauern umgeben, miıt Garten un: Teıichen. Sobald namlıch 1: dieser
Verwandten heiratet, gıbt ıhm der König Rang, den derselbe
SC1IMN Leben lang behält, un weiıst ıhm die notıgen Frauen und Diener mıt
eINem reichlich emessenen Jahresgehalt un Autfenthaltsort (außer

-Kweilin solche Verwandte noch E E anderen en Diesen Ort
durifiten S1C nıcht verlassen un auch nıemals CinNn Amt der 1Ne Kegierungs-

. gewalt ausüben: damıiıt War der Gefahr. Erhebung den regierenden
Herrscher vorgebeugt. Diese konıglichen Verwandten, erzwungenem Nıchts-
tun verurteıilt, meıst wohlgenährte Leute: viele derselben vertrieben sıch
dıe eıt miı1t Lautenspiel, außer iıhnen durften @weiılin NUur die ledigen
Frauen un Blınden dies Musıkinstrument spielen. Es gefällige, höfliche,
guterzogene Leute un Von nıemand wurden die Portugiesen ehrenvoll und
gastfreundlich aufgenommen WIE Von ıhnen. Sie holten die verbannten Fremd-
linge ZUum Essen und Trinken TrTe Häuser und wenn diese nıcht kommen
wollten der nıcht Hause N, holten S1IC deren Negersklaven und ließen

S1C  + € ihrem ısch teilnehmen.
Ferner WAarTr der Stadt CIn festungsähnlicher Palastı von roten
Quadratmauer umgeben, groß WI1e die N Stadtmauer von Goa, und.

jeder Seite C1MN kunstvolles turmüberragtes Prunkportal, un: C1M andarın
Haupttor vorüberging, stıeg VON SC1INCIM Pferd der Tragsessel, Uun!

den Hauptfesten desJahres kamen SIC, dessen Bewohner ihre Ehrfurcht be-
ZEUSCN, denn hier wohnte als Verbannter, hne JC SEINCN Palast verlassen
können, C1M effe des Königs‚ der Sohn SC1IHNECET Schwester. Die Mitte des Qua-
drats nahmen dieWohngebäude CIN, WIC die Türme mıiıt STUNCH glasierten
Ziegeln gedeckt un VonNn weıten Parkanlagen und Jagdgehegen umgeben, mıt
KEıchen, Kastanien, Zypressen, Kıefern, Zedern un anderen Bäumen, Gärten

n „Hum f0O d’arroz, qu«c de huma medida quant{o hum homem pode levar Aaas
costas“ Cruz 146) Gemeint ıst ein Tan, der portugiesischen Picol
(120 Pfund) entspricht (D I1 208—09).

Cruz 146
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und Teichen, (razellen, Hırschen., Wildschweinen und anderem Wild ZU  an Er-
goizung SC1INECS Besitzers
Kwangsı War 1Ne (GGrenzproviınz un darum der Hauptstadt aNlerlei
fremde Nationen und Rassen vertreten Schon Fukien hatten dıe Portugiesen
CINISC getrofien, die ein SchweineHeisch Ben (die ı1eb-
lingsspeise der Chinesen) ber SONStT ußer dem Namen Mohammeds un
CINISCH Sprüchen AUS dem Koran VO iıhrem Glauben nıchts wußten 100 Die
Kweilin hatten 1N€e Moschee un! 200 der ahl und die Portu-
BICSCH erfuhren VONn ihnen. ihre Vorfahren ubers Meer Schiffen als
Kauftleute Haften der Gegend Pekıngs gekommen, S1IC

kleinen Mandarın bekehrten und schließlich dem SaNnzCch ()rt den Genuß des
Schweinetleisches verboten Darauthin habe der König iıhre Häupter oten lassen
un! dıe übrıgen, er 60 Personen, als Autftrührer verschiedene Städte des
Reiches verbannt Sie sagten ferner., S1C stammten Aaus Samarkand un ıhrem
Lande SC1 CII} sehr großer Ssee mı1t Persien un der Tatareı auf der NCH, Chına
und der Mongoleı auf der anderen Seite, un: SIC her hellbraun als
weıiß und die Gujarathı, Diener der Portugiesen sagten, S1C verstanden ihre
Sprache nıcht ber S1C enthalte viele persische Worte 101

Im Gegensatz ihnen dıe Tataren deren viele Kweılin gab
VoNn weißer Hautfarbe, treffliche Reiter un Bogenschützen, un: ihre Heimat lag
jenseıts der Großen Mauer nordlich VO  $ Pekıng. Wie S1IC auch dıe
Mo der Stadt VO  w weißer Farbe un Heıden, un S1C sagten, ihr and
PrENZE auf der Seite dıe TYTatareı, auf der anderen Persien. Die
Mohammedaner ber teilten den Portugiesen mıiıt, diese beiden Völkerschaften
brächten den hochgeschaätzten blauen Farbstoff ach China Für (Galeote Pereıra
War dies offenbar der Indigo, der VO  —$ Cambaya nach Ormuz S11NS, un daraus
schlofß CI dıe J atareı könne nıcht Deutschland grenzZEeN, WIC INa

manchmal behaupte 102

Auch CIN1SC E E deren and Kwangsi grenzte,und B i trafen
die Verbannten ı Kwelılın, Männer un! Frauen. Darunter wWwWar ine Biırmanıin.
die rst jüngst nach Kwangsı gekommen War und dieselbe Haartrachtwıe die
Frauen i Pegu Lrug, un 1i1nNne€e Sklavin 103 der Portugiesen, die 1 Pegu gEeEWESCH
WAar, konnte sıch mıiıt iıhr verstandıgen. Die Frau sagte ihr., bis ıhrer Heimat

11UTr Tagereisen, erst dreı durch hohe menschenlose Gebirge, darın
ZWEE1 weıtere Tagemärsche durch bewohntes and bis dem der Birmanen.

daß die Portugiesen leicht auf diesem Wege iıhre Heimat zurückkehren
könnten 104

A 1€eS und vieles andere konnte Manuel de Chaves
Maver 15592 erzahlen, als ıhn auf Sanzıan {rai, ber die Sitten
und Gehräuche der Chinesen, ihre FTacCht $  hre Nahrung !® ihre

K 45—458Gatleote 8S9—091 :
100 Galeote
101 Galeote &/ Cruz 54—356
10' Galeote 89
%: Hua negra” (Galeote 89)

104 Sie wWar gefangen gen worden 119)
105 Ayres 120; TUZz 134 82—84
106 Galeote O8: Pereıra 170; Cruz D7
zve



116 churhammer Gehemnnis der WwWweIl Dschunken

Eßweise hre Vielweiberei un den Brautkauftf 108 ihre Feste A
109 110Neumond Neujahr und Geburtstag die Armenpllege die

111Mandarıne, iıhre Examina Grade Aufzüge ber den prunk-
vollen Palast des Vizekönigs Fuchow ** die Kormoranfischerei

Kweılın 113
9 un WIC die Mandarıne ach CIN1ISCI eıt ohne Wiıs-

SC  $ des Kön1gs dıe Portugiesen dort renntien und ZWCCI und €

oder TE1 un TrTEe1 auf dıe verschıedenen Städte der Proviınz VCI-

teilten, Portugiesen mit J2 Dienern ohl Aaus Furcht
S1C mochten WECNNn S1C zusammenblieben, machtig werden nd

114 Wenn also Xaver SC1NECIHN PlanSchwierigkeiten bereiten
China Missionsversuch festhielt ann WAarTr da
nıcht weıl China nıcht kannte Er wWar ber and und Leute
Sıtten und Gebräuche, den König un SCINCNHN harakter un des-
SE  $ Gerechtigkeitssinn und ute und dıe Aussichten für die Ver-
kündigung des KEvangelıums und die Befreiung der gefangenen
Freunde aufs beste intormiert.
ber die ferneren Schıicksale der UÜberlebenden der ZWCC1

Dschunken können WII unNns urz fassen. (raspar da Cruz, der 1556
Kanton WAar, schreibt 1569, dıe Verbannten allmählich auf

die Schiffe der Portugiesen gekommen mı1t Hılfe VON Chinesen die
S1C heimlich mıtnahmen der hohen Belohnungen, dıe S1IC

11  Xdafür VO  - den portuglesiıschen Kaufleuten Kanton erhielten
1551 erhielt (Gaspar Lopes Kweilin Brief SC1NC5S5 Bruders
Aaus Hınderindien „durch verschıiedene Hande und konnte Ce1in

Antwortschreiben mıt C11NCI1 Brief des Lancarote Pereira
Schiff des Diogo Pereira schicken Oktober 15592 gelang Manue!
de Chaves als erstem ach Sanzıan fliehen und Anfang 1553

116kam dahın als zweıter Galeote Pereira 1554 schlofß Lionel de
Sousa Namen Portugals Frieden miıt Chına, bestimmt

117wurde dafß dıe Portugiesen dıe üblıchen Zolle bezahlen mußßten
Damit die normalen Handelsbeziehungen zwıschen beiden
Ländern wıieder aufgenommen Dezember 1554 traf Nunes Barreto
107 Galeote A Cruz y SE(
108 AyTtes 119
109 Galeote 7 „ Ayres 116; Pereıra 169v; Cruz TT mT
110 Galeote 883
111 Galeote 7 9 Ayres 14—15; Pereıra 65—69; Cruz S6—107
112 Galeote öl; Ayres IS
113 Galeote 01—992
114 Cruz 146; Ramiıro.
115 Cruz 146
116 Monumenta X averıana 11 276
117 Cruz 124
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Malakka Caballero, der Überlebenden der ZWCC1

Dschunken der freigekauft worden WAäTrT, un: der für ıh
Bericht ber Chına schrieb 1555 erhıelten die 300 Portugıiesen, die

Lampacau be1 Kanton überwinterten *® Brieft des Alonso
Ramiro Aaus Wuchow, schrıeb ber Gefangene
mıt ıhm China Dezember 1556 1st (xaspar Lopes Zeuge (Goa
un WI1C scheint, schon se1t Jängerer eıt Aus Chına 7zurück 119 Im

120 1557 wurdeselben Jahre am (saspar da Ciruz nach Kanton
Macau als Niederlassung der Portugiesen gegründet und Balthasar
(xago erhielt während SC111C5S5 Auftenthaltes 1ı dieser Stadt 61—
1562 Bericht ber China, verftfaßt VO  — Amaro Pereira, „seıt

Jahren dort gefangen”. Vom Schicksal der anderen Überleben-
den der ZWEC1 Dschunken ıst uns nıchts weıter bekannt.

HERMANN KOSTER SVD MANILA

ZUR CHRISTLICHEN VERKUNDIGUNG HINA

Die Sprache, gesprochen oder geschrieben, ist für den Menschen das
Mıttel, Vorstellungen und Gefühle außern, un: das Wort,
als einfachster Bedeutungstrager, ıst Sprachgefüge der eıgent-
iche Baustein. Wo C1NC Botschaft Aaus Sprache ı EC1IiNe andere

übertragen ist, sec1 darum erste Sorge, für jede Vorstellung un
jeden Sachverhalt das rechte Wort finden Be1 Übertragung

C1INE andere uns fremde Sprache WIC das Chinesische ıst dop-
pelte dorge vonnoten.: Fremd ist  4 uns Kuropaern das Chinesische,
nıcht 1LUFr weiıl chinesische Worte selten bei uns gehort oder gesehen
werden, sondern VOTr allem, weiıl diese Sprache Außerung
SYanz andern Vorstellungswelt, Zeuge uns weiıthın unbekann-
ten Geisteslebens un Zeichen wirklich CISCHCH Kultur ist
1€ christlichen Vorstellungen un:! Namen C111 verständliches
und gefäalliges Chinesisch kleiden, ist darum C111C besonders
schwierige Aufgabe. Obwohl diıe Form ı der westlichen Spra-
18 ATIES
119 Mon. X averıana I1 175
120 15535 und 1556 wurde Je C1H Portugiese Josgekauft durch C1iN Stuck Ambra.
das der König ZUr Verlängerung SEC1NC5 Lebens suchte Sie gehorten nıcht ZUTFT

Bemannung der ‚WCI1I Dschunken Gruz 101—102), N} WIC Francısco
Pereira de Miranda., der schon vorher treı wurde I1 515)
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chen oft inweıs bietet* WIC C1inNn christlicher Begriff oder
Name chinesischer Sprache verdolmetscht werden annn mu{ INa  ;

solchen Worte doch fast erst das Kleid der westlichen
Sprache abnehmen un auf dıe gemeınte Vorstellung oder den SC-
einten Sachverhalt zurückgehen diese zerlegen und annn prüfen
welche VOoO  - den Kennzeichen dieser Vorstellung oder dieses Sach-
verhaltes sıch chinesischer Sprache wiedergeben lassen un ob
der gepragte Ausdruck verstaändliıch 1St un „klingt”. Oft hat der
christliche Glaubensbote versagt Er half sıch ] wahren Sınne des
Wortes, indem die westliche Sprachform der christlichen Vor-
stellung 1eß un:! eintach dıe westlichen Laute durch chinesische
Zeıchen wıiedergab dıe MmMit mehr oder WENISCI äahnlich klıngenden
Lauten gesprochen werden Diese Art verdolmetschen nenn Nan
Lautumschrift oder mı1ıt Fremdwort Iranskription Nun 1St
aber der aut e1iım chinesischen Zeıichen zweıtrangıg Das chine-
sısche Zeichen ist zunachst Bild naturlıch weıteren Sınne

Vorstellung oder Sachverhaltes Wenn der Chinese
seıner Wortzeichen sıecht ann denkt zunachst den Begriff
oder die Sache, die das Zeıichen ausdrückt, annn erst natüurlich
nicht zeıtlich Z nehmen den Laut,; mıt dem das Zeichen SC-
sprochen wird Darum ist 65 nıcht gleichgültig, welche Zeichen INan
benutzt, Sprachlaut wiederzugeben Denn Cc5 annn doch
leicht C111 unwuürdiger und lächerlicher inn Aa uUus diesen tüur die aut-
umschrift benutzten Zeichen sıch ergeben. So konnen 1e€ reı Zei-
chen, die den Namen „Napoleon“ wıedergeben sollen, nach
bekannten chinesischen Scherz leicht als „Nıimm eın kaputtes Rad“
wiedergegeben und verstanden werden.
m solche un! andere Unzulänglichkeiten vermeiden hat Dr
Hüttermann SVD? schon Jahre 0392 S1' dafür eingesetzt bei

Hierzu vgl Walhbert Bühlmann, Dıe christliche Terminologie als IN1551015-
methodisches Problem. Schöneck-Beckenried 1950 Obwohl die Sıtuation hier
China mıiıt sSeceıINeEr einheitlichen Schrift, sSC1INer imposanten Literaturgeschichte und
seinem überreichen profanen Schrifttum 1ne andere ist, als die ı Sprachen- und
Dialektengewirr Afrikas, zumeıst überhaupt TST ine Schrift Z schaffen ıst,

findet sıch doch V1eE Beachtliches für dıe China-Mission ;1 Bühlmanns Arbeit.
Dieser wahrhaft apostolisch gesinnte deutsche Missionar War 1888 1ı Sterkrade

geboren trat 1906 das Noviziat der Steyler Missionsgesellschaft C11T
un wurde 1913 ZUm Priester geweiht. Den ersten Weltkrieg machte als Feld-
geistlicher bei der (Garde mıt. Dann oblag weıteren exegetischen Studien
der Bonner Universität, dıe 1925 mıt dem Doktorexamen bei Proi. Vogels
bschloß 1927 reiste als Missionar nach China Uun!: dozierte Priester-
semıinar Yenchow (Shantung). Außer der erwähnten AÄAnregung hat Hütter-
InNann das große Verdienst, das Interesse für Patrologie ı China gefördert Z
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Taufnamen uS W auf den ursprünglıchen ınn dieser Namen zuruück-
zugehen un: diıese Bedeutung uübersetzen ®. Das wird dem chine-
sischen Stil gerechter als C111C Reihe Von Zeıchen, die keinen 1n
ausmachen, sondern fremde T.aute mehr oder WENISCI deutlich
wıedergeben sollen Obwohl Versuche ı dieser KRıchtung gemacht
wurden, hat sıch diese Anregung nıcht recht durchgesetzt, ohl auch
schon Aaus dem Grunde, daß manche Namen nıcht eindeutig erklärt
werden können *. Neuerdings sınd chinesische Verlage azu uüber-

die Lautumschritft tür alle ausländischen Namen stan-
dardısıeren, indem S1IC iur jede gleiche Lautsılbe eis das gleiche
Zeıichen festlegen. 50 hat die Commercıal Press C11Ne. ziemlıch O11l-
staändıge (für den normalen Gebrauch) dammlung ausländischer
Kıgennamen mıt Lautumschrift herausgebracht unfier dem Titel

MancheProper Names ıth Standard C'hinese Kquivalents
katholische Übersetzer auch die des OFM Bıbelübersetzungs-
büros Hongkong, halten sıch leider nıcht diese Normen haupt-
sachlichohl aus ZWCI Grunden Einmal können S1C6 es nıcht ertragen,
dafls die Commercial Press be1 christlichen Namen sıch durchweg
haben Aus der idealen Absıcht nNneraus den chinesischen Gebildeten Zu-
5a18 den Vatern schatten un dem chinesischen Klerus das Bekannt- un!
Vertrautwerden mıt der Gedankenwelt der Väter erleichtern, begann C die
„Patrologia selecta „‚atıno-Sinıca“Y 111C zweisprachıge Ausgabe ausgewählter
Vätertexte and der besten kritischen Ausgaben. Für dıe Übersetzung 1ns
Chinesische CWAaNN eifrıge Priester und Theologiestudenten, deren
Arbeit gewissenhaft eitete und mıt dem Urtext verglich. Eine zweıte
Reihe Vätertexte, 1L1UX n Latein, unter dem Titel Scriptores_Latini Christiani
brachte ausschließlich als lateinısches Lesebuch heraus. Diese Reiheder Scr1p-
tores hatte außer chinesischen Anmerkungen 10 „Praeparatio“ als Beiheft
mıiıt Erklärungen ı Chinesisch. Als Hüttermann 1937 rdensoberer der dor-
tıgen Region wurde, WarTr fest entschlossen, die Patrologie, dıe als SC1IMN
Lebenswerk betrachtete, nach seiner Amtszeıt fortzusetzen. Leider wurde bei

Überfall er Kommunisten auf das Regionshaus 1945, als das
Warnungszeichen fürden Schwesternkonvent i der Nähe geben wollte, erschos-
SCH, C1IMN Opfer fürsorgender Liebe Hoffentlich tührt dıe SVD als treue Mutter
ıhrer Sohne das apostolische Werk dieses frommen Sohnes weıter, zumal jetzt,

die Vorsehung: viele Kräfte der chinesischen Missionsfront freg_
macht hat
Vgl dieser Frage dıe Collectanea OMM15S5S10N1S Synodalıs, Peking 1932

5893 ££. 879 f£.
Indes hat Hüttermann nıcht Ur bei seiner Übersetzung der Väter Ernst

macht miıt der Verdolmetschung der Namen, sondern Anregung fiel auch
insofern auf gunstigen Boden, als die Franziskaner spater . Peking systematısch
1Ne Liste solcher Verdolmetschungen zusammenstellten. Diıese Arbeit erschıen
1943 Peking Broschürenform unter dem 'TLitel Sanctorum Nomina jJuxta
5SCNSUM Sinice Weder Verlag noch Bearbeiter ıst angegeben. Irgendwo
steht Domus Franciscana, dıe also ohl für beıdes einsteht.
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dıe VO  H$ den Protestanten gepragten Formen halt Das ist etwa
aber erklärlich, da WIT Katholiken b1is heute noch keine brauch-
bare vollständige Bibel haben, Sdanz schweigen VO  — moderner
theolog1ischer Literatur Dann aber finden manche unerträaglıch
dafßs be1 der Lautwiedergabe für lateinısche Namen nıcht die latei-
nısche, tür Iranzosische nıcht die franzoösische uSWw Aussprache
grunde gelegt ıst, sondern einheitlich für alle Eigennamen dıie
amerıkanıische.
Wenn auch dıe Lautumschrift für Namen sıch nıcht Sanz vermeıden
aßt sollte S1C doch nicht e1ım Vermiuitteln Von Vorstellungen Be-
erıffen us  < angewandt werden Wenn der europaısche Glaubens-
bote christliche Begriffe und Sachverhalte nıcht dem Sinne nach VCI-
dolmetscht, sondern 1908088 den westlichen Sprachlaut dafür umschreibt

transkrıbiert, WIC iIna  — tur diese Sprachdummheit Ssagt ann
hılit, W1C gesagt, der Glaubensbote siıch ZW AAar ber C1NEC Schwier1ig-
keit hinweg, errıichtet aber dem Chinesen C1IN Hındernis, das CS 1Ur
schwerer acht das (Gremeinte ertassen Man annn dem CIisch
Entscheid des Visıtators der alten Jesuitenmission China 1LUFr

stimmen, WCNN Ende eingehender' Besprechungen mıt den
Missionaren Ort und Stelle ı Jahre 1627 un annn nochmals

Jahre 1629 entschied, da{fß die Lautumschrift „LOU--ssu” türdas
lateinische Deus (und ahnliche tür Seele Geist USW.) als „barbarısch
ftur das Ohr des Chinesen verbieten se1
Diese einleitenden Bemerkungen ZCISCNHN doch ohl eiwa dafß die
Verdolmetschung der chrıistlichen Botschaft 1115 Chinesische ihre
SanNz CISCHCH Schwierigkeiten hat Daher auch ohl das viele Reden
un Schreiben ber un CiNne christliıche TLerminologie“ ®
C'hina Mit Bedacht habe ich diesen Ausdruck vermıeden ıcht 11UFTr
enthalt CIM Fremdwort sondern CS handelt sıch er auch unnn
mehr als bloße erm1nı Der deutsche Ausdruck Fachwort“
wurde auch sehr den Eindruck erwecken als handelte CS sıch hıer
um C CISCNC philosophische oder theologische Schule oder der-
AT Pastor, Geschichte der Päpste. 290; azu Pfister, Notices biographiques

bibliographiques SUT les Jesultes de l’ancıenne Mission de Chıine
Shanghai 1932, 196

Hıerzu vgl. dıie Bibliografia Mıssıonarıa un den betreffs deutscher Literatur
leıder nıcht gyanz vollständigen bibliographischen Überblick des Dehergne 51
Er stellt Bulletin de L’Unıversite L’Aurore, June 1949 417 ff und
Oktoberheft 6355 alle Veröffentlichungen der etzten ZWAaNZ1ıg Jahre der un
ber dıe Chinamission Der etwas umstandlıche Tıtel dieser Zusam-
menstellung lautet: L/’eglise Ournant (1929—1949): Le Mıheu. Les Cadres
Les eUVvrTEeES. L’Hıstoire. Zur Frage der Terminologie siıehe bes Nr 126 Les
Problemes du vocabulaiıre relıgieux:; terner Nr. 124
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gleichen, während das Christentum doch den SaAaNzZCH Menschen
fFaßt un nıcht LUr el des menschlichen Lebens un Han-
delns angeht Andrerseıts ist un meınt das Christentum doch eLwWwAas
Unterschiedliches un! Neues Drum wurde ich lieber VO christ-
lichen Sonderwortern als VO  $ chrıistliıchen Fachwörtern oder Sar
„termını reden Die Bemühungen der christlichen Glaubensboten

treifende christliıche Sonderworter kann INa  $ folgende 1er

Zeitabschnitte einteılen Die Versuche der altesten Christenheit
Chına 1 der Nestorianer s1iebenten un den folgenden

Jahrhunderten Die Bemuhungen „Kämpfe nach der Wiıeder-
eroffnung der Chinamissıon Begınn der Neuzeıt. Nach dem
Verbot der Rıten bzw der Jesuıtenmethode. Seit Kınfuhrung der
Reichssprache.

Eınen guten kınblick die Versuche der ersten christlichen Mis-
S1ONATC, China einigermaßen verständliche chrıstliche Worte und
Namen prascn, g1bt das Buch VO  — dem Japaner Saeki „ Ihe
Nestorian Documents And Relics C'hina das 1951 zweıter
Auflage erschien Der Protestant Gerhard Rosenkranz hat gleich

Diese Neuauflage bringt zunächst C111 weıftferes Bruchstück der „Abhandlung
über den Urantang”. Diıeses NEUC Fragment ıst deswegen besonders wertvoll,
weiıl €s C1IMN Datum tragt, Uun! ZWal den Okt Dieser und 1ıst das End-
stuck (ungefähr dreißig Zeilen) N Abhandlung, Vo  e der Saeck; ı der ersten
Auflage 1U die ersten zehn Zeılen Vor sıch hatte Dieses neue Fundstück ıst
auch photographisch wiedergegeben. Doch ist leider dieser zweıten Auflage,
wohl nfolge der Notzeıt Japan, abgesehen VO JTiıtelbild, für dıe Wieder-
gabe der Lichtbilder durchwegs kein Kunstdruckpapıier verwandt worden, w as
dıie Deutlichkeit sehr beeinträchtigt. Das zweıte Neue cdieser Auflage ist dıe
Veröffentlichung un! Übersetzung‘ des „Hymnus Z Anbetung der Verklärung
es Herrn“ T WIC Sack;ı uübersetzt. Äuch dieser Fund tragt C1M Datum, den Maıi
720 Dieser Übersetzung fehlen leider Anmerkungen. Bekanntlich besteht
das Buch VO  e} Saecekı Aaus 1er Teilen Der erste 'eıl bringt die englısche Über-
setzung der alten orıgınalen chinesischen (und CINISCI syrischen) Schritten des
Nestorianismus China, soweıt S1C bis jetzt bekannt un:!: veroffentliıcht sınd
Zahlreiche geschichtliche und sprachwissenschaftliche Anmerkungen begleiten die
Übersetzung. Der vierte "Teıl des Buches ist dıe Erganzung: ZU. ersten Teil
un bringt gewöhnlichen Drucktypen den PaNZCH ext der nestorianıschen
Urkunden. Der zweite eıl berichtet dann VOo  - den archäologischen Funden ZU

Nestorianismus Chına. Auch hier ist das hauptsächliche Materiıal ıcht-
bıldern wiedergegeben. Der dritte Teil endlıch bringt einschlägige Texte ZU:

Nestorianismus Aaus der sonstigen chinesischen Literatur, und WäarTr englischer
Übersetzung.Beigegeben ist der SCHAUC Fundort, dafs H1a  $ den chinesischen
Text i Original machschlagen kann Neues bietet demnach die zweıte Auflage
NUur vıerten eıl 9715 WOZU dıe englische Übersetzung 1 ersten eıl BC-
hört, dıe Saecki als Seiten 315 A} un: 514 A © eingeschoben‘ hat, daß



122S  122  kö%ter: Zj.1‚}'>l‘riir'i‘stili‚tfae’n Vérkügdiguné in Chma  nach Ersé1einen der ersten Aufiaée im ]ahré 1937 löblicherweise  diese Arbeit der Hauptsache nach verdeutscht, wobei er die vortreff-  lichen Untersuchungen von A. C. Moule®* zum Glück nicht außer  acht ließ.  ;  Die Texte, die Saeki herausgegeben und erstmalig übersetzt hat, sind  zum Teil wie z. B. die beiden neuen Funde zeitlich genau fixiert.  Ein Teil jedoch trägt kein Datum. Da 1äßt sich nun, abgesehen von  andern Gründen, aus dem bloßen Vergleich, wie die christlichen  Wörter und Namen wiedergegeben sind, feststellen, welche Ur-  kunden älteren, welche jüngeren Datums sind. So finden wir in den  zuerst geschriebenen Urkunden „Messias“ mit drei Zeichen wieder-  gegeben, die zwar lautlich an Messias anklingen, aber dem Sinne  nach soviel bedeuten wie etwa: Konfusion-Lehrer-Schelten oder  auch: Konfusion-Gedicht-Ort, ja in einem andern Schrifttext aus der  gleichen Zeit findet sich: Voll-Leichen-Schelten. Das alles sind, wie  jeder sieht, nicht gerade würdige Namen für den Messias. Ja, der  ©  volle Name für Messias: Jesus-Messias erscheint einmal wieder-  gegeben mit: Umstellen-Ratten-Konfusion-Lehrer-Schelten. In spä-  teren Texten, zu einer Zeit, da die Nestorianer nicht mehr so aus-  schließlich auf heidnische und buddhistische Übersetzunghilfen an-  gewiesen waren, oder ihre Helfer besser kontrollieren konnten,  finden wir denn auch bessere Lautumschriften, wie für Messias:  Fülle-Spenden-Ort oder, doch wenigstens Umschriften, die keinen  Sinn abgeben und darum nicht so stören wie solche mit lächerlicher  oder unwürdiger Bedeutung: z. B. erscheinen später für Jesus die  zwei Zeichen: Wandschirm-Zahl (statt: Umstellen-Ratten). Auch  bei richtigen Verdolmetschungen von Vorstellungen ist das Ringen  um den Ausdruck ersichtlich. So wird die dritte Person der aller-  heiligsten Dreifaltigkeit zunächst wiedergegeben mit: „Kalter  Wind“, wofür später „Reiner Wind“ oder „Reiner Wind-König“  erscheint (ähnlich in manichäischen Texten). Weil einsichtige Nesto-  rianer den offenbaren Abstand zwischen Wort und Vorstellung  cxi19faqden, aber auch keine Lösung zufHand hatten, „halfen sie  im übrigen die Paginierung die gleiche bleibt wie än der ersten Auflage. Zum  Ganzen kommt ein Aufsatz von Dr. Sturton über die Lage der alten nesto-  rianischen Kirchengebäude in Hangchow, der am Schluß als Appei;dix XXIII  -  auf S. 520 f. beigefügt ist.  8 A. C. Moule, Christians in Chin  a (Before Al year 14‘550).‘ London 1930; Aus-  gabe für Amerika bei The Macmillan Co., New York and Toronto. Es. ist  schade, daß dieses kritisch aus ersten Quellen schöpfende Werk nicht längst  übersetzt worden ist, da wir im Deutschen nichts Entsprechendes haben. Die  Arbeiten von P. Bernard SJ. und D’Eli  é. SJ. über diese Periode ruhen alle auf  dieser ‘ Arbeit„ Moules,; köéier: Zur d1r$stiidxen Vérkündigung ın China

nach Erscheinen der ersten Aufiaée im ]ahré 1937 löblicherweiıse
cdiese Arbeit der Hauptsache nach verdeutscht, wobel dıe vortreff-
lichen Untersuchungen VON Moule® ZUM G luück nıcht außer
acht 1e1
Die JTexte, dıe Sackı herausgegeben und erstmalig ubersetzt hat, sind
ZU eı1l wWw1e die beiden Funde zeitlich fixiert.
Eın eıl jedoch rag eın Datum Da Jäßt sıch n abgesehen von
andern runden, Aaus dem blofßen Vergleich, WwW1e dıe christlichen
Worter und Namen wiedergegeben sınd, feststellen, welche Ur
kunden alteren, welche Jjungeren Datums siınd. So finden WIr ın den
zuerst geschrıebenen Urkunden „Messias“ mıt drei Zeichen wieder-
gegeben, dıe ZW ar lautlich Mess1as anklıngen, aber dem Sınne
nach sovıel bedeuten WwW1e eiwa: Konfusion-Lehrer-Schelten oder
auch Konfusion-Gedicht-Ort, ja in einem andern Schrifttext AaUuSs der
gleichen Zeit iindet siıch‘ Voll-Leichen-Schelten. Das alles sınd, W1e€e
jeder sıeht, nıcht gerade wurdıge Namen für den Messıas. Ja der
volle Name für ess1as: Jesus-Messıas erscheint einmal wiıieder-
gegeben mıt Umstellen-Ratten-Konfusion-Lehrer-Schelten. In Spa-
eren Jlexten, einer Zeıt, da dıe Nestorianer nicht mehr Aaus-

schließlich auf heidnische und buddhistische Übersetzunghilfen
gewlesen oder ihre Helter besser kontrollieren konnten,
finden WITr denn uch bessere Lautumschriften, W1€e für ess1as:
Fülle-Spenden-Ort oder, doch wenigstens Umschriften, die keinen
Sınn abgeben un: darum nıcht So storen wWwI1e solche mit lächerlicher
oder unwürdıiger Bedeutung: erscheinen spater für Jesus die
zweı Zeichen: Wandschirm-Zahl (statt Umstellen-Ratten). uch
be1 richtigen Verdolmetschungen von Vorstellungen ıst das KRıngen

den Ausdruck ersichtlich. So WIT.-  d die dritte Person der aller-
heılıgsten Dreifaltigkeit zunächst wiedergegeben mıt: - „Kalter
Wiınd”, wotüur spater „Reiner Wind“ oder „Reiner Wind-König“
erscheint (ähnlich in manichäischen Texten). Weıil einsichtige Nesto-
raner den offenbaren Abstand zwischen Wort und Vorstellung
empfanden, ber auch keine Lösung zur Hand hatten, „halfen S$1e

ım übrigen die Paginierung die gleiche bleıbt W16e (in_ der ersten 'Aüflage. . Zum
(Ganzen kommt eın Aufsatz Von Dr. Sturton uüuber die Lage der alten nesto-
rianiıschen Kirchengebäude in H4ngduow, der Schluß als Appei;dix
auf 520 f beigefügt ist.

Moule, Christians 1n hin Before the YCar 1"550)[ London 1950; Aus-
gyabe tür Amerika beiı CLhe Macmillan Co., New York an:! Toronto. Es ist
schade, daß dieses kriıtısch aus ersten Quellen schöpfende Werk nıcht längst
übersetzt worden ist, dä WIT 1mM Deutschen nichts Entsprechendes haben. Die
Arbeıten von Bernard un D’E]N: ST uüber dıese Periode ruhen alle auf
dieser Arbeıt Moules.
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S1  b indem sS1e das syrische ‚Wort für H1 Geist Ruha-d£1—Kudscha
einfach autlich umschrieben mıt Ru-ha-hei-gu-sha, das dem Chine-
SC1IH UTr T.aute sınd ohne innn Kur „Gott” gebrauchten die Nesto-
rianer anfänglıch unglaublicherweıse das Zeichen ‚40 das Buddha
bedeutet. Vorsichtigere Missiıonare umschrieben den aut der SYT1-
schen Bezeichnung für Gott, namliıch „Aloha“, bis die glücklichere
Bezeichnung iı-shen „Ein-Geist” aufkommt. Andrerseıts haben
dıe Nestorianer damals schon Bezeichnungen tür christliche Vor-
stellungen angewandt, die WIr Katholiken auch heute noch gebrau-
chen, für Hölle den eigentlich ech  A buddchistischen Ausdruck: t1-yu

Gefängnis pn er der rde oder Erdg;fängn‘;s.
11

Nach der Wiedereröffnung der China-Missiıon 1m Begınn der Neu-
zeıt die nestorianischen Bemühungen treffende christliche
Bezeichnungen den Missıonaren zunächst unbekannt. ber
die glücklichen Weisungen eines hi Franz Xaver un des weitsichti-
CN Valignanı 53° führten dıe alten Jesuiten-Missionare auf den
rechten Weg, einem gründlichen und ehrlichen Sprach-
studıum, das nıcht NUrLr Worter lernen uUun! grammatikalisch richtig
brauchen lehrt, sondern auch den Quellgrund dieser Sprache, das
dahinterstehende Geistesleben und überhaupt die boden-

ständige Kultur mitzuerfassen sıch bemüht ‘f’. Im Verkehr mit den
9 Vgl Pfister, a.a.0O 13

Das gilt umgekehrt ber uch VO Studıum des Lateinischen für den chine-
sıschen Priestertumskandidaten heute Wie kann ıne einigermaßen klare
Vorstellung VO  - „consul” bekommen hne eingehende Kenntnis der politischen
Geschichte, W1e von „tribunus” ohne Kenntnis des Militärwesens Altroms? Das
berührt „eiıne der schwersten un tiefgreifendsten Fragen der chinesischen Mis-
S10N ” , dıe natürlıch hier nıcht in eıner Anmerkung. besprochen werden kann;
vgl Beckmann SMB., Dıie lateinısche Bildung des chinesischen Klerus 1m 17
und Jahrhundert, 1N: Der einheimiısche Klerus ın Geschichte un! (Gregen-
wart. Festschrift Dr aurenz Kılger OSB ZU: Geburtstag dargeboten.
Schöneck-Beckenried 1950, 163 Beckmann stellt sıch das Thema geschichtlich.
Von, ın un!' für d1ıe Gegenwart sprechen iıst da tatsächliıch nıcht leicht. Fur
Pro un:! Contra scheinen gewichtige Gründe stehen. „Anmerken“ möchte
der Schreiber ds Aufsatzes trotzdem Folgendes: 1) Studiert der chinesische
Priestertumskadidat ohne die sogenannten Realien Latein, hne klares
Miterfassen des antiken Geisteslebens und der Profankultur Altroms; dann sınd
die lateinıschen Worter für iıh inhaltlos un! i{wa damıt verbundene Vorstel-
lungen verschwommen und unklar. Wie ber mıt solcher „Terminologie” die
Kirchenväter‘ und die Vulgata klar erftassen”? Wie Philosophie un Theologie
auf Lateın „klar“ machen? Verschiedene Papstworte der etzten eıt mahnen

die Priester, auf der Höhe der Bildung der eıt und ihres Volk;s stehgn. /
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Gebildeten des Landes tanden dıe alten Jesuiten Missionare auch
geeıgnete Freunde un Helfer, die ihnen e1im Suchen nach
sprachlıchen Ausdruck für ihre christlichen Vorstellungen Begriffe
un Namen wirklichen Rat un Dienst eisten konnten 11 Ihre Ver-
Sıcher ist die Kenntnis un das geschichtliche Verständnis der chinesischen
Literatur und Kultur 1N€e6e Grundforderung beı der Bıldung des chinesischen
Klerus Dieser Sto{ff ber ist schon geradezu üferlos azu die allgemeinen Um-

der außerchinesischen Weltgeschichte un! dıe ine der andere moderne
Fremdsprache überladen neben den E (Naturwissenschaften) schon
schr den Bıldungsplan Uns Westländer interessiert das Latein un!
Kultur, weil uUunNnseTEeE heimatlıche Kultur darauf autfbaut Die qOQinesische Kultur
ISt auf 5A12 anderem Grunde gewachsen hne deswegen nıedriger der
vollkommener SC1IMN Der Chinese gibt aesars „De bello Gallico
keinen eut und kann auch nıcht Die chinesische Geschichte kennt ZUr gle1-
chen der 1112 noch ehrwürdıgerer eıt größere Kreignisse, dıe uch lıterarisch
verewiıgt sind, und dıe chinesische Literaturgeschichte kennt Aaus der gleichen
eıt schönere oder doch ebenso schöne Geschichte WIC dıe den des Horaz USW.

Wie die Zugestandnisse das deutsche Rıituale der 5 die Vormesse
der Arbeıterpriester Frankreich ZCI1SCN, geht nach tausendjährigen
Tradition selbst romanıschen Ländern nıcht doch Lateın ZU durch-
schnıttlich Gebildeten gehort W arum denn nach dieser Erfahrung YTSt noch

China diesen aller Voraussicht nach doch nıcht gangbaren Weg gehen
wollen? Denn selbst wenn chinesische Priester den Studienjahren die Texte
der Messe un! des Breviers VO  n der Geschichte und den Realien her einmal
verstanden hatten, würden dıe geplagten Seelsorgspriester } Jänger desto
WECNISCI davon verstehen (umgekehrt WIC SCIMN sollte) und welche chinesischen
Hıltfsmittel hätte CI sıch (im Idealfall) wieder darın einzuarbeıten? Und
dıe gebildeten Laien Chinas? Wenn schon, der WCLLN noch Latein, WAaTre
CS dann nıcht besser für den chinesischen Priestertumskandidaten eingehende
Lektüre der Väter (ım weıteren Sinne) Sta) der heidnischen Literatur Altroms

betreıben, zumal diıe alte chınesische Literatur höher der wenıgstens ebenso
hach steht? Wenn Jja, bleibt dann ber das Werk Von Hüttermann
(sıe ben Anm 2) volle fünfzehn Jahre ohne Beachtung un Förderung der
Maßgebenden?
11 Bei aller Anerkennung der alten Jesuıten-Missionare ist hıer doch C1N Zwe1l-
faches bedauern. Erstens haben S1C dıe Namen iıhrer chinesischen Helfer und
Stilisten me1st nıcht bekanntgegeben Das „Stilisiıeren VO Ausländer,
selbst - mıt guten Sprachkenntnissen, geschrıebenen Aultsatzes ist ber oft 1N€
schwierige Aufgabe, dıe 1N: wirkliıchen Miıtvollzug des Verfassens ordert. SO
nımmt denn nıcht wunder, daß diıe Chinesen heute un! TST recht dıe (Ge-
schichtsforscher jung-Chinas SAr Nn dıe Namen der Chinesen W1S55cCMHN moöoch-
ten,; die damals den großen Tesuitenmissionaren als „Sekretäre“ der „Diıener”
ZUT Seite standen. Zweitens sahe iINan heute SCIN, dafß dıe alten Jesuitenmissio-
Narc dıe Chinesen selbst mehr ZU Schriftstellern auf relig1ösem Gebiete heran-
YyEZOLCNHN und CTZOSCNH hatten Man muß ZWAarTr bedenken, daß sıch Neu-
christen handelte, ber darunter doch gewiegte Schriftsteller. Besonders
JENC Chinesen, dıe damals der SJ beigetreten SIN haben ı Vergleich mıiıt den
ausländıschen Jesuiten cschr nıg geschrieben. JIrotz allem hochherzigen In
leben und wohlmeinenden ‚Ein fühlen des Missionars., der paulınıschen
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kundıgung fand Beachtung und manche Werke nationale An-
erkennung 1
Wır haben aber auch Proben jener eıt Aaus wenıger günstigen Ver-
haltnıssen, nıcht so:sehr In China selbst, als vielmehr unter AÄus-
Landschinesen. Auch da tehlte CS sıcher nıcht ehrlichem Bemühen,
11UI die ausländischen Verhältnisse nıcht eben gunstig un
die eıt des Sprachstudiums kurz Es erschien namlıch als Beıtrag
ZUT Woche des Buches, dıe 1951 aut den Philippinen VO bis
November begangen wurde, eine Faksımiıle-Ausgabe der „Doctrina
Christiana letra lengua Chına 1 herausgegeben VO  — der
„Königlichen und Päpstlichen Universität des hl Thomas in Manila
Geiste den Chinesen eın Chinese werden strebt, wırd ber 1m allgemeinen
der Ein,heimische’ 1Im Satzbau und 1m Sprachgeist überhaupt das je besondere
Interesse und die lebensvolle arteigene Getfühlswelt des Lesers besser treffen.
12 o wırd z B Kıccıs Buch, Der wahre Gottesbegriff (T’1ıen-chu Sh1ıh-1) auch
heute noch SCIN gelesen. In der Neuausgabe VOoOnNn der Jesuitenhochschule 1n
Tientsin 1941 ist autf der oberen Hälfte der Seite der Originaltext Rıccıs -
gegeben un auf der unteren größeren Haltfte jeder Seıte dıe Übertragung ın
die moderne Reichssprache beigefügt. Januar 1948 erschien dıe zweıte Auflage
dıeser Ausgabe.
13 Das JT ıtelblatt diıeses chinesischen Katechismus tragt 1n der Miıtte e1n Domini-
kanerwappen, das 1m Umkreis dıe Inschrift hat „Mıhı autem absıt glorıarı nNnıs1ı
in cruce Domuinı nostrı Jesu Christi, ad (SA1:56 Oben in der Mitte ist eın kleı-
1es Krucken-Kreuz, darunter 1n großen Lettern: Doctrina Christiana und
darunter 1ın kleinen Lettern: letra lengua China, compuesta POTr los padres
miınıstros de los Sangleys, de la Orden de sancto Domingo Unter dem
Wappen tfahrt dann die Aufschrift fort Con lıcencıa, POT Kengyong, china,
el rıan de Manila. inks unten neben dem Wappen ist noch eın unleser-
licher kleiner Stempel. Übersetzt lautet die N: Schrift des Tiitelblattes:
Christliche Lehre, ın chinesischen Lettern und chinesischer Sprache, N-

gestellt VO  } den Patres, die Seelsorger für die Sangleys sınd, Aaus dem Orden
des hl Dominikus mıiıt Erlaubnıis, durch den Chinesen Kengyong (gedruckt),
ın dem Parıan von Manıila. IDreı Worte bedürten einer Erklärung: Sangley,
Kengyong un Parian. Sangley ist eın Name, mıt dem auf den Philippinen dıe
Chinesen allgemein auch heute noch bezeichnet werden. Bisher suchte ich VEI-

gebens nach einer Erklärung. Da dıe Art, WI1eE das Wort auf den Phiılippinen
ausgesprochen wiırd, sechr das chinesische shang-lai anklıngt, kann vıel-
leicht folgendes vermuten. Als dıe ersten chinesischen Händler auf ıhren Schif-
fen den Philippinen kamen, gingen zunächst blofß eın der we1ıl Unterhänd-
ler-an Land Als diese sich ırgendwiıe vergewissert hatten, daß die Inselbewoh-
ner nıcht feindlich drohten, riefen s1e iıhren Genossen 1n den Schiffen „Kommt,
landet!“ der „Kommt Land“®, W as Chinesisch einfach mıiıt shang laı dU>SSC-
drückt wird. Dıie Philippiner nahmen das dann für den Namen der Neuankömm-
linge. Kengyong ıst der Name des Druckers. Da damals Sitte, der besser
Unsitte WAäTrT, den Chinesen bei der 'Taufe eıinen spanıschen Namen auch Fami-
liennamen) geben, können WIT aus dem Namen schließen, dalß der Drucker
des Katechismus noch Heide yan Parıan endlich bezeichnet den Stadtteil 1n
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auf den Philippinen WIC der volle Name dieser Lehrstaätte lautet
Elia 5 ] schreıbt ZWAarTr Vorwort SC11NC5 Büchleins „Le Origini

dell rte Cristiana (linese 14 dafß der CINZISC chinesische Katechis-
NUS der VOI 1600 gedruckt worden SCI1, das Büchlein T1ienciu Sce
Lu VonNn Mich RuggJerı 53 15 Aus dem Jahre 1584 SC1 16 ‚doch hat in
schon langer diesen alten Katechismus gewußt *.17 Dievorjahrige
Neuausgabe dieses alten Werkes Aaus dem Jahre 1593 ist Von Reiz

Manıila, dem dıie Chinesen se1ıt altersher sıch ansıedelten un der auch heute
noach heißt

Pasquale D’Elia 5 Le OTr1$S 1121 delV’arte Cristiana (inese (1583—1640).
m Dieses Buchlein erschıen der Reihe Reale Accademıa Italıa,
Studi Documentiı Nr.

Zu Ruggieri vgl Pfister 15
Das sonst gut durchgearbeitete Buch V:o  - dem Scheutvelder-Missionar Dr

Joseph Jennes, Het Godsdienstonderricht ı China. Brasschaat 1942, kennt auch
den Manila-Katechismus nıcht Da WILr Deutschen keıine eingehende )Dar-
stellung der Geschichte un Entwicklung des chinesischen Katechiısmus und der
Katechese 1: China haben, WAarc vielleicht doch g ut, wenn Studenten der
Interessenten der Missionsgeschichte daheım diıeses Buch AUsSs dem Flämischen ı1115

Deutsche übertragen würden, damıt C1iNE beschämende ucke NCTreETr Mıs-
s1ionsliteratur und der Geschichte des Katechismus überhaupt iwa SC
fullt wurde.
17 Zur Wiederauffindung dieses geschichtlich wertvollen Büchleins kam
Bei der Aufzählung der Werke des Fılıppino Missjionars Juan ;obo der
unfier den ersten spanıschen Patres, dıe siıch Manıla seelsorglich der ('hine-
SC} annahmen, der besten Kenner der chinesischen Sprache WAar, ctellt
Bernard 5} SC1INCIH Buche, Les Iles Philippines du Grand Archipel de la
Chine, Tientsin 1936, dıe Frage, ob der VO  s obo angeblich verfaßte Katechi1s-

ohl das on Pelliot _ı1112 Toung Pao XIH (1924) 2506 erwähnte Exemplar
C11NCS chinesischen Katechismus der Vatikan-Bibliothek SC1. Diese Frage
interessierte den spanıschen Dominikaner Jose Ma Gonzalez. Er besorgte sıch
19458 IS Photokopie des Vatikan-Exemplars, das dann 1949 der Unitas
d @B 152— 165 veröffentlicht wurde. Unitas ıst das offizielle Schulorgan
der Dominıkaner-Uniıiversıtat Sto Tomas Manıla.) Aus em Jahre 1593 ist
noch C1N anderer Katechismusdruck Aus Manıla und ZWAaATr zweısprach1g Tagalog
und Spanisch) vorhanden, der 1946 Paris wiederaufgefunden wurde. Diesen
Fund veroöffentlichte Edwin Wolf (Philadelphia 1947 Ind edition) unter dem
Jıtel Doctrina Christiana, Ihe First ook Printed the Philippines Manila
1593 Das hier beschriebene Vatikan-Exemplar des chinesischen Katechismus-

der Vatikanbibliothek unterdruckes wırd neuerdings der Sıgnatur:
RISERVA, Y verwahrt. Die vorjahrıge Faksimileausgabe Buchform
Manıla gıbt weder Verlag noch Erscheinungsjahr A 120 tindet sıch jedoch
tolgnde Bemerkung: NTE FACSIMILE
CHRISTIANA E LENGUA HINA®, MPRESO 'ADO
POR REAL PONTIFICIAUN

MANILA, LAS FILIPINAS, OMO UNA
NTRIBUCION SEMANA DEL BRO*
CELEBRADA EL LOS DIAS XIV S  > NOVIEMBRE DE
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nıicht LLUF wegen der Faksımile- Wıedergabe des Textes, sondern
auch durch dıe voraufgeschickte geschichtlich-bibliographische Ab-
handlung des Br Gayo Aragon OP: cdıe angeschlossenen phılo-
Jogischen Anmerkungen un dıe Übersetzung 1Ns Spanische stammen
VoNn Fr Anton1o Domiinguez 1
Uns geht VOTr allem dıe Frage A WI1eEe echte christliche Vorstellungen
un! Namen den Chinesen vermittelt wurden. Vorweg SEe1 bemerkt:
Benavidez, der Verfasser, hatte 65 ohl ausschließlich mıt Händlern
VvVo AmOYy nd Fukijen tun un VO denen lernte CTr die chinesische
Sprache. SO ist auch die Sprache dieses Katechismus ® nıcht die der
Gebildeten, W1e etwa be1i den alten Jesuiten-Missıonaren, sondern
Amoy-Dialekt oder Fukien-Umgangssprache. Das ist besonders Z

beachten beı der nıcht geringen ahl der Worter, Benavidez (und
Gefährten) VOFTFr Verdolmeitschung zuruüuckschreckt un ST hilits miıt
Lautumschrift. Gleich im Begınn das Kreuzzeichen ist sechr lehrreich.
Ich möchte CS SCIMN wortlich wıeder zurüuckubersetzen und dıe aut-
umschrift dadurch andeuten, dafß ıch die spanısche Vorlage stehen
lasse. Eıs lautet „Waır haben Feinde: Haupt Dios re uns!
Weıl Santa Ciruz Zeichen Vater Sohn und Espirıtu Santo helfe uns!
Amen. CSUS  D Übersetzen wollte Benavidez offenbar den ext
Von unNnscInNn Feinden re UNnS, Herr Gott!. . Durd1 das Zeichen

ACABOSE DIA CN NOVIEMBRE DE MDCCCLI,
EKAL MANILA!

VIGILIA SAN ANDERS APOSTOL, PATRO PRINCIPAL DE LA
Auf 52 engbedruckten Seiten bringt Aragon seın historisch-bibl i0graphis&xes

Essay, WOZUu noch kleingedruckte Anmerkungen kommen. Eine Unmenge
bemerkenswerter Einzelheiten uber dıe Anfänge der schwarzen Kunst auf den
Philippinen, über die Anfänge der Dominikaner-Seelsorge für die Chinesen ın
Manila, handschrıftliches Materıal ZU Wirken Benavidez, des spateren Krz-
bıschofs un: Gründers von Sto 1 omas uSW. ist alles hier zusammengetragen.
Nachdem Aragon alle ihm erreichbaren Zeugnisse geprüft hat, kommt
dem Schluß, daß der verantwortliche Übersetzer dıeses chinesischen Katechismus
(1593 1n Manila gedruckt) Benavidez ist. Besonders hervorzuheben 1st, da
Aragon S. 81 als sehr wahrscheinlich hinstellt, daß nicht der Tagalog-Kate-
chismus, den Edwin Wolf unter dıesem Untertitel herausgebracht hat, das erste

gedruckte Buch auf den Philıppinen ist, sondern dieser chinesische Katechismus.
19 Die Doctrina Christiana ıst C111 Katechismus 1m heutigen —  Sinn, sondern ent-
halt Das Kreuzzeichen, Vater unser, Ave Maria, Credo, Salve Regına, Gebote
Gottes und der Kırche, Aufzählung der Sakramente, Werke der Barmherzigkeıit,
Hauptsünden, Coniıteor (mit Anrufung des hl Dominikus), dann erst. folgen
vierzig einfache Fragen und Antworten, darauf tolgt ine ausführliche Beschrei-
bung und Erklärung des Rosenkranzgebetes, küurze Anleitung, wıe INan

Senn- un Feiertagen der Messe beiwohnen . soll, dann Aufzählung der
gebotenen Fast- un

Lebensregeln. Feiertage, als Abschluß endlich noch einige praktische
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des Kreuzes TE uns der Vater der Sohn un der Geist AÄAmen
Jesus Natürliıch 1ST Übersetzung unbeholfen un schwer VOLI-

standlıch aber INa mufß taunen da{ß Benavidez mıt den damalıgen
Hılfsmitteln un Aazu remden Lande 65 doch soweıt gebracht
hat Die Lautumschrift 1St leiıder nıcht recht glücklıch. Die Zeıichen,
die Benavidez für die spanıschen Laute D braucht, klıngen

ahnlıch ©°, bedeuten ber sinngemäß gelesen: Namens L1a0,
W Aas Zusammenhang ergibt: Unser Haupt Namens L1a0, STa
Herr Unser ott „Jesus Schluß 1st autlich wiedergegeben mit
ZW E1 Zeıichen, dıe bedeuten: Beamter Aaus dem Westen.
Das Vater autet ı Rückübersetzung WIC folgt Unser Papa *,
Du biıst ı Hiımmel; Du schenkest un loben Deinen Namen:Dein
eıich schenken kommen uns Du schenkest uns MNUr auf Erden
befolgen Deine Befehle persönlıch WIC Hımmel die Dinge, die
WITE taglıch brauchen heute und INOTSCH Du g1bst S16 uns Du vergibst
auch uUNnscIC Sunden persönlich WI1IC WITLT vergeben, die uns beleidigen
der Teuftel VerwIirr uNnseTECS erzens Gedanken Du lafß c5 uns nıcht
tun, lieber ıY uns WECeNNn Schwierigkeiten Amen J  ESUS Zunachst
1ST ZUr spanıschen Kückübersetzung des FEr Dominguez
da{fß entschieden vertuscht Falsch lıest CT ann auch das vorletzte
Zeichen eigentlichen ext das nıcht k'u, sondern ]JUO gelesen
werden mufß Ferner hatte Benavidez offenbar Schwierigkeiten WIC

INa  - Bitte un: Wunsch ausdrückt Bei Benavidez finde ich auch ZU
erstenmal da{ß INn  — den Datıv andeuten könnte, indem INa  w} das
Zeıichen (d 1 bıtten betteln) VOT das indırekte Objekt eiz
ob das nıcht Vo  } Benavidez erfundene Konstruktion ist? (Ob CS 1112

Amoy oder Fukien Dıalekt 1St oder fruher allgemeın WAarTr annn
ich nıcht ausmachen.) Miıt echt acht aber Dominguez darauf auf-
merksam WIC Benaviıdez eım „taglıchen Brot S1. helfen weiß
Denn der udchinese kennt eın Brot unserm Sınne SC1IN Lag-
lıch Brot“ 1St der Reıs und konnte dıe Bitte un  n taglıche rot

Die Umsschrift wiırd Liao chıh gelesen, 111  w sSia des eıgentlıch C1MC
erwarten mußte Doch 15t diese Verwechselung VoO  w un konsequent 5©=
braucht Ob Amoy Fukien) Dialekt der früher allgemeın WIC S5CS5SPT0O-
chen wurde entzieht sıch INC1INECT Kenntni1s ber dıe Anfänge des Chinesisch-
Studiums beı den ersten Dominikanern Manila vgl Biermann OP Chine-
sısche Sprachstudien Manila In Neue Zeitschrift für Missionswissenschaft
1951 18—923
21 Absıchtliıch brauche iıch diesen Ausdruck da Benavidez hier auffallender
Weise den fast gewöhnlichen Ausdruck tiıeh braucht doch Kreuz-
zeichen für Vater den allgemeineren Ausdruck fu gesetzt hat. ıch ist WAar 10
intime Anrede für Vater, klingt aber, VOT allem der Schrift, doch etwas
vulgär.



Köster christliıchen Verkündigung AH1na; 1929

auch schwer schaätzen lernen. Benavidez kommt dem Verstäandnis
n  nund SEeiz einfach für taglıch Brot „Dinge (eigentlich Einzel-
dinge), dıe WIT taglıch brauchen.“
Das Ave Marıa verdient Beachtung WEDEC der viıelen Lautumschre1i-
bungen, die Vater ZUIN lück aum vorkommen. Gleich
beginnt CS mıt Santa Marıa Dios beschützt Dich; Du hast große
STAaClLd, Sanz voll; Unser Haupt {)Dios hat sıch 3 Deinem Herzen
niedergelassen, Dı10s schenkt Dır Iück Du hast alle Frauen über-
troffen, eın Sohn ESUS hat auch Jück des {Di0s Santa Maria
Virgen leibliche Multter Gottes erbitte Du be Dı1i0s Nachsicht tur
uns Sunder Amen EeSUS er Katechismus 1St sprachlich cschr
lehrreich enn aus den Kreisen dıe dieses Buch schufen kam C111

Jahrzehnt spater CIHE der grolßßen Oppositionswellen die Ver-
dolmetschung der Grottesnamen un dıe Rıtenauffassung dCL
alten Jesuiten. Welche Arbeıt hat ( gekostet, bis der Missionar
‚Gott“ übersetzen konnte, daß hoffen durfte, der chinesische
Leser oder Höorer der Verkündiıgung werde nıcht alschen Vor-
stellungen kommen : Vom anfanglichen O10 Buddha ber das
5yriısche „Aloha” ZU Kıngeist der Nestorianer des Jahrh Dann
von L1i1ao-shıh (d Dio0s) ber das tOou--SSu Deus) Au Hımmel,
oberster Herrscher un endlich Himmelsherrn!

{11

Diese drıtte Periode beginnt MI1t der endgultigen Entscheidung
Kıtenstreit ott 1e1 esS Seiner Weisheit Z  9 dafß die Entscheidun-
SCHN helen, W1E S1C gefallen sınd Die vielversprechende 1SS10N der
alten Jesuiten Missionare kam C1INeEeEMmM jahen Ende Von jetz ab
wandte sich die Sorge und Aufmerksamkeit der Missionare China
Von den (rebildeten den Städten WCS ZU einfachen Landvolk
das Durchschnitt weder lesen noch schreiben konnte Oft
auch die zentralen Anstalten WIC Waisenhäuser Konvente für
Ordensnachwuchs USW., bischöfliche Residenzen nıcht den
Zentren der Kultur un des Geisteslebens sondern auf abgelege-
NeE  $ Dorfern, sich diese Anstalten inmıtten der beschei-
denen Lehmhäuser ausnahmen W16 e1n Riesendiamant Finger

Wiegenkindes. Die anfanglıch wıeder einsetzenden
ortlichen oder allgemeinen Verfolgungen und Ausweilisungen ließen
C1NE eigentliche Besinnung ber das Wie der Verkündigung nıcht
recht aufkommen. Der außere Druck und die karglıche ahl der
Glaubensboten keine geeigneten Voraussetzungen für C1INC
durchdachte und wohlgeplante Reform, bzw Umstellung. Zwangs-

Missions- Religionswissenschaft 1953, NrT.
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läufig lernte der Durchschnitt der i1ssıonare dıe Umgangssprache
der Bauern un!: Landarbeiter nd ı Laute der Jahre tanden S1C

Weg, dıe Lehre und Gebote (xottes un der Kırche dıesem
Stil auszudrücken

In nıcht WENISCH Stuücken leiden WITI diesem Erbe noch heute
Um gleich mıt terminus haeresim SdAPDPICHS beginnen: Als
der Schreiber ds Aufsatzes VOT ZWanNnzıs Jahren nach China kam,
sagte 21A2an für Geschlechtsteil ı Katechese us  s „der schlechte
(wörtlich der nıcht gute) Ort un Masturbation hieß entsprechend
„Den schlechten Ort beruühren. bın sıcher dafß Leute auf dem
Lande und Ungebildete der Stadt auch heute noch sıch der
Beichte zuweilen ausdrücken, obwohl dıe Reichssprache langst
tür Geschlechtsteil den Ausdruck Erzeugungsgefaß gepragt hat
Da alles m1t WENISCH gewöhnlichen Zeichen ausgedrückt werden
mußte wurde nıcht auf Besonderung geschaut und dıe gepragten
Wörter mußten VaSC un unbestimmt bleiben Da War C112 Aller-
weltsheilmittel das Zeichen „sheng‘“, das „heilig besagen sollte
un allen möglıchen ortern vorangestellt wurde, ZUum AÄusdruck
einer christlichen Vorstellung werden. Das Zeichen „sheng‘“
bedeutet aber zunachst und ı eigentlichen Chinesisch zusschliefß-
hch den ı intellektueller und moralıscher Hinsıicht überragenden
und vollkommenen Menschen und ZW ar durchgängıg, dafß die

estlichen Sinologen heute das Zeichen sheng allgemeın MmMIt
„der Weise ubersetzen. In diesem Verständnis hat natürlich
nıcht 1e1 VO  w} der Grundbedeutung des Lateinıischen sanctus
abgesondert SCHMN, anders SC1HN als das Gewöhnliche, Profane, also
das Heilige ı relıg10sen Siınne. Das sheng-sein sa der Chinese
verkörpert ın Konfuzius, der „chih sheng“ d. j der schlechthin Weise.
der vollkommen Weıise als Eıgen- und Sondertitel “* hat un
Menzius, der den offizıellen Ehrentitel „yqa sheng“ erhielt, h der
Nachst-Weise, der zweıte Weise Außerdem kennt der geschichtlich
Gebildete„sheng” als Beiwort für den Kaiser. Wenn WITr„sheng“
mıt heilıg wiedergeben wollen, ann lassen sıch Ausdrücke WI1C
Kaisers Geburtstag mıiıt „hl Alter“ Y kaiserliches Wohlbefinden als

NC „hl Friede“, kaiserliches Dekret als „nl Dekret“ USW uübersetzen.
Dieses Zeıichen „sheng“ benutzten dıe Missionare nicht NUL, den
hl enschen ı unserm katholischen Sinne, eitwa als hl Petrus oder
hl Paulus USW., bezeichnen, sondern Sanz allgemein, ohl

Vgl Giles, Biographical Dictionary. Pekıng 1939 Neudruck) 400 £. Dazu
John Shryock, The Origin and. Development of the State ult of Con{fucıus.
New York 10 Anmerkung

+
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haufig Um CiINeE ungefähre Vorstellung VO Gebrauch dieses
Zeıichens der christlichen Verkündigung geben stelle ich ıer
C1INEC durchaus unvollständıge Liste auf, links der deutsche
Ausdruck un! rechts dıe Rückübersetzung des chinesischen Aus-
druckes steht
Gottesmutter hl Mutter
ÄAve Marıa hi Mutter ext (gebet)
Kırchenlehrer Lehrer
Purifikatorium Tuch
Weihnachten Geburt
Wunder Spur (oder Leistung)
Taufname Name
Patriarch hl Vorfahr
Meßkelch hi elch
Reliquien hi Knochen (das Zeichen das iıch jer

MI Knochen wiedergebe) kommt tast
LUr der Verbindung fu lou
Schadel Totenschaädel VOTr

Kreuzzeichen hl Zeichen (eigentlich Zeichen der
Zitfer zehn, da mıt gleich-
aAarmıscn Kreuz geschrieben wiırd)

Skapulier hl Kleid
Friedhof Wald
Patene hl Teller
Sakrament hl Sache
Sakramentale DıngMedaille Denkmünze
Altarstein Stein
Taufe h! W aschen
relig1öse Bücher hl Bücher
Weihwasser hl Wasser
Eucharistie KörperOrdens- oder Priesterberuf Ruf
Gelübde hl Wunsch
Ziborium hl Korper, Behälter (wörtlich Schachtel)Gnade hl Gunst
Göttliches Wort hl Wort
Psalmen hl Hymnen uSwWw

So ergeben sıch leicht Häufungen des Zeichens „sheng So heißt
Altarsakrament: HI Sache des HI Körpers; Taufsakrament: HI
Sachedes Hl Waschens Wenn auch der nıchtkatholische
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chinesische Leser oder Hörer verdutzt un ratlos Vo  } diesem Ge-
brauch VON „sheng“ steht, für den Altchristen dürfte der haäuhige (Gre-
brauch VO  Wn „sheng“ das eıne erreicht haben, dafß dem ursprung-
lıch engeren Begriffsinhalt das CUu«C christliche Teilelement hinzu-
fügt und miterfafit. Der nichtkatholische Chinese aber braucht eine
besondere Erklärung dafür oder lange, lange Zeıit, bıs dieses
christliche Teilelement myterfaßt. Um das spezilısch Relig1öse bei
dem christlichen Grebrauch VO  — sheng anzudeuten, gebraucht ma  —$

jetzt SCIN, WO CS sıch machen Laßt, den volleren Ausdruck „sheng-
sheng” göttlich-heilig (also eigentlich gottlich-we1ise).
Solche bewußte Überlegungen ber ufisere chrıistlichen Ausdrücke
sınd aber erst jungeren Datums: man wiırd S1e aum in der 1er be-
sprochenen Periode finden icht 1Ur hatten die Missionare „keine
Zeıt“ oder aucf1 keine Vorbildung für solche Überlegungen, sondern
auch die FEmpfänger der chrıistlichen Verkündigung, das Missions-
objekt, das die Missionare ıIn diesem Zeitabschnitt aufsuchten, War
kaum. kritisch SCNUS, eine exakte „ Lerminologie“ vermissen.
Dazu kommt, dafß diese Periode umgekehrt auch unter einer Erb-
schaft AaUsSs der eıit der alten Jesuıtenmıissiıonare lıtt, das sıind die ın
hoher Schriftsprache abgefertigten Gebetstexte („beten“ wurde iın
dieser eıt mıt ‚ Texte lesen  C wiedergegeben). Die Hauptgebete,
W1e Vater Ave Marıa, Glaubensbekenntnis USW. gut
übersetzt, NUur hoch, da{fß der einfache Christ in dieser Zeıit,
selbst, WCI11) Not lesen gelernt hatte, den ext allein nıcht
erklären konnte. Dazu kommt das unnotige Beibehalten VO  —

notıgen Lautumschriften. Der fanatische Kıter, mıt dem der Rıten-
streıt ausgetragen worden WAar, un die drastischen Entscheidun-
gCcN Roms haben den China-Missionaren dieser Periode eiınen
solchen Schrecken einge]Jagt, dafß sS1e selbst unschuldige Wöorter
W1€e Vater, Sohn und HI Greist USW. nıcht verdolmetschen wagien.
Der Schreiber selbst hat nochdas Glaubensbekenntnis lernen mussen,
worın INa nıcht seinen Glauben ott Vater, sondern Gott
pa-te-leı (d i... pater) und entsprechend. an „seınen fei lo  0 (d
fılius) USW. bekannte. ırklıch barbarisch aber klangen die gehäuf-
ten Zeichen ohne Sınn, die Spirıtus Sanctus und Ecclesia lautlich
umschreiben sollten. Ebenso WAar auch noch 1m Ave Maria „gratia”
mıt ‚ko-la-chıa” wiedergegeben USW. Dieser Ziwiespalt zwischen
den ererbten (und nach Schablone NeCu aufgestellten) Texten 1n
hoher Sprache und dem ungeschlıffenen Dıalekt, ın dem INnan den
einfachen Leuten auf dem Lande die Verkündigung brachte, wurde
immer mehr als drückende ast empfunden. ber dieser Zwiespalt
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zwischen hoher Schriftsprache und einfacher Umgangssprache War
nıcht CIM Sonderfall ı der christlichen Verkündigung, sondern C11C

allgemeıne KEinstellung damalıgen China, namlıch, da{fß Ina
miıt selteneren Zeichen und altertumelnder Sprache schreiben UuSSC,
aber Umgang C1IHC einfache Sprache sprechen könne. Da 1St c5
ohl bemerken, dafß Jahre bevor Hu Shih un! andere die
Grrundgesetze der jel einheitlicheren KReichssprache aufstellten und
durchführten, Missionskreise ZUI Selbsthilfe schritten Eben

Ziwiespalt beheben un!: den rundsatz Schreibe WIC du
sprichst angleichend zrweise Chinesischen durchzuführen ent-
schlofß sich der deutsche Missionsbischof Msgr Henninghaus SVD

m1t SCINEM Mitarbeiter Roeser Jahre 1911
eiINe Zeıitschrift den Dienst der Verkündigung stellen dıe
bewußt un!: ausschließlich gesprochener Sprache geschrıeben
werden sollte Da Umgangssprache Nordchina vielfach pal hua

eintache Sprache hielß, nannte diese Zeıtschrift pal hua PaQO
die annn leider spat, erst Jahre 1939 auf die moderne eichs-
sprache umgestellt wurde.
Manila, 1952 Fortsetzung folgt

METTENBERG(
SUDAFRIKA DER SLTEINBRUCH
DES HERRN?

Es wird haufıg ber dıe missionarischen Verhältnisse „dunklen
Erdteil referiert un: auf dıe herrlichen Erfolge Afrıka hinge-
16esen ber W as solch allgemeınen Übersichten gesagt wird
genugt nıcht die esonderen Schwierigkeiten der 1ssıon in

Sudafrıka SCHAUCT gesagt der sudafrıkanischen Union
klären Die Verhältnisse sınd jer grundverschieden Man annn

Zentralafriıka und Sudafrıka nıcht ber denselben Leıisten
23 Über diese Zeitschrift sıehe Dehergne Nr 130,

Einschlägige KUCFe Lauteratur: Guenalt and Reedman, South
Africa’s Forgotten Towns. Pamphlets Nr. 944/45; Eleanor Hawarden.
Labour and the New Economic Policy South Afriıcan Institute of Race ela-
tıons. Johannesburg 1942; Hıntrager, Geschichte VO  e Südafrıika. Münches
1952; Reinallt Jones, The Unions Burden of Poverty. South African Institute
of Race Relations. Johannesburg 1942; De Kıewiet, Hiıstory of South
Afrıca, socıal Oxford Press 1946; The S50uth an East Afrıcan
Year ook and Guide 19458 Edıtion (zitiert als Year Book
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schlagen. So erfreulichauch ı Sudatfrıka dıe Erfolge sınd, War
es doch ec1inN hartes Rıngen die einzelnen NSeelen. Eıne Massen-
bewegung oder KErweckung ZU Chrıstentum, WIC die Protestanten
9 gab un g1ibt ON 1e7r nıcht Es War eher C1NC zahe AaUS-
dauernde Kampfstellung, der mancher Missıonar den Mut VeEeI-
loren hätte hatten nıcht hohere Rucksichten SC1MH Rückgrat gestarkt
Zweiftellos wurde nach 100 Jahren apostolischer Taätigkeit un
Wanderschaft „propter Christum C1NE schone Glaubensernte C11-

gebracht und 650 000 Bantuneger 000 Farbige (Mischlinge)
un: 5000 Indıer also 7925 000 katholische Christen die
den Weg ZUFX katholischen Kırche gefunden haben wecken freudige
Genugtuung Man darf ber nıcht aus den Augen verlieren dafß
VO  } diesen schwarzen und farbıgen Christen etwa 300 000 auf dıe
beiden Diozesen Maseru (Basutoland) und Mariannhıill entfallen
während siıch der est auf nıcht WENISCT als kirchliche Sprengel
verteılt Es g1bt noch mehrere Diozesen, die schwarze oder
farbige Christenzahl unter 000 zuruüuckbleibt * Nehmen WI1r azu
rund 100 006 weiße Katholiken annn haben WIT C11NC Katholiken-
zahl Von ber S00 000 Gläubigen Die weiße Bevölkerung aber
beläuft sich nach der Zahlung von 1946 auf 9 335 460) die der
Neger. auf 7335 309, dıe der Inder auf Z 539 und die der Far-
bıgen auf 905 050 So versteht Man, wenn WILI Missionare ofter
VO Steinbruch als VO Weınberg des Herrn reden.

Die alte Bılanz
Sudafrıka 1st den Augen der C111 and das BCHh sSseINeETr Dıamanten
und SC1NCS Goldes Reichtum schwimmt nach andern C110 OT. Farmerstaat
der Bevölkerung nıcht zZzu ernähren AB Dıe PreIsSen als
Eldorado für Glücksritter und solche, die rasch Reichtum kommen wollen;:
andere schildern als trockenes Steppenland, das AaArn ıst und alt, Hıtze
glüht und Vor Kälte erstarrt. Is Gott die Welt erschuf“, sagt der Afrıkaner,
„hat Sudafrika nıcht fertig gemacht. Vor Jahren noch sprach Ina  } VO'  ]
Kulturüberfall auf Südafrika, heute spricht an mıt Berechnung VvVon
wahren Kulturrevolution.
Das Klıma des ‚andes ist auch ur den Kuropäer sehr zuträglich. Das Höhen-
klima und C1Ne N}  5 leichte utft sınd tur schwache Lungen wohltuend. Dazu
der fast SONN1ISC Himmel und diıe wohligen kühlen Nächte Die BC-
fürchteten Malarıagebiete sındauf C1iNn Mınımum zusammengeschrumpft. Es laßt
sıch leben Südafrika
Diıe sudafrıkanische Unıion besteht AdUus den 16r Ländern Kapprov1nz, Natal
Oranje Freistaat un: TIransvaal Dazwischen eingebettet lıegen das Basutoland
Swaziland und dıe den Negern vorbehaltenen Gebiete, dıe sogenannten Reser-

Das nNneEuEStTeE bereıts Druck befindliche „I’he Catholic Dırectorv of South
Afrıca wiırd die neuesten exakten Zahlen bringen
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vate. Auch Stdwest-Afrika, Sbwohl immer noch Mandatsgebiet, wird langsam
ın dıe Unı0on einverleibt, und hat VOT eiwas mehr als Jahresfrist Abgeordnete
1ns Parlament nach Kapstadt geschıckt, wodurch die Malan-Regierung eine schn-
lichst erwünschte Verstärkung erfuhr.
Über dıe 3roößenverhältnisse orıentieren folgende Zahlen:

Kapprovınz 44 3458 Quadratkılometer
Natal 396 23

Oranje Freistaat 435
Transvaal 176 720

7155 899 Quadratkılometer
Rechnen WITr noch hinzu:

Basutoland 15 74 Quadratkilometer
Swaziıland 10 726

835 000Sudwest-Afrıka ”

Welch gewaltige Ländermassen! Räume und Flächen., die zeın nde haben
scheinen. Wer noch miıt dem UOchsenwagen „trekkte“, erfuhr die Wahrheıit des
Wortes: „Und das ort ist nıemals hıer!”
In dıesen unermedlfilichen Ländermassen sınd ın den ersteri 00 Jahren er
Kolonisatıon viele Katholiken der Kirche spurlos verlorengegangen. Schon e1m
Dankgottesdienst für dıe glückliche Überfahrt 1652 erklärte der erste Gouverneur

Kap der guten Hoffnung, daiß NUTr die gute, holländisch-reformierte Religion
geduldet werde In der Kolonie fanden ber bald Vertreter fast aller
Nationen einen Platz Bereits 1m E< 1760 schrieb eın remder Beobachter:
„Außer den Holländern sınd hıer Franzosen, Engländer, Oberdeutsche Vver-
schıedener Länder, Savoyarden, Italiener. Ungarn, Mala?en‚ Maänner von
Malabar, Cingalesen, Javanesen, Männer VOo  } Malassar, von Benegal, Amboyna
China, Madagaskar, Angola, Guinea un von den Salt-Inseln“ Unter dıesen
Volkern auch viele Katholiken, die zwar nicht verfolgt wurden, aber voll-
ständıg verlassen 1, da sıch eın katholischer Priester ım Lande aufhalte
durfte. Von den verschiedenen Zeugnissen für das Vorhandensein des Katholi-
Z1Smus am Kap sSe1 NUur eines angeführt. Das französische Schiff „Marechal“

zwurde auft seiner Fahrt nach Madagaskar 1m Jahre 1660 1n die Mündung des
Salt-River am Kap verschlagen. Reisende un Besatzung des Schiffes wıe auch
eın großer Teıl der Ladung konnten ber gereitet werden. Da die Schiff-
brüchigen, von denen dıe meısten ohl katholisch waren, hne Erlaubnis das
and betreten hatten, erließ van Riebeck iıne Proklamation, iın der den Un-
glücklichen ihr Verhalten n vorgeschrieben War, darunter auch die Be-
étir'nmung, daß von den Schiffbrüchigen d and keinerle1 Gottesdienst gehalten
un keinerle1ı relig1öse Übung veranstaltet werden dürfe‚» außer solche der
holländisch-reformierten Kirche
Aus dem Jahre 1685 berichtet der JTesult Tachard, daß s1e NUur Bord des
Schiffes Messe lesen durften. „Kaum hatten aber die Katholiken am Kap er-
fahren, daß katholische Priester anwesend seien, machten S1IE uns 1m geheimen
ıhre Besuche. Es Leute Aaus aller Herren Länder, Vo allen Ständen.
Sklaven un Freıe. Darunter Franzosen, Portugıiesen, Deutsche, Flam-
länder, Spanier und Indıier, dıe iıhre Freude nıcht verbergen konnten, katholische
Priester zu sehen. Diejenigen, dıe sıch mıt Worten nid1.t‚ verständlich machgn
3 Diary van Riebeek.
4 Caglin‚ AHere arc South Äfricans‘. n  on 1942,

DE a“
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konnten, knieten nıeder, kulsten uns die Hände, zeıgien ihre Rosenkränze un
Medaillen der schlugen dıe Brust un weınten VOT Rührung Diese Sprache
zeıgte uns mehr als geschliffene Worte, un! bewegte Herz sehr, dafiß
WIT dıese N, hırtenlose Schafe als treue Brüder der Liebe Christi
armten“ 5

So entstand Kap CIn Volk das sich Vo  — den Holländern unterschied
Denn LUr dıe Mınorıtat War holländischen Ursprungs Um das Jahr 1800 gab

bei weıiılßlen Bevölkerung VO 000
493 Familien deutschen Ursprungs
473 holländischen Ursprungs

französıschen Ursprungs und
verschıiedener Herkunft ®.

Im Söldnerheer, das der holländische General Janssen 1803 das Kap der
guten Hoffnung brachte, viele Katholiken. dafß dıe Anstellung VO  H

4AWCI Miıliıtärkaplänen nıcht mehr umgehen WAÄäT. 1505 kamen die ersten dreı
katholischen Priester Aaus der Erzdiozese Mecheln ı105 Kapland, mufßten ber nach
der englischen Besetzung 1806 wıeder heimfahren Unter den englischen

DasIruppen, dıe 11U:  j 1115 and kamen, viele katholische Irländer
D Infanterie Regiment bestand fast ausschließlich AUS Katholiken der STUNCH
Insel St Patricks das Regıment hatte 260 Katholiken Eın anderes, das 1N

Woolbridge statıonıert WAaäal, zahlte viele katholische Bayern SC1INCNH Reihen,
dıe ber dem evangelischen (Grottesdienst beiwohnen mußten, da ıhnen sonst
dıe Tageslöhnung entzogen worden ware ‘ Von dıesen Soldaten ließen sıch
viele nach Beendigung ıhrer Dienstzeıit der auch nach französischem Abschied

Innern des Landes nıeder, S1C den gewaltigen Landermassen VCI1I-

sanken: enn außer Kapland und Natal (seıt gab nırgendwo
katholische Priester Auch fehlte auf dem Heiratsmarkt katholischen Jung-
frauen Die katholischen Siedler daher genotig Burentöchter heim-
zuführen, dafiß die Kınder vielfach der katholischen Kiıirche verloren SINSCH
In Fällen, der Hausherr auf der katholischen Erzıehung SC1INeEeTr Kinder be-
stand mußte Sı A Jahre warten, bıs Nachkommen getauft
werden konnten Es WAar INC eıt schwerer Unterbilanz fur dıe Kirche (Gottes
Hätten alle Nachfahren dıeser katholischen Sıedler dem Glauben erhalten
werden können, der Katholizismus unter der weißen Bevölkerung stünde
anders da
Die Größe des Landes un: dıe damıt verbundenen unheımlichen Entfernungen
sınd auch heute noch der schwere Hemmschuh für das Missionswerk. Manche
Missionsstation hat Bezırk, welcher der TO heimatlıchen 10zese
nicht nachsteht. So hatte ıch. 1L1LUFE C111 Beispiel anzuführen, Außenposten
Z versehen mıiıt Maroniten, 15 Europaern und Negerchristen. Woche tur
Woche konnte ich rund 300 Kilometer i W anderbüchlein INC11NC5S Lebens Ver-
zeichnen Das War dabeı keineswegs 1106 Spitzenleistung! Es annn vorkommen,
daßan auf Weg VOoO  e 200—300 Kiılometer aum ler der fünf katho-
lische Familien antrıfft. Die Weißenseelsorge Südafrikas 1st Diasporaarbeit

Derschwerster Art Zum Glück haben WIL heute moderne Verkehrsmiuttel.
Ochsenwagen, diıese wandernde Arche mıt 12—16 Ochsen Vorspann, ist heute

TIhe Southern (lross
Year ook
Wımot The Hıstory of South Africa London 1901 147
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erledigt Das and 1st Farmen aufgeteilt und umzaunt gıbt kein
Futter mehr für das Gespann Das Gras, das nach gutem Regen der „Pad
Weg entlang waächst der den Ausspannplätzen, 1St bald abgeweıdet
dafiß eın Halmchen übrıg bleibt Außerdem sınd der Viehseuchen heute
scharfe renzen zwiıschen den einzelnen Dıstrikten PCZORCNH, uber dıe keine
Klaue gebracht werden darf WCINN C1iMN Distrikt atuch DUr seucheverdächtig 1st
Autos sınd daher heutigen Missionsbetrieb des Landes absolut unentbehrlich
hne SIC kamen WITr nıcht uber dıe alten Verhältnisse hınaus, denen einzelne
Familien L11UT CIN der das andere Mal Laute des Jahres aufgesucht werden
konnten. Aber Autos sınd teuer; Betriebsstoff un Reparaturen sınd beı den
oft untahrbaren Wegen sehr hoch, dıe Missionskasse oft nıcht über akute
chwindsucht hinauskommt.

Reıch oder arm?
Groöße bedingt Gegensätze solche ıirgendwo der Welt schärter aufein-
anderstoßen, bleibe CI offene Frage In dıesem großen Rahmen des Landes
finden siıch Flächen VO  — bewundernswerter ruchtbarkeit, ber auch andere, Aaus

denen selbst der Hunger zeıtweilig auswandern MU: Es g1ıbt bezaubernd schöne
Filande un! rT1CSISC Flächen mıt Wüstencharakter, tischglatte Hochflächen un!'
wildzerhämmerte. Gebirge. Sudafrıkas Zauberstab heißt Regen der Wasser
Man sollte nıcht für möglıch halten, welch große Eirnten der AI INC, sandıge
Boden hervorbringen kann, WCIINN genügend KRegen fallt der das and unter
Bewässerung gesetzt WITL Man ann sıch ber auch keine Vorstellung machen,
WIC trostlos große Teile des Landes das N: Jahr der Sonne lıegen der

welche Not S1C kommen wWwWenn der Regen ausbleibt Eın Miıssjiıonsbruder fragte
miıch einmal welches das längste Wort Afrıka SC1 Dieses salomonische Rätsel
War natürlich nıcht beantworten gab daher dıe Antwort selbst und sagte
das 1St der Sprache Hambukuschu, „andjara der Hunger, enn WEeENNn der
Regen ausbleıibt reıicht VO Kap der guten Hoffnung bıs den ambesi
Transvaal, Nata]l und auch der ÖOranje Freıistaat brıngen be1 guten Regen-
verhältnissen hübsche Weızen- un Maısernten. Der Weıiızen reicht jedoch nıcht
AaUusS, das CISCNC Volk ernahren; Maıs konnte manchen Jahren aus-

geführt werden, wobe!Il sıch VOr dem etzten Krıeg das Kur10sum ergab, daß INd:

den Sack afrıkanıschen Maıs London 5—6 Schilling kaufte, wahrend
An der Ostküste sınd auchLande selbst wenıgstens Schillinge kostete 8.

Zuckerpflanzungen sechr ertragreich ®.
Wein und Cytrusfrüchte gedeıhen fast Fanzch Lande, falls genugend Regen
der Wasser vorhanden ist. Man sıcht rauben, dıe cdıie Kundschafter der
Bıbel Das Durchschnittsergebnis von 1000 Rebstöcken Kap beträgt
160 Liter Weın Diıe Weiınernte des Jahres 1945 betrug 469 719 Leagers, das
Leager 127 Gallonen, der Gallon 41/5 Liter. Von dieser Ernte wurde er
die Hälfte nach überseeıischen Ländern ausgeführt !1
urch Stauwerke un: Bewässerungsanlagen wurden Tausende VO  — Hektaren
dürres Steppenland fruchtbares Garten- und Ackerland verwandelt Die

940/41 3924 000 Sa  anDie Maisernte betrug 937/38 Sack;:
944/45 000 Sack JC 200 englischen Pfund (Year Book, 304)

&  8 Die Zuckerernte betrug: 936/37 S76 englische Pfund; 940/41 1155 760
englische Pfund; 945/46 106 1458 englische Pfund (Year Book, 323)

Year Book, 393
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sogenannten „groves” den Flüssen entlang, Fruchtgärten. Von J€ CIN1ISCN
Hektaren. paradiesische Zeıten. ber VO  — all dem annn IMa  $ SCn
„Was ist das für viele?“
Sudatrıka WAar C111 Farmerstaat, hıs der „Stern Vo  5 Südafrıka“ WIC C1N
Meteor ahn zob 5 C102 Dıamant, der geschlıffen un!: 630 000 Mark
die englische Gräfin Duddley verkauft wurde 11 Dieser Dıamant"”. sagte der
damalıge Grouverneur VOon Südafrıka, Rıchard Southey, „wird der Felsen, auf
dem das kommende Schicksal des Landes ruht.“ Der Wert der gefundenen
Diamanten stieg von Jahr Jahr, deren Wert tast astronomiısch große Zahlen
erg1ıbt. Von 15867 b1ıs ZU Jahre 1930 schätzt Man etwa englische Tonnen
Dıamanten mıt Wert VONn twa Milliarden Mark 12
Kurz nach Entdeckung der Diamanten wurde Wiıtwatersrand Gold geiunden
Sudafrıka 1SE Gold! Dırekt der indirekt lebt dıe Häalfte der Bewohner VO

PE Gold VO Gold Johannesburgs, das auUu> dem Wiıtwatersrand C1NC Streifen
Von twa 150 Kılometer Länge un wechselnder Breiıte wırd. Über

Prozent des gesamten se1ıt dem Miıttelalter ı der Welt überhaupt CWONNENCN
Goldes ist alleın den etzten Jahren den Goldminen vVo  > Johannesburg
abgerungen worden“ Im Rechnungsjahre 949/50 wurden Dıamanten BC-
funden ı Wert VO'  $ 940 000 000 Mark während die Goldförderung des gleichen
Jahres 280 000 000 Mark DE Das ist ber nıcht alles! Südafrika hat fast
unermeßlich scheinende Erdschätze, d1e teilweıse kaum angebrochen sınd Es
wurden außer (old und Dıamanten gyewonnen *®:

1944 946
Kohle 906 506 Tonnen 25 465 548 1onnen
Kupfer 25 057 79 18 ”

Sılber D 054 Unzen 243 4927 Unzen
Platin 71 4653 39 1852

Aut den erstien lick erweckt Südafriıka den Anschein IMMmMENSEN Reichtums.
Solche Summen bei Bevolkerung VO rund 12 Millionen! Unwillkürlich
möchte InNnan Z Sudafrıka ist reich reich WIC Krosus, reich WIC der reiche
Prasser: jeder zweıte Mann 1st wenıigstiens C1IMN Rothschild! Tatsächlich hatten
943/44 61 verheiratete Männer des Landes C1INMN Einkommen Von 700 Pfund:

Junggesellen 000 Pfund Sterling. Welch anderes and kann siıch das
leisten?
Wie jede Medaille ZWeEeI Seıten hat, auch dıe ökonomische Lage Südafrikas.
Zunächst alßt sıch auf dıesen eıl Sudafriıkas mıt vollem echt das Sprichwort
anwenden: Südafriıka hat 190588 dıe Schur, dıe Wolle fallt den Aktionären Z die
zum großen Teil überseeischen Ländern wohnen, weshalb 1£ Steuerkraft
des Landes:nıcht schr groß ist. In 110er Budgetrede (17 Mäarz 1949 erklärte
der Finanzminister Havenga, da{fß von Millionen Bewohnern nur 000
überhaupt Einkommensteuer bezahlen 16 Gewiß ıst das steuerfreie Eınkommen
verhältnısmaßieg hoch, ber bei den überaus hohen Preisen für alle Dınge des

i1 The Grand Old Days of the Diamond Fields by Beet,
Ibidem,

13 Walter Pahl, Wetterzonen der Weltpolitik, Va
14 Dunday Times, Okt 1950

Vgl Yearbook, 375
14 Diamond Field Adrvertiser + Marz 1949
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tägliıchen Lebens auch unerläfilich. Nach der Monatsschrıift „Common Sense“
haben Prozent der Bevölkerung Prozent des natıonalen Eınkommens
Haänden. Daraus erg1ıbt sıch die Tatsache., da{iß VO  > 11 Millionen enschen

Miıllionen escheiden gestellt sınd, daiß S1C keine Einkommensteuer
bezahlen brauchen. TIrotz der hohen Löhne tür dıe eißen ergab sich
Werteinheiten umgerechnet folgendes ıld

Kanada hatte 1331 Werteinheiten
Neuseeland 202
England 1069
Australien 98()
Hollarıd 8535

539Norwegen
Griechenland 397

353Japan
Sudafrıka 276

Dabei sınd dıe Ausgaben der weißen Bevölkerung tür Bequemlıchkeit Ver-
BEHNUSCH Sport Luxus un besonders Alkohol überaus hoch „Jährlich werden

000 un! Sterling für Pferderennen, 000 000 für Alkohol und manche
ıllion für übertriebene Vergnügungssucht ausgegeben“ !* Nach Regie-
rungsveröffentlichung vVo Jahre 1944 betrug der Alkoholkonsum Lande

Millionen Pfund Sterling Diese Summe wıeg‘ S! schwerer, als die
Millionen Neger vollkommenes Alikoholverbot und die 900 91018 Farbıgen UT

CINe beschränkte Alkoholfreiheit, dıe sogenannte „Bottle franchise“ haben.
Alkoholverbrauch ist 10 SECW1ISSC Schwäche der weißen Bevölkerung. als Ganzes
B' Kın Parlamentsmitglied machte 1945 auf eıner Tagung der Tem-
perenzler folgende Angaben:

Prozent aller venerischen Krankheiıiten wurden unter Einfluß des Alkohols
ZUSCZOSCNH,

Prozent der Asylbewohner sınd sichtlich mıt Folgen des Alkohols belastet.
1943 wurden 175 740 Personen (einschließlich aller Rassen) Cn Alkohol-
vergehen bestraft, pro Tag5000 Personen.
1949 betrug der Hausverbrauch Brandy (Branntwein) &00 Gallonen (zu
J 4,543 Liter) %.
Alles allem hat Sudafriıka 1Ne€e reiche, gutgestellte Oberschicht, aber auch
arme, ] bettelarme Massen. Auft seinen Straßen wandern Millionäre, old-
un Diamantenbarone, ber auch verlotterte un gescheiterte Existenzen. die
entrechteten und verarmten Farbigen nıcht einmal gerechnet. Daher ıst die ahl
der besorgten ührenden Männer nıcht verachten, die Suüdafriıka C1N
and CNNCHN. Der langjährige Schriftleiter verschiedener Tagesblätter, McMillan,
schrieb „Seit Jahren habe ich Abhandlungen, Zeitungen und Druckschriften
getan, Was ıch.NUur konnte, dıe Aufmerksamkeit auf die Ursachen und Tat-
sachen der schmutzigen Armut lenken, welche W16 C1nMN Mehltau auf e  weiß

Aprıl 1944
Hawarden, Labour and the New Economic Policy, 7

Diamond Fields Adrvertiser. 1914
20 Ibidem, 17 11 1945

Bantu Boer und Britten, 126
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nıcht WCNISCI als auf schwarz J auf uUunNnNseT IN anZCH wirtschaftlichen Leben
hegt” Senator Reinallt Jones, mit Professor Hörnle, schrıeb
1Ne Broschüre m1T dem Tıtel The Union’s Burden of Poverty die Armuts-
bürde der Union, Uun: sagt der Einleitung Diıe Union rag 111C schwere
Armutsburde Sozijale Fürsorgebeamte haben sıch ernstlich mıiıt der Frage be-
schäftigt dıe sıch daraus ergıbt un: dıe bedrohlicher werden scheint
Diıie Armen beıder Rassen (schwarz un we1l$) werden sıch iıhrer Lage
mehr bewulit und ühlen S1C Sie machen dıe Reglerung dafür verantwortlich
wWas uber urz der lang Gefahr für die Sıcherheit des Landes werden
könnte“ 03 Die alles beherrschende Tatsache besteht darın, daß Sudafrika
CIn außerst and ist „Südafrıka 1St bezug auf wesentlichen,
natürlichen Lebensquellen der armsten Länder der Welt So groß auch
ist ann Bevölkerung nıcht ernähren Nahrungsmittel IMNUuUuSsSeN eingeführt

Verhältnis SCINCTwerden Eis 1St Cin and hne genügenden Regen
Groöße hat weder nennenswerten Ackerboden noch Vıehweıiden“ 25

Eın schweres Problem, das dem Lande WI1C C1IN scharfer Dorn der Ferse
steckt, i1st das der „Poor Whites“ der der „Arme Blankes“ der verarmten
Weißen. die ZU großen eil AaUsSs dem Farmervolk stammen. Dıe altfränkischen,
ja patrıarchalıschen . Farmer des Landes konnten mıt dem Fortschritt der etzten
Jahrzehnte nıcht Schritt halten der bequem und nachlässıg, sıch
den Verhältnissen aAanzZUupdaSSCcH Noch VOT kurzer eıt erklärte Premier-
mınıster Dr Malan auf dem Parteitag Bloemfontein Die Verhältnisse ftüur
dıe Farmer unbeständıg Früher Wr leicht das Notwendigste des
taäglıchen Lebens durch r1C515 große Farmen, durch 1116 Fülle
fruchtbaren Bodens un: durch Jagd Daher bestand keine Notwendigkeit
bessere Farmmethoden anzuwenden, Sar nıcht reden VOo  $ wissenschaftlichen
Mıtteln“ Damıt begann 1nNe Abwanderung nach den Städten. } 1Ne wahre
Landflucht stadtısche Bevölkerung Landbevölkerung

1891 217 399 403 207
191585 766 S49 654 039
1936 300 905 6992 820

Mıt dıeser Landfiucht erhob sıch dıe bıttere Not der ungelernten Arbeiıter weıißer
Farbe „Während Kuropa das Verhältnis des Lohnes zwıschen gelernten un!'
ungelernten Arbeıtern tiwa betragt 1St hıer Das kommt VO:  -
der nıedrig bezahlten Arbeiıt der Neger, dafß praktısch den Stadten keine
Aussıcht auf Arbeıt besteht für solche Weiße, die infolge Trockenheit Verlust
des Viehes, Erschöpfung des Bodens der AauUs andern Gründen das and VOCI-

lassen mussen“ Daher ste1gt dıe ahl der Blanken dıe Hundert-

Ibidem.
Reinallt Jones,

Senator Eleanor Hawarden
World Digest Maärz 1949

26 Diamont Fields Advertiser, 1950
A Ibıdem. Die Monatsschrift „Common Sense Okt 1951 416) g1ibt für 1945
olgende Lohnverhältnisse an

Weißer Industriearbeiter 40 Pfund Sterling PTro Jahr:;
Farbiger (Mischling) 149
Indier 145 37 27

Neger 01 57 27
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Dastausende, da{fß C1nN Siebtel der weıißben Bevölkerung Elend lebte
Problem der eißen wurde 11UC schwere Nationalfrage Der Staat als
solcher erwachte Cc1MN Gesetz folgte dem andern ebenso Schutz der Loöhne un:
Altersfürsorge”
Man könnte NU  —$ dıe Frage stellen Was hat das alles miıt de1ı
1SS10N tun? Christiı eich 1St nıcht VO  3 dieser Welt Sınd etwa
die Missıonare nach Afrıka gesandt worden Farmen 1INzZz

treiben oder old und Diamanten graben” Wahrhaftig nıcht!
I rotzdem sınd S1IC mıtten diese Verhältnisse hineingestellt S1C

tragen der Armutsbürde des Landes miıt ob S1C wohHlen oder
nıcht Ja WI1I sınd WIC IMNa miıt Bernanos annn Kampfter

Armut ob mehr mi1t der remden oder der CISCHNCNH SC1 C11C

offene Frage Wır InusSsscnhn Kirchen Kapellen un Schulen bauen
aber die Arbeitslöhne für gelernte Arbeit sınd sehr hoch noch
höher die Preise für Baumaterialien Diesen Teuerungsverhalt-
NUıSsSenN 1sSt manch schöner geradezu notwendiıige Plan ZU Opifer
gefallen Hatten WIT unsere Missionsbrüder, die „unbekannten
Apostel” nıcht WAaTc manche 1sSs1ıonN nıcht gebaut worden oder
WAaric ber ummerlichen Zustand nıcht hinausgekommen
Das gleiche gılt von unsern Missıonsschwestern Wiır ohne
SIC Kirche, Schule un! den verschiedensten Zweigen der Haus-
haltung auf teure weiße Kraäafte oder auf dıe Eıngeborenen ANSC-
1esen
Dann aber ist C112 verelendetes olk relig10s 1Ur schwer zugänglıch,
ob 6cS weıiße oder schwarze Gesichter hat Sein sozıaler Zustand
beherrscht und verbittert SC1IMH Denken und Fühlen da{ß 65 SC1INC

bolschewistische Revolution als CINZISC Rettung begrüßt Es WAar

tief Aaus diesem Empfinden herausgesprochen, als C111 schwarzer
Agıtator VOTL Jahren den protestantischen Missionen vorhielt: „Eıne
Unze sozlaler Hılfe WAarTe besser als Wagenladungen VO  ;

Bibeln.

Babylon 27 Südafrika
Die Zuwanderungen Aaus allen Ländernder Erde schuten C1nNn

Babylon Südairıka, <owohl sprachlıch als VOT allem relig10ö.
Jeder Missıonar sollte SCINECET Muttersprache weniıgstens Englisch,
die C1INE oder andere Negersprache und heute auch Afrıkaans (die
Sprache der Buren) eherrschen. Selbst damıiıt kommt Ina  ®] nıcht

aul  N Auf 1SsSıon Modder Rıver hatte ich
nach CIN1ISCH Wochen Manner eım (sottesdienst. Bevor ich nach

Labour an: the NCW Economic Policy 78
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der heiligen Messe den Unterricht begann, mußte ich féststellen,
welche Sprache Vo  x allen verstanden wurde. Dre Von ihnen VOI -
tanden aufßer sesufto 1Ur afrıkaans: ZWEI sprachen matebele un
die etzten Zzwel1 tswana Auf meıine Frage: 1n welcher Sprache soll
ich LU Unterricht geben, bekam ich 1LUF ein verlegenes Lächeln.
Dazu steht die iss1ıon zwischen zwel Feuern: auf der einen Seite
prahlender, protzender Reichtum, auf der andern schreiende, hoff-
nungslose Armut Hier Ansprüche Genufs und BequemlichkeitoOhnegleichen, dort eın Leben karg und freudelos, dafß INCI1-
schenunwürdig ist Man gehe einmal VO Zentrum der Städte in
die Vororte. 1n die Elendsviertel un blicke in die Hütten der Armen!
Den reichen, übersatten Leuten ist dıe 1SS10N ein Dorn 1m Augeund der Missionar eın weltfremder ldealıst, der dıe Neger LU
verdirbt. Schon 1879 schrieb Dr KRicards, Bischof Von Ostkapland:„Der Schul- oder Missionskaffer steht. bei den Kolonisten nıcht 1Im
Geruch der Heıiligkeit. Auf jeder Tagestour annn man VO  —$ Farmern
hören: der »rohe Kaffer« (d der unbekehrte) sS€e1 1e] besser als
der bekehrte“ *. Mit der Bibel In der Hand wollen SEWISSE Leute
beweisen, dafß der Neger als Nachkomme Chams auf EW1g ZUuU
Holzhacker un: Wasserträger bestimmt ist Man wirft der katho-
lischen 1ssion VOT, dafß S1E die Gleichheit aller Menschen VOT ott
predige. Hat In  $ alle Irümpfe ausgespielt, klagt man, dafß die
1ssion das Stammesgefüge un: die alten Bräuche zerstore, obwohl
man die Fortschritte UNsSCrer eıt 1m gleichen tem ber den grunenlee preıst. Was eine unvermeidliche Folge der Industrialisierungdes Landes ist, sucht man auf Konto der 1ssion schreiben.
Zum Schluß spielen sich diese Sudafrikaner als „Zionswächter“ auf
und behaupten, dafß die Neger überhaupt nıcht fähig waren, das
Christentum verstehen und darnach leben, obwohl CS nıchtschwer seın dürfte, besser nach
dieser Krıtiker.

dem Gläubgn leben als viele
Weit schlimmer als diese SprachehverWirrung‘ ıst dıe religiöse Zer-
splitterung. Nicht einmal as Burenvolk biıldet eine religiöse FKin-
heiıit Abgesehen Von kleinen Splittergruppen g1ibt es drei Haupt-richtungen, nämlich die Nederduitse Hervormde erk (dieniederdeutsche verbesserte Kırche), dıe 1853 VO'  e} dem Pradikanten
Diırk vVvan der Hoff ıIn Potschefstroom gebildet wurde, die Neder-
duitse Gereformeerde erk (die nıederdeutsche reformierte Kirche),die dıe meisten Anhänger zählt, aber NUur noch in ockerer Ver-
bindung mıt Holland steht, und dıe Lopper Kerk, deren Namen

29 Ri_cards‚> Fhe Cath. Chérd) and the a  r,
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LLUTF schwer wiederzugeben 1sSt Gewoöhnlich wıird S1C Täuferkirche
genannt, W as aber nıcht zutrıilit. Taufen heißit Afrıkaans nıcht
dop, sondern doop; dop bedeutet je] WIC losschalen, zushöhlen
oder palen.. ihr bekanntestes Miıtglied WÄär Paul Krüger. Daneben
WAare auch dıe A{fgeskeıie erk erwähnen, dıe sıch CINZI1S retor-
mıerte Kırche nennt
kın Geschlecht CISCHCI Art sind dıie Burenpradıkanten. Der Jang-
jahrıge Zeıtungsredakteur Caplin InNeE11N€ES Wiıssens C1in protestan-
tischer Pfarrerssohn schrıeb VOF CIHISCH Jahren Der Prädikant
acht Keligion ZUTr Politik un Polıtik ZUF Religion Er betrachtet
sıch als Moses SCINCI Gemeinde, der von ott polıtische {fen-
barungen nach SC1IHNECIM Gutdünken erhalt die Kanzel ISt

Das schlımmste bel der Welt istpolitısche Plattform
ıhren Augen 1e ,TOOMSC gevaar' die katholische Kirche Im
Jahre 1945 S1INS durch dıe Landespresse die Mitteilung, die hol-
ländisch reformierte Synode habe beschlossen C1N standıges Kom-
mıttee gruüunden das das achstum der römischen Kırche uüber-
wachen solle Darauf antwortete das katholische Sonntagsblatt des
Landes he Southern Ciross“: „W  1r beeılen: uns, den Miıtgliedern
des ommittees uUunNnsecere beherzte Mitarbeit anzubieten Wenn 65

irgendeine Frage geben ollte, der W1I das Studium des Kom-
muiıttees unterstutzen konnen, annn hoffen WITI,daß Mitglieder

“ 31nıcht ZOSCIN werden, sıch bei uns Z erkundıgen “ Die Synode Von

Pretoria Jahre 19458 faßte den Beschluß, den vereinigten
Kiıirchenrat biıtten, C1in Gesuch die Regierung einzureichen,
möglıchst keine katholischen Einwanderer zuzulassen *.
Auf den 31 Oktober 950 wurde C1INEC Versammlung aller CVANSC-
lischen Kirchen des Landes einberufen, der Vortreckerhalle

Pretoria die katholische Getahr studieren und den protestan-
tischen harakter des Landes bewahren. DieTeilnahme ent-
täuschte; enn ZUSCSCH 191888 die Ka kalvınıschen Ziweige, die
Presbyterianer, Methodisten, die Congregational--Church un! C1INE

Splittergruppe der anglikanıschen Kirche Die Beschlüsse
folgende: Der Protestantismus soll mehr geschützt werden, die
katholische Gefahr bekämpfien. Die Provinzräte sollen den Be-
such protestantischer Kinder ı katholischen Schulen als unerlaubt
erklären. Was sonst noch gesagt wurde, bewegte sich auf ausge-
tretenen (xemeınplatzen. An den Papst sandte MNa CIM Kabel-
A Caplin, Jhere AL South Afrıcans London 19492 17 s
&S  © 'The Southern Cross, 21 11 1945
$ Tagespresse, 19458



144 Mettenberg: Sü(ia,frika‚ Weinberg der Steinbruch des Her;n
telegramm, das die Dogmatisierung der Hımmelfahrt
Mariens protestierte. Verwunderlich ist die Entdeckung, dafß dieser
Glaubenssatz „eiıne Legende heidnischen Ursprungs“ se1 d} Als dıe
T’agespresse VO  - diesen Zeıichen kalvinischer Intoleranz berichtete,
wurde S1e allgemeın abgelehnt. Dekan Moore Von der anglı-kanischen Kirche (Church of The Province) erklärte 1m Namen
seiınes Bischof{s, Dr Wiılfried Parker, dıe anglıkaniısche Kirche selüberhaupt nıcht eingeladen worden. Die Presbyterianer, dıe Nur

000 Kuropäaer un 97018 Neger hınter sıch haben, bıllıgtenkeinen der Eintschlüsse, durch die eine relig1iöse Gremeinschaft AaUuS-
geschlossen wırd Der Moderator der Congregational Church sagte,daß keinen der Entschlüsse unterstutze; enn S1e gingen auf
Irrwegen. Der Vertreter der Methodisten erklärte, da{fß keinen
Auftrag seiner Gemeinschaft gehabt habe, un daß er LU als
Beobachter ZUSCSCH SCWESCH se1l Der Vertreter der Presbyterianer
Von J] ransvaa! konnte ZWAar seıne Abneigung die katholische
Kırche nıcht verbergen, schrieb aber, C se1 nıcht dafür haben,
dafß die geistige Diktatur, W1€e S1€e ın manchen Läandern der katho-ıschen Kırche herrsche, 1n Sudafrıka oder 1ın irgendeinem andern
and durch eine protestantische Trseizt werde. hne weıtere ahn-
ıche Außerungen anzuführen, darf d der KErfolg der
Sıtzung War eine Blamage.
Im Jahre 1951 beklagte sıch der „Kerk Bode“”, da{fß die Katholische
1ssıon die Schwarzen nıcht für Christus, sondern für Rom bekehre.
Infolge der vielen Einwanderungen Aaus aller Herren Läander ist
Sudafrika eın relıg1öses Babylon geworden. Jeder hat se1ne eigeneKonfession mıtgebracht. Auch sınd unter der englıschen Regierung

Kap die verschiedensten Missionen gekommen, die. ihr Be-
kenntnis predigten. Im Jahre 1850 12 verschiedene pr  €stantische Missionsgesellschaften 1mMm Lande tatıg; 1945 aber zahlte
man unfer den Weißen verschiedene Konfessionen. D
schwarzen Prediger haben den rundsatz der freien Bibelforschunggeradezu ad absu
getiragen rdum— geführt. Es be1 der Re_gierung e1IN-

19925 06 verschiedene Sekten un!:
9392 1392

gefrénnte Negerkirchen
1938 539
1940 604 77

1949 0993 . 27 75

3: ;Bidem.‚
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Nun brachte die protestantısche Monatsschrift „  he South Afriıcan
Outlook“ herausgegeben Vo der Missionszentrale Lovedale (Kap-
proV1nz) die Mitteilung: „  1€ Abteulung des Mınisteriums Sachen
derFEingeborenen wandte sıch den »Christlichen Rat« (Christian
Counsel), dem 21 Kontessionen angehoren un dıe holländisch-
reformierte Kırche miıt der rage, ob nıcht dıe Bedingungen für die
staatliche Anerkennung der separatistischen Kirchen geandert wer
den könnten.“ Die Monatsschrift fugt hinzu: „Gegenwärtig De-
stehen 73 gemischte, separatistische Negerkirchen und
Negerkirchen die VO  — der Regierung anerkannt sınd Der Mini-
ster1alabteilung 1St ber bekannt, daß 1258 eıtere Negerkirchen
nıcht anerkannt sınd, aber bereits beachtenswerte Gefolgschaft
haben“ 3

Nach allem wiırd INd  i sıch selbst eıNe Antwort auf dıe Frage geben
können, ob Sudafrika C1MC Weinberg der C111 Steinbruch des Herrn

NENNECN ist elbst mochte manchesmal eın bekanntes Wort
auf die Stadt Parıs mıt CINISCN Wortverschiebungen auch auf Sud-
afrıka anwenden un CN;

dieses Sudafrıka
ist weiıt und grolß,
voll sprühenden Sonnenscheins,
überaus reıch Erdschätzen, und doch
bis den andvoll Not un:' Traurigkeit.

KL EITRAÄGE

PROF MA:  ban MEINERTZ.
UND PFLICHT ZUR JUDENMISSION

Unter dieser Überschrift habe ıch uUuNsSeceTrTerI Zeitschrift Nr. 241 bis
AIC1INECEN Aufsatz veröffentlicht, der sıch vielfach miıt den Ansichten auscCc1711-

andersetzte, die Freiburger „Rundbrief Zur Förderung der Freundschaft ELVzwischen dem Alten un: Neuen Gottesvolk“ vertreten werden. Nun hat dıe
neueste Nummer des Rundbrietes (Nr 19/20, vom Januar 1953 hıs 27) zZu

IMeEINeEN Ausführungen Stellung genommen, teils zustiımmend, teils modifizierend,
teils ablehnend. Um nicht die Diskussion 1n:  N Uferlose fortzuspinnen, möchte ich
CIN1FE kurze abschließende Bemerkungen machen.

Juden-Das Hauptanliegen mEeE1NESs Aufsatzes 8155 dahın, daß WwW1r au
m1ssıon grundsätzlıchnicht verzichten können, WI1C der Rundbrief verlangte, F C

der S1e durch CIM „ökumenisches Gespräch“ ersefizen möchte, wIie auch miıt

The South African Outlook, Januar 1951,
Missions- U, Religionswissenschaft1953, Nr.
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nıchtkatholischen Christen stattfindet habe Krıtik wesentlich mıt der
Gesamthaltung des Neuen Testamentes, dıe 11 Missionsbefehl Jesu gıpfelt
begründet Dıiese entscheidende Tatsache ıgnorlıert der Rundbrief SCINCFI
Antwort vollständig und beruft sıch auf dıe Schwierigkeıt, dıe Grenze zwischen
Juden und manchen Protestanten Hınblick auf dıe Miıssion ziıehen. Mag
hıer 1U Schwierigkeit bei CINISCH radıkalen reisen bestehen: Der wesentlıiche
Unterschied ZU glaubıgen Protestantismus liegt der Anerkennung Christi.
Daß der Missionsbegriff überhaupt geläutert SC1IH mu{l un!: dafßs C1IN nterschied
zwıschen Juden- un He1ıdenmissıon vorhanden ist habe ich scharf
betont Es 1St aber e1iNne Verharmlosung der jüdıschen Haltung, WwWenn heißt
daß den Cn dıe Offenbarungsreligion (wenn auch unseres Erachtens nıcht
ıntegral) veritraut ıst.- Das 1st nıcht mehr neutestamentlich gedacht Das Fehlen
des Entscheidenden namlich dıe Anerkennung des Messias Jesus un SC1NCLXI

Erlösung, wurde eın neutestamentlicher Autor einfach als C111 „nıcht integrales
Vertrautsein mıt der Offenbarung bezeichnen An der Stelle, der Paulus die
auf der Auserwählung eruhenden Vorzüge des Volkes geradezu gehäuft
nennt (Rom 1 ff.) sollen SIE oörmlıch als Kontrast wırken, wel. dıe Haupt-
sache, namlıich der Christusglaube, fehlt Das 1St des Apostels „große Irauer”
un SC1IN „unaufhörlicher Schmerz“ Was ıhn der heroischen Opferbereit-
schaft der Christusferne befähigt, WenNnNn SCIN Volk dadurch reiten könnte.
ben darum, weiıl der VO  - den Propheten verheißene Messias VO  — den Juden
abgelehnt WIT: dıeser Hinsıcht sınd sıch erfreuliche freundlıche un:
anerkennende Worte ber Person Uun: SC1IN Wiırken bedeutungslos hat
der Alte und Neuen weichen INnNuSsSenN betone nochmals daß der
Ite und Neuen „erfüllt 1St ber IST ben C1INn Neuer und der den
Alten ablöst habe mıiıt besonderem Nachdruck dafür auf dıe bedeutungs-
volle Kınsetzung der Eucharıstie hingewlesen, nach VO Neuen
und dıe ede ist In seiner Gegenkritik ıgnorıert der Rundbrief cdıese Worte

hatte hinzufügen koönnen, daß auch Paulus (1 Kor 11, 25) der Fucharistie
den „Neuen Bund ı INC1INCM Blute“ erblickt, und dafß sıch den „Dienern
des Neuen Bundes“* rechnet Kor 3, Das Wort des Hebräerbrietes (8 13)
der AUsSs der Bezeichnung „Neuer und“ schließt dafß der rühere und VOCI-
altet se1I versucht der Rundbrief VOoO  - durch dıe Behauptung abzu-
schwächen, D das TCIN lıturgisch verstehen SCI ber handelt sich keines-
WC$SS LUr fleischliches Praktızıeren der alttestamentlichen Liturgie, un
die Ihora denkt nıcht daran, S1IC als „vorläufig anzusehen rst AaUuUs neutesta-
mentlicher Sıcht erg1ıbt sıch dıe Veraltung, die den Alten und dem Ver-
schwinden nahe bringt Wenn Jesus „Bürge höheren Bundes geworden
1St (Hebr 29 dann hat keinen iInn mehr, daß der „nıedere und da-
neben weiterbesteht, vielmehr 1sSt den hoheren und übergegangen, der
Was dasselbe ist ist durch ıhn auf hoherer Ebene erfüllt.
Von hier au ist auch dıe ruhere Bemerkung des Rundbriefes VO „verbor-
30  n (aber gegenwartıgen) Allerheiligsten des Alten Bundes“ bedeutungslos.

hatte S1C INE1NECIM Aufsatz nıcht erwähnt weıl ich nıcht jede Einzelheit
anführen wollte, un weıl ich glaubte, da{fß sıch ihre Ablehnung AauS dem
Gesagten deutlich ergebe ber jetz scheıint die Nichterwähnung VOo
Rundbrief als Zustimmung aufgefaßt werden, dafß ich noch ausdrücklich
erklären muß, daß ich diıese Vorstellung für C1NEC phantastısche Konstruktion
halte
Auch das alttestamentliche Gesetz steht nach SCINECET „Erfüllung“ durch Christus
auf hoheren Ebene Was Christus A4us iıhm gemacht hat, ist etwas ganz
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anderes, als daß die uneingeschränkte Geltung des Gesetzes wiederherge-
stellt hatte Wo VO Gesetz 1m Verhältnıiıs zZU Evangelium dıe ede ist, wırd

1im Neuen Testament unleugbar mıt Moses als dem Gesetzgeber (805

gebracht. Gewiß braucht Paulus das Wort „Gesetz“ auch ım Sınne der anzch
Jhora, ja VO ANZCH Alten Testament als solchem, hne daflßs das be-
treffende Zatat der 1hora entinommen ware (Röm 3,19; 71 Kor Aber
Gal 3,17 darf INn nıcht einfach beıseıte schieben, Zanz klar gesagt ist,
daß das Gesetz vierhundert Jahre nach der Verheißung Abraham dıe ın
der Genesı1s, Iso 1n der Jhora, berichtet ist gekommen se1 ben darum
ıst unmöglıch, dıie Paraädıesesworte er dıe Ehe als „urmosaısch“ 1m Gegen-
satz ZUT „spätmosaiıschen“ Gesetzgebung bezeichnen. Wenn der Rundbrief
jetzt dazu noch das Wort „spätmosaisch“ dadurch erläutert, daß die Worte
er dıe Ehescheidung „noch nıcht 1m Bundesbuch VO 5inal, sondern TrSt 1MmM
Deuteronomıium (24, 1 ff.)“ enthalten se1en, ist diese Unterscheidung dem
Neuen Testament völlig fremd. S1e ist ber hıer überhaupt belanglos, da das
„frühmosaisch“ sıch ja auf die Paradıesesworte beziehen coll
Man kommt durch keine Ausflüchte darum herum, dafiß miıt der Aufhebung .der
Ehescheidung eın gültiges Gesetz des Alten T estamentes, un nıicht bloß ıne
falsche Auslegung durch judische Schriftgelehrte, Ormlich außer Kraft gesetzt
wiıird Es 1st überhaupt unrıchtig, daß diıe Antıthesen der Bergpredigt nıcht dem
Gesetz, sondern ausschliefßlich „einer seinen Sınn verfälschenden Überlieferung“
entgegenstanden. Auch der neueste Kommentar Zu Matthäusevangelium VO  e

J. Schmid Das Ev nach Mt,;, 9. Aufl., Regensburg lIehnt das miıt em
Nachdruck ab. So heißt darın mıt vollem echt u. (S 77 f3} Jesus setz sıch
„Nıcht, WwI1e oft behauptet worden ist, miıt der Auslegung und Anwendung des
alttestamentlichen Gesetzes durch die jüdischen Schriftgelehrten und dıe Praxıs
der Pharısaer, 180 mıt dem Gesetz, 1E dıe Rabbinen verstanden, ausein-
ander, sondern stellt sSe1N Gebot dem Alten Testament gegenüber”.
Gerade auch beim Verbot der Ehescheidung ist dıes SanzZ deutlich: Hıer wird
einfach das alttestamentliche Wort (Dt 24’ 1)’ hne jeden 1nwe1ls auf rabbı-
nısche Auslegung, zıtiert und aufgehoben. Wenn ber der Rundbrief aus dem
Wortlaut der Zitierung: S ist gesagt worden“ 1Ne Minderbewertung des
Zaitates erschließt, weiıl nıcht die Wendung: » steht geschrıeben“ gebraucht
WIT:! ıst das eın Fündlein, das gänzlıch verfehlt ist In der gleichen
Form werden unmittelbar vorher Au dem Dekalog die beıden Verbote
des "Fötens un: des Ehebruches angeführt, un: ähnlich erscheinen beı Mt wieder-
holt Prophetenworte etwa ın der FEorm „Was gesagt ist durch den Propheten
Isaias‘‘ (nıcht ber „ steht geschrieben“). Das passıve ist gesagt worden“
ist einfach dıe geläufige Umschreibung des biblischen Gotteswortes. Die „Er-
füllung des alttestamentlichen Gesetzes ist 1so etwas ganz anderes als eıne
Wiederherstellung seliner uneingeschränkten Geltung.
Ich halte CS nach w1e€e VOT für ine unberechtigte und überspitzte Konsequenz-
machere1, WENN der Rundhbrief sıch mit besonderer Entschiedenheit dafür e1ın-
SCtZt das Wort „jüdisch“ für das Beste 1m Christentum gebrauchen, enn

se1 „das wahrhaft Jüdischste das Christliche“. Das hätten dıe Judenfeinde
WI1e Hitler begriffen. „Wir Christen werden wıeder begreifen lernen mussen,
Wıe noch dıe Väterzeugnisse begriffen zeıgen, {wa €es Ammonı1us von
Alexandria Wort (zu Pauli Apologıe Äpg 22) Wir Christen sınd Juden.”
Es ist richtig, daß einıgen Stellen des Neuen Testamentes die Namen „Jude“*
und „Israelit“ ıne Auszeichnung bedeuten, die aus der Zeıt der Auserwah-
lung Israels heraus diıe volle Hıngabe Gottes Willen ausdrückt. Nun 1st

5
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sehr lehrreich für dıe Verwendung der beiıden Ausdrücke Neuen Testament
den Artikel Israel“ VO  } (‚utbrod bei Kıttel Theologisches Wöorterbuch ZU!

I1IL, 556 ff N einzusehen, dem samtliche Stellen geordneter Sammlung
dargeboten werden Daraus erg1ıbt siıch daß das Wort „Jude durchweg VOon

Miıtgliedern des jüdiıschen Volkes gebraucht wiırd be1 Johannes namentlich
vielfach m1t dem Akzent der Christusfeindschait bei Paulus Hinblick auf
dıe durch dıe Auserwählung bedingte relig1öse Bevorzugung VOT den Heiden
„Israel“ 1st besonders das jüdische Volk als Gottesvolk Wenn C1MN Jude
CIn Mitglied des jüdıschen Volkes, lauterer (xesinnung alttestamentlichen
Glaubensgehorsam Gott gegenubersteht, verdıent Lob vgl den wahren
Israeliten Jo 1, 4 ‚4 den Gegensatz des „ Juden“ ZUT Synagoge des Satans
Offb Z 9; 3, 97 un den Juden ı Verborgenen Rom Z 28 Aber Paulus geht
nıcht weıt, WIC Gutbrod (a ö richtig bemerkt da diıe Christen
schlechthin „dıe wahren Juden CNNCN wurde  . Was betont, 1St dıe geıistıge
Verbindung der Christen ihrer Gesamtheıt, 1Iso auch der Heidenchristen.
miıt der alttestamentlichen Verheißung, W1C S16 Vor allem Abraham BC-
geben ist (besonders Röm 4) dıe Patriarchen sınd auch für die Heidenchristen
die geistige Wurzel Röm 14; 17 )a un!' weil dıe blutmäßige Abstammung alleın
hne Bedeutung ist, bleibt das Israel nach dem Fleisch“ außer Betracht

Kor1 $ vgl Rom 9, 6) Von hıer AdUS ist der sıch ganzsinguläre Aus-
druckIsrael Gottes“ für die Kirche Gal 67 16) verständlich.

/enn: Man diese gedrangte Übersichtauf sich wirken 1aßt, sıeht man deutlich,
daß nıcht neutestamentliıch gedacht ist, dıe Verwendung der Worte „Jude”
un: „Jüdisch“ für Christen Uun!' Christentum ganz allgemein betreıben. Die
Berufung auf denN15 greifbaren unnoch WEeEN1ISCr autoritätsvollen Ammonius
VO: Alexandrıa besagt sehr N1If, zumal dasWort „WI1r Christen SIN en
ZUrT Erläuterung der paulinıschen Aussage VOTr dem heidnischen Chiliarchen
Jerusalem AÄpg 21 S bın C1inNn Jude” braucht (Mıgne. 8 s 1585)!
Auf Hıtler verweıst INAan auch ı diesem Zusammenhang besser überhaupt nıcht
Für den Christenfeind war das Ma{iß der Verbindung zwischen Christentum und
Judentum eın Problem. Es genugte iıhm, Adaiß das Christentum das Ite esta-
ment als heıilıges Buch anerkanrte un dıe Begründer der christlichen Bewegung
geborene Juden 1s Kronzeugefür den Satz, daß das wahrhaft Jüdischste
das Christliche SC1, ıst unbrauchbar.

betone noch einmal, daß alle diese Übertreibungen dem Geist des Neuen
"Testamentes nıcht entsprechen und 1! etzten Grunde der guten Sache ah-
traglich S1N'

Thomas Ohm

MEINUNGSFORSCH  NG SSIONSWESEN

Von vielen großen Unternehmungen, Geschäften, Verlagen un äahnlıchen,
wird heute systematisch. und gründlıch Meinungsforschung getrieben, nıcht aus
theoretischen runden. aus wissenschaftlichen Absichten, Aa us Liebhaberei, aus

urer Neugierde, sondern Aa4us Notwendigkeıt. Man weıß, daß dıe Rentabilität
und das deihen, die Wirkung oder ga die Exıistenz des Unternehmens
davon abhängt. Auch dıe Regierungen erforschen heute die öffentliche Meinung:



O : Memungsforschung im  E Missio west«
Seit / einig'en Jahrzchnien  eibt S eigene Denioskopié-lnstiéute, deren Aufgabe ;
die wissenschaftliche Erforschung der oftentlichen Meinung ıst, das AÄAmerıcan
Institut of Publiıc Opinıon (Gallup-£. seıt das Fortune Survey (USA);
das British Institut of Public Öpınıon, das Institut Francaıs d’Opınion Publique
un! das „Deutsche Instıtut für Volksumiragen. Gesellschatt für Markt- un:
Meinungsforschung. In Mehlem haben die Amerikaner den Reactions-‚Apalysis-}
Staff

Das groößte Unternehmen der Menschheıt, die Weltmissıon, kennt bıs heuteOh: .M?éih;uhlg‘sfc)rséx‘él;z‚g_i;h Üb%isäfiq wese  7  Seifeinig'en ]ärhkrze‘h;1tenngibt es’eig‘en(-: Denioskopi?-l'xistiéuté, deren“Ä\i‘lfgabg:‚ -  die wissenschaftliche Erforschung der öffentlichen Meinung ist, so das American  Institut of Public Opinion (Gallup-I. seit 1935), das Fortune Survey (USA),  das British Institut of Public Opinion, das Institut Francais d’Opinion Publique  und das „Deutsche Institut für Volksumfragen. Gesellschaft für Markt- und  Meinungsforschung“. In Mehlem haben die Amerikaner den Reactions-‚Apalysis-}’  Staff.  Y  2. Das größte Unternehmen der Menschheit, die Weltmission, kennt bis  } héj.ite  keine universale und systematische Erforschung der öffentlichen Meinung. Wir-  .  arbeiten an der Bekehrung der Menschen und Völker so, wie es die Kirche bzw.  die Schrift und Tradition lehren. Ob und wieweit wir den Nichtchristen will-- }  kommen sind, wie unsere Botschaft und Predigt aufgenommen wird, wie man  sich zu _ unseren Kirchengründungen stellt, kümmert uns im allgemeinen wenig.  Jedenfalls forschen wir nicht planmäßig und überall danach. Selten nur werden  Rundfragen bei den Nichtchristen und Christen veranstaltet . Wenn man schon  €  die Christen und die Nichtchristen der Missionsländer hört, dann am liebsten _  jene, die uns zustimmen. Gern werden Außerungen von solchen wiedergegeken;  die uns. anerkennen und loben.  }  3. Auch in der Missionswissenschaft ist bisher, v  on kleineren Ver'sudxen abge-  ezeichnend  sehen?, keine systematische Meinungsforschung getrieben worden. B  sind die missionsgeschichtlichen Handbücher katholischer Autoren. Diese be-  rüuhen bisher fast nur auf christlichen Quellen. Was die Hindu, Buddhisten,  Konfuzianer und andere Nichtchristen über unsere Mission gedacht, geredet,  erfahren wir kaum. Verge  .  bens sucht man Antwort a_üf‚  und geschrieben‘ haben,  die Frage, wie die alten Germanen  über die Mission, die Missionsmethode, die  ‚ die lateinische Kultsprache geurteilt haben. Auch unsere  Missionsergebnisse,  missionstheoretischen und missionsapologeti  f  _s<yhen.Scbfyif{e;:i ‚f__u  ßcfl mcht auf ei_n€.f ;  ausreichenden MgipqngSfoiäéünng  H  de Menmarsfirschuag M  d 2£#cifeilos wäre aber efné_ üflifäs'séxidä"und A  unsere Mission von Nutzen und Segen. ‚Ja, sie ist fü  r sie geradezu notwendig.  Wer die Lage und die Aussichten der Mission' richt  ig beurteilen will, kommt  der nur auf seine eigenen _  ohne solche Meinungsforschung nicht aus, Ein Redner,  Worte lauscht, nicht aber auf das Echo seiner Worte  achtet, täuscht sich nur zu -  gilt von dem;  der sich ein Bild von der/  leicht über seine Wirkung. Ähnliches  Lage und Auswirkung der Mission m  achen will. Nicht einmal uns selber ver-  teilen, wenn wir uns um die öffentliche  mögen wir richtig zu sehen und zu beur  is ist nach dem Sprichwort selten. Des-  Meinung nicht kümmern. Selbsterkenntn  wegen bedürfen wir der weisen Lehrer und Freu:  ‘p‘rde, di'eiunsi‘ zu iıhr verhelfep,  — und manchmal der Gegner. _  Vor allem aber ist Meinungsforschun  g’-lV6;éi1äsei:iung der. methodisch richtigéii  entscheidet, von Gottes Gnade ab-  und fruchtbaren Mission. Selbstverständlich  _Wahrheit‘ und der Wert unserer  gesehen, in der Mission letzten Endes _ die  heiligen Religion.  Aber es hängt doch auch viel von de  r Art und Weise der  Werbung und dem psy'  chologischen Vo;‘g‘gf;he'h_ }_ab.  Es wäre vcrhängniisvpl|l};' wenn  1 Vgl. etwa die  } Rundfragefi‚ Äi'é jü  s  ngst in Japan von der Mission veranstaltet -  Why.  The Missionary Bulletin 5, 1952, 169—72.) -  wurden. (J. P., Converts Tell  z  ? Z.B. meinem Büchlein „A  siens _I?ritik am gbepdlängiisdréfi Christyentu‘m'f„  Ykeiıne uniıversale und systematische Erforschung der öffentlichen Meinung. Wiır darbeıten An der Bekehrung der Menschen und Völker S! WwI1e dıe Kirche bzw.
die Schrift un! TIradıtion lehren. und jeweit WITr den Niıchtchristen will-
kommen SIınd, Wwie NSCTE Botschaftt und Predigt aufgenommen wird, WI1€e man
sıch unseren Kirchengründungen stellt; kümmert uns 1m allgemeinen wenıg.
Jedenfalls orschen WITr nıcht planmaßıg und überall danach Selten 1U werden
Rundfragen be1ı den Nichtchristen un Christen veranstaltet Wenn MNal  n} schon
die Christen un dıe Nichtchristen der Missionsländer hort, annn lıebsten
jene; die uns zustımmen. Gern werden AÄußerungen von solchen wiedergegeäcn;
die anerkennen und loben

Auch in der Misstonswissenschaft ist bısher. kleineren Versuchen abge-
ezeichnendsehen keine systematische Meinungsforschung getrieben worden. B

sınd die missionsgeschichtlichen. Handbücher katholischer Autoren. ]diese be-
ruhen biısher fast 1U auf christlichen Quellen. Was die Hındu, Buddchıisten,
Konfuzianer un!: andere Nichtchristen über unsere Mıssıon gedacht, geredet‘

ertfahren WITr aum Vergebens sucht INd:  - Antwort aufun geschrieben haben,
die Frage, wıe die alten (Germanen uüber die Mıssıon, die Missionsmethode, dıe

dıe lateinische Kultsprache geurteilt _ haben. Auch NSeCEICMissionéergebnisse‚
missionstheoretischen un missionsapologeti1schen Scbriften füen nıcht auf einer
ausreichenden Meinungsforgd1üng

H
de Mein‚ungsforschungk füZweifellos ware aber iıne umfassende und soli

unsere Missıon von Nutzen und Segen. Ja, sıe ist fü s1e geradezu notwendi1g.
Wer die Lage und die Aussıchten der Mıssıon rıcht1g beurteilen will, kommt

der NUr auf seıne eıgenenohne solche Meinungsforschung nıcht aus Ein Redner,
Worte lauscht, nicht ber autf das Echo seiıner Worte achtet, täuscht sıch nur zu

gıilt VOo  $ dem,; der sıch eın ıld von derleicht über seıne Wirkung. Ähnliches
Lage und Auswirkung der Missıon chen waill. Nicht einmal uns selber NOr -

teiılen, wenn WITr uns um dıe offentlichemogen Wır rıchtig. zu sehen un beur
IS ist nach dem Sprichwort selten. Des-Meinung nıcht kümmern. Selbsterkenntn

wegen bedürfen WIT der weisen Lehrer und Freunde, die. uns zu iıhr verhe en
und manchmal der Gegner.

Vor allem aber ist Méimingsforsdmpx Voraussetzung der Setkodisch richtigen
entscheidet, VO'  —- Gottes Gnade ab-un fruchtbaren Missıon. Selbstverständlich
Wahrheit‘ und der Wert unserergesehen, ın der Mıssıon etzten Endes dıe

heiligen Religion. Aber es hängt doch auch viel von de Art und Weise der
Werbung un dem PSYchologischen Vorgehen ab Es ware verhängnisvoll, wenn
Vgl twa die Rundfragefi‚ die üngst in Japan Von der Mission veränstältet'

Why The Missionary Bulletin 5, 1952, 169—72.) -wurden. Converts Tell
meinem Büchlein „As1ens K.ritik abepdländisd1eh Christ;ntum")_

München 1‘949.'



150 Kleine Beiträge
der MMössionär sich zuerst der Sar ausschließlich nach der Mein’ung seiner .Leufe
richtete. Aber S1e überhaupt nıcht berücksichtigen, geht nıcht Mıt der
Wahrheıt un! dem Werte. mıt der guften Ware, WenNn ich darf, hat
sıch dıe Güte der Werbung verbinden. W ır kommen nıcht in Kontakt mıt
den Leuten, WwWennNn WITr keine Ahnung Vo  - ihrer Einstellung uns haben. Wir
gewıinnen INr Vertrauen nıcht, WENN WITr nıchts der wen1g VO  w ıhnen WI1ssen.
Wır können S1IE nıcht für 1ISECLC Sache gewinnen, wWenNnn WITr ihre Grundeinstel-
lungen, iıhre Ansichten, ihre Denkweisen, ihren Geschmack, ihre Gefühle, iıhre
Sympathien Uun: iıhre Antıpathıen, ihr Lieben und ihr Hassen nıcht kennen.
Wiır können unmöglıch zwischen der Welt Christi und der nichtchristlichen
Weelt vermitteln,; W1€e Wr sollen, können unmöglıch Brücken zwischen hüben un
drüben bauen, WEnnn uns die anderen eın unbekanntes and sınd. Der Missıonar
hat sıch 1ın seiner Methode an die Weısungen. Christı und dıe VO  — der Kirche
gegebenen Richtlinien halten, ber zugleich Rücksicht autf dıe Lieute neh-
men Der Missıonar mMu Akkommodatıon, Assımilation un: Iransftformation
treıben und den Glauben verteidigen, 5 w1ıe dıe eıt und .die Umwelt
for_defn.‚ mul die Kırche einpflanzen. I)as alles ist unmöglıch hne eın genugen-
des Wiıssen Ul  - die Volksmeinung, die Volksstimme, den Zeıitgeist un die
Bedürfnisse der Lieute Dıe Meinungsforschung ist notwendiıger, als ja die
Leute durch ıhre Meinungsäußerungen der Kınpflanzung der Kirche ın den
Missionsländern mitwirken sollen. Nıcht übersehen werden darft noch folgendes.
Die Missıonare sollen die öffentliche Meınung ın religiös-sıttlichen Fragen füh-
re  } und lenken. Auch das SCIZ Meinungsforschung OTaus Besonders NnOL-

wendig ist dıe Meinungsforschung 1in Zeıten w1e der gegenwartıgen. Mehr denn
SONST hangt heute VO  - einer klugen, weisen und richtigen Methode ab Diese
ber hangt irgendwiıe VOonNn der Meinungsforschung ab
FL Auch dıe Missionswissenschaft annn nıcht hne chaden auf dıe Méinungs-
forschung verzıchten. Ohne dıese bleibt dıe Erforschung der Missıon unvoll-
standıg un obertlächlich. Wer die Meınungen der Menschen und Voölker nıcht
kennt. versteht auch den Verlauf der Missionsgeschichte und die Sıtuation der
gegenwartigen Mıssıon nıcht. Wenn dıe Geschichte der Mıssıon 1n den VErSan-
N}  n 1900 Jahren un! verlaufen ıst, annn deswegen, weıl WITr un:
gehandelt. haben ber auch deswegen, wel dıe anderen S: un auf . das
Chrıistentum und die Mission reagıerten. Geradezu unentbehrlich ist‘ dıe Me1-
nungsforschung tür dıe Missionsapologetik. Selbst ın der Missionstheorie mussen
WIr die Meınungen der Heıden. Muhammedaner und Juder3 soWiel auch die der
Neuchristen befüd{sichtigen. I1

Die Meinungsfor5chufig als solche tut es' freili(£ nıcht Auch 1eTr hängt V1eE
der alles VO der Art un Weise ab S o darf dıe Meınungsforschung nıcht
ZUT Meinungsmache werden. Auch haben WIT suggestive Fragen vermeıden,
dıe leicht 1im ınn des Fragestellers beantwortet werden. In positiver Hıinsıicht
mul dıe Meınungsforschung umtassend un systematısch, sorgfaltig, gründlıch
und zweckmäßig sSe1n Kıs genugt nicht, bloß den einen der anderen iragen.
bis sollten vielmehr möglichst viele geiragt werden, Nichtchristen un Christen,
Ungebildete un: Gebildete, Junge. un: Ite Wer ıel 1n der Mıssıon SCWESEN
ist, weılß, WI1E schwer ist, dıe wahre Meınung der Leute Zı erfahren. VieTe
geben auf Fragen jene Antwort, die der Fragende horen wuünscht. Allerdings
ist in dieser Beziehung die Sıtuation nıcht mehr schlecht WI1Ee iruher. Denn
dıe Leute / geben heute ihpe Meiflungen schon wesentlich ofi“eneri wieflder als
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fruher. Manche S1IN. bereıts brutal ehrlich, selbst Jäpaner un: Chinesén. Ferner
hat sıch die Meinungsforschung auch auf dıe Presse, dıe Lıteratur, dıe Kunst,
den Fılm un: das Radıo erstrecken.
Im einzelnen bleiben natürlıch viele Frageh‚ dıe Frage, ob WIT mehr dıe
Meınung der kritiklosen Masse der dıe der anspruchsvollen Schichten erforschen
sollen. Dann dıe Frage, ob wichtiger ist, dıe bewußten Meinungen der dıe
gefühlsmaßıgen Vorentscheidungen un: Anschauungen, dıe Sympathıen un:
Antıpathıen, dıe ra1ısons du ergrunden. Desgleichen die Frage, ob das,
WwWas 1m Bewußtsein ist, größere: Wichtigkeit ür uns hat als das, Was 1n den
„11ıefen: der Seele, 1m Unterbewußten west, arbeıtet un: wirkt

Damıt ist schon klar, Was dıe Vertreter der Missionswissenschaft angeht.
Hınzufügen mochte iıch hıer NUur, dafß WITr junge Leute dıe Meinungsforschung
seizen und ihre Ergebnisse ehrlich bekanntgeben sollten. Kinseılntig optimistische
und einseıt1ig pessimistische Darstellungen werden immer fruher der später
Lügen gestraft.

MANILAÄA)

BEISPIELE FÜR DIE MISSIONSKATECHESE

ute Katechese mMu immer und überall änsd1aulidx‘ se1ın, . ni&1t bloiß in der
Mıssıon. ort ber SAalZ besonders., und das Aaus vielen Gründen. Den Miss1ıons-
volkern eıgnet wohl 1emlich ausnahmslos konkretes Denken. Abstrakte Dar-
stellungsweise, die dem abendländischen ınd Wäar trocken, ber immerhin
noch verständlich erscheinen magßg, ist für den Orientalen und Afrikaner meıst
nıcht bloß trocken, sondern ben unverständlich, S1E sagt ıhm Sar nıchts Schon
SarT. WCNN der ausländische Mıssıonar die Sprache des Missionsvolkes nıcht voll-
standıg beherrscht, und auch. von dieser Seite dem eichten Verständnis der
Glaubenspredigt Schwierigkeiten entgegenstehen. SO ist der Missıonar beiım
Glaubensunterricht hın un hın auf treffende Vergleiche und Beispiele AanNnSC-
wlesen.
Natürlich ist auch fur den Missionskatecheten die Hauptquelle katechetischer
Vergleiche und Erzählungen die Heilıge Schrift, die Umwelt des Katechumen
und das täglıche Leben miıt seinen Ereignissen und Erfahrungen. Es-_ware gewils
der ühe wert, da{iß der Jungmissıonar e Begınn seıner missionariıschen Aus-
bildung e1ıgens dazu angeleıtet würde, all das möglichst bald mıt den Augen un
dem Herzen des Missionsvolkes sehen und mitzuempfinden, un dement-
sprechend darzustellen un! katechetisch auszuwerten. Diıie Erzählungen der

Heılıgen Schrift, dıe vielfach ganz dem orj:entalischen Leben entnommen
sınd, sprechen begreiflicherweise den orientalischen Katechumenen weit mehr
als den Europäer. Gerade Wa uns an diesen Erzählungen manchmal eiwas

exotısch anmutet, macht s1e dem Orientalen lieb un Tau Etwas Ahnliches
gılt von der Art der orientalischen Darstellung, Ausmalung, Vergleichung.
da in der Missionskatechetik den Jungmissionaren nıcht ganz konkreten Bei-
spielen der Unterschied zwischen dem eigenen mpfinden un: dem des Miıs-
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sionsvolkes klar gemacht werden sollte? twa and doppelten Fassung
(Darstellung) der Parabel VO verlorenen Sohn, VO groben Gastmahl, der

etitwa der Erzählung -VOo der wunderbaren Brotvermehrung der des Kınzugs
Chriısti Jerusalem.
Ebenso mußte der Jungmiss1ıonar rechtzeıtig dazu angeleıtet werden, Vergleiche

AUuUS dem Famıiılıenleben ınn des Missionsvolkes richtig gebrauchen. Sonst
versagen schönsten Vergleiche. 50 wurde ıch nach mehrJjahrıger ehr-
tätıgkeit chinesischen Miıssıonssemıinar VO  $ Seminaristen aufmerksam
gemacht, dafß der Chinese Vater mehr das Bild gebieterischer Strenge sehe
und ZUIN CISCHCN Vater oft LUr schwer das Verhältnis hingebender, restlos VeEI-
trauender Kindesliebe finde Tatsächlich wiıird Chinesischen, besonders 1881

alterer Sprachweise N: das Schriftzeichen „yen“ verwendet, das SC1IHNHCT

eıgentliıchen und hauptsächlıichsten Bedeutung „streng“ besagt; fuür Mutltter hın-
gegen das Schriftzeichen A das zunachst dıe Bedeutung VO  — „barmherzig“

( hat. Selbstverständlich ist das beı der rechten Darstellung der Vaterliebe Gottes
und kindlıchen Verhältnisses ıhm ohl beachten. Da annn nıcht

infach auf dem bloßen Vergleich mıt dem irdischen Vater aufgebaut werden.
Bezeichnenderweise hat dıe chinesische Sprache füur ott den Ausdruck „ta fu-mu  k

„gepragt (wörtlich„großer Vater un Mutter“ 10 schöne Bezeichnung, die auch
VO  } Katholiken mıiıt Vorliebe: gebraucht wırd un: ZU Ausdruck bringen soll.
daß Gott nıcht ıDUr dıe vaterliche Autoritaät und Herrschermacht, sondern ebenso
sehr die allerbarmende, verzeiıhende Liebe der Mutter eıgnet.
Soll der Missionar ZUT Illustration SCINET relig1ösen Unterweisung auch SO
nannten Beispielsammlungen Zuflucht nehmen” Selbstverständlich ann
sıch auch dıeser Stofquelle bedienen, ber doch % miıt Vorsicht und kluger Aus-
ahl Nıcht Iragen, wWwas iıh persönliıch anspricht, der Was der Predigt

daheim mıiıt Nutzen gebraucht hat, sondern sıch iragen, WIC das ı1: Frage
kommende Beispiel auf das Missionsvolk wirken wird Da scheiden vıele
hıstorische Beispiele, dıe uns selber sehr ZUSaSCNH SCH, hne weiıteres Aaus

Ebenso alle Beispiele Von schönen der muhsamen Bergtouren, WIC S1C6 Missionare
Aus den Alpenländern SCrn auf der Zunge haben, hne bedenken, daß

die Zuhörer ı ihrem Leben uüberhaupt noch NIC ordentlichen Berg gesehen
D haben, WIE das uınter andern bei unzähligen Chinesen der Fall 1st. Andere

haben ohl Berge_ gesehen, aber natürlıch NnNur Von unten. Eıne Berg-,1 0ur
hat fuür S16 vollständıg andern Gefühlswert als für den begeisterten Sohn
der schonen Alpen Ungefährso VOr und mehr Jahren noch viele
Bauern der Alpenländer empfanden, „Touren“ machen SC1 ben die Beschäf-

Sung fauler Stadtleute, d dem Herrgott die eıt wegstehlen.
Mag auch das einzelne Beispiel noch gut und reffend gewählt und für sıch
genommen vollständig ı OÖrdnung SCID, sSo ist doch nicht j Ordnung, uın
er Missionar Beispiele allzu oft der gar ZU Großteil aus der Umwelt

seINeTr eigenen Heimat wählt,.  . sEeEINEN Beispielen ihren europäischen Ursprung
allzu sehr anmerken läßt, und selhst unter dıeser. Rücksicht SCIHNCLGlaubens-

_ predigt das Merkmal Landesfremdheitaufprägt.
Um den Missionar mıt passenden Beispielen versorgen, WAarTre außerordent-

lich begrüßen, daß wenıgstens für. die großen Kulturländer des Ostens
Exempelsammlungen geschaffen würden, dıe Aus der reichen Geschichte,Kultur. Literatur des eıgenen Landes der Kulturkreises geeignetes Material
ZUur Veranschaulichung‘ der Missionskatechese beisteuerten. Die orientalischenulturvölker verfügen auch über schier unerschöpflichen Reichtum an

' Sprichwörtern, die dem Volk lieb un wert sınd und ı SCIHN gehört werden.

üg
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Besprechungen

Wenn S1e der Missionar. recht Zu gebrauchen weiß, xleg‘t chon C damıt 1D

Zeugn1s seines Verständniısses un: Anpassung ınn un! Empfinden des
Missionsvolkes ab In rechter Erkenntnis dieser Tatsache sınd 1ın China
von Missıonaren schon Jaängst Sprichwortersammlungen veranstaltet worden.
Kıs se1 1U auf das bekannte Werk des Steyler Miıssıonars Hesser aufmerk-
Sa gemacht. Leıider fehlte CS aıf dem chinesischen Missionsfeld bisher an
einem großangelegten Versuch, das gesamte katechetisch-homiletische. Illustra
tionsmaterı1al, das dıe reiche chinesische Literatur, Geschichte und die Volks-
gebräuche bieten, systematısch sammeln und den Miıssıonaren vorzulegen.
äahrend der Jahre des etzten Krieges, da dıe Mıssıonare der japanfeindlichen
Staaten zuerst iın Weiıhsıen und dann ın Pekıng konfiniert 11, haben 5l

weı belgısche Scheutfelder Patres., Van Coillie un Joos, dıese Arbeıt
gemacht. Schon War das Werk soweit gediehen, daß miıt der Drucklegung haätte

Nur dıe kommunıistische Revoluti:on verhinderte dasbegonnen werden konnen
Erscheinen des Werkes. Wir hoffen, dafß Joos, der schon 1948 Nordchina
verließ, das wertvolle Material Ins Ausland gereite hat, und dort seiıne
Sammlung weıter vervollständigen ann. An ıne Drucklegung ist d;rzeit ‘w9hl
kaum A denken.

BE?PRECHUNGEN
Algermissen, Konrad, konf
910 S., geb. 33,—

esstonskunde. Celle 1950 Verl. J}os. \’G‘»i_g‚=’_“sel‘‚‘ Au

In der néuen, umgearbeiteten Auflagewerden in sechs Haubt@eilen 'olgendé
e und Kirchen, mit dogmatischen Ausführungen übJIhemen behandelt: Ki

Wesen, weck, Eigenschaften der Kirche, kirchliche Ämter usw. und die W_el!:—
sche Kirche mit hrem Wesen un Wirkenrelıgıonen; dıe katholı

seitiger Würdigung und mıt einer Übersicht über die Ausbr itung des Öiäubén
die getrennten Kirchen des Ostens (vo Altertum bıs 1n die Gegenwart;

stehung, Entwicklung, Gliederung, ultus und Frömmigkeit); der Protestan-
t1ısmus in Ursprung, Geist und Entfaltung, auch unter Berücksichtigung

lehren der christlichen Kirchenprotestantischen Heidenmission; die Glaubens
in ıhren Bekenntnisschriften; Una Sancta unter dem Gesichtspunkt der Bemühungen und der geeigneten Mittel ZUur. Einigung.r  Ka  E  ‚S  Besprechungen  1  S  Wénn sie _ der Missionar recht zfi gebrauchen weiß,  "'.l‘eg‘t schon er damit em  Zeugnis seines Verständnisses und Anpassung an. Sinn und Empfinden des  Missionsvolkes. ab.. In rechter Erkenntnis dieser Tatsache sind z. B. in China  von Missionaren schon längst Sprichwörtersammlungen veranstaltet worden.  Es sei nur auf das bekannte Werk des Steyler Missionars P. Hesser a.ufm(:gl_liä  sam gemacht. Leider fehlte es auf dem chinesischen Missionsfeld bisher an  einem großangelegten Versuch, das gesamte katechetisch-homiletische Illustra  tionsmaterial, das die reiche chinesische Literatur, Geschichte und die Volks-  gebräuche bieten, systematisch zu sammeln und den Missionaren vorzulegen.  Während der Jahre des letzten Krieges, da die Missionare der japanfeindlichen  Staaten zuerst in Weihsien und dann in Peking konfiniert waren, haben si  zwei belgische Scheutfelder Patres, P. Van Coillie und P. Joos, an diese Arbeit  gemacht. Schon war das Werk soweit gediehen, daß mit der Drucklegung hätte  „ _ Nur die kommunistische Revolution verhinderte das  begonnen werden können  Erscheinen des Werkes. Wir hoffen, daß P. Joos, der schon 1948 Nordchina  verließ, das wertvolle Material ins Ausland gerettet hat, und dort ‚seine  Sammlung weiter vervollständigen kann. An eine Drucklegung ist derzeit ‘w9hl  kaum zu denken.  BE/S_PR.ECHÜNG—EN  Aigerfiixsar‘z‚_ Konradi ?(onf  &  910 S., geb. 33,— DM.  esszonskunde Celle 1950 Verl ]os «Öi95el‚' 5 Au  4  £  f  In der neuen, umgearbeiteten Auflage  v  e e  ’olgende  T'  .<he und Kirchen, mit dogmatischen Ausführungen üb  Themen behandelt: 1. Ki  }  Wesen, Zweck, Eigenscha  ften der Kirche, kirchliche Ämter usw. und die Welt-  sche Kirche mit ihrem Wesen un  i  d Wirken in-  religionen; 2. die katholi  seitiger Würdigung und mit einer  Übersicht über die Ausbr:  A  itung des Glaubäif1  3. die getrennten Kirchen des Ostens (  vom Altertum bis in die Gegenwart;  stehung, Entwicklung, Gliederung, K  ultus und Frömmigkeit); 4. der Protestan-  tismus in Ursprung, Geist und Entfaltung,  4  auch unter Berücksichtigung d  lehren der christlichen Kirchen  protestan  tischen Heidenmission; 5. die Glaubens  in ihren  Bekenntnisschriften; 6. Una Sancta unter dem Ge  3?chtspunkt 4er_ I?"e  mühungen und der geeigneten Mittel zur Eini  $  $  gung.  Schon  ©  diese kurze Inhaltsangabe läßt den Reich  tum des ‘W‘q’rkes e£kennen. Auch  unter missionarischem  Gesichtspunkt bietet das Werk viel für die Belehrung de  Glaubensboten und für die Verk  ündigung der christlichen Wahrheiten; hervo:  er die Kirche, ihre Ausbreitung und deı  gehoben seien die Ausführungen üb  Geist der Katholizität, über die Pro  blematik der Religionsstatistik, die Ski  zierung  und Würdigung der nichtchristlichen 1}g1igioxi(\en und ‘de_71v-j ;h1;ig?liéi  Sekten mit zahlen-statistischen Angaben.  &  Nach dem Vergleich zwischen der  Christianı  ü  8  sierung Europas, die féÄt'äédérihäl$  Jahrtausende dauerte, und der  Missionstätigkeit der letzten vier Jahrhunderte,  die durch den Islam, das Sekten  wesen und häufig auch durch die Kolonialmächte  Die Kirche hat in den vier Jahrhunderten vom  behindert war, wird festgestellt:  Beginn der Neuzeit bis heute „ein staunen  swertes. Missionswerk. in einer bis  Dieser ?i?pfoig wa  C  r u. a. darig»’ä€  E düré1geführ-t“.  «  7  .  OSchon dıese kurze Inhal sangabe aßt den Reichtum des Werkes efkennen. Auch
unter missionariıschem Gesichtspunkt bıetet das Werk viel für dıe Belehrung de

Glaubensboten und für die Verkündigung der christlichen Wahrheiten: hervo
er die Kirche, ihre Ausbreitung und degehoben se]en dıe Ausführungen ub

Geist der Katholizität, über dıe Problematik der Religionsstatistik, die Sk}
zierung un Würdigung er nichtchristlichen Religionen  AD A und der &x;istliénSekten mıt zahlen-statistischen Angaben.
Nach dem Vergleich zwıschen der Chrıs 1anısierung Europas‚y die fast andertfiälb
Jahrtausende dauerte, und der Missiofistät?gkejt der letzten vıer Jahrhunderte,
die durch den Islam, das Sektenwesen und häufig auch durch die Kolonialmächte

Die Kiırche hat ın den vier Jahrhunderten vombehindert war, wird festgestellt:
Beginn der Neuzeit. bis heute „ein staunenswertes Missionswerk ın einer bı

Dieser Erfolg wa darın. Qe‘dahın noch unbekannten Welt durchgeführt”.
>  C ar
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gründet, daß dıe Kırche A4us ıhrem kätholisdxen Geiste heTAaus alle partikulari-
stischen un! national einengenden Bestrebungen als Widerspruch dıe
christliche Heilsuniversalität ablehnte, un!: daß iıhr Missionswerk einheitlich WAaT,
weıl ın ıhm dıe Katholizitaäat 1n engster Verbindung mıt der Einheit 1n Glaube,
Kultus un! Leitung cteht 154/55) Jedoch dart INnan TOLZ der neuzeitlichen
Missionserfolge nıcht die zahlenmäßige Kleinheit der wahren Herde Christi
übersehen. Zwar ist dıe kath Kırche zahlenmäßig die größte unter den chriıst-
lıchen Gemeinschaften, geschlossener Einheit die starkste unter allen Welt-
relıg10nen, überall verbreitet wW1e keine andere Religion un hat VO Begınn
ihrer Geschichte den starksten Drang ZUT Ausbreitung bekundet un: dadurch
Kennzeichen ihrer Echtheit geliefert (S 116) ber das Zahlenverhältnıiıs

4 1 (} Millionen Katholiken unter 2300 Millionen Menschen nach 1900 Jahren
Bestand hat etiwas Problematisches sıch, das VOIN Vf uUurz beruhrt WIr:
S 72); sollte jedoch eın Ansporn einer noch intensıveren Missionsbewegung
Q  €e1n.
Die heutige, vielseıtige Mıtarbeit der kath Laıien 1n den neuchristlichen Mis-
s1ionslandern kommt iın der Darstellung kurz, ebenso die vielseitigen kul-
turellen Leistungen der kath Mission ın dem Kapitel „Kath Kirche un! Kultur“.
Erstaunlich ist C5S, dafß d mehreren passenden Stellen (z 8 9 119, 158, 310)
die ZM  z nıcht zıtiert . wiırd, die se1ıt 1911 ine Fulle VO  . Materı1al den dort
bekandelten Fragen bietet. Beı1 der protestantischen Missionstatigkeit sollten
auch einige Zeugnisse prot.. T’heologen angeführt werden, die sıch heute ernstlıimn

1nNne LIECEUEC theologische Begründung der Mıiıssıon bemühen, 1ın Deutschland
1n der Evangel. Missionszeıtschrift. Auch auf kath Seite arbeitet 11L

heute einer theolog. Vertiefung des Missionsbegrifies; beı der heutigen Vor-
lıebe für ekklesiologische Fragen ist dabeı dıe Idee der Kirche und VOTLT allem
die Gründung der Kirche dort, s1e noch nıcht besteht., als Missionszıel In den
papstlıchen Kundgebungen un 1n der Missionsliteratur in den Vordergrund BG
treien, iıne Entwicklung, dıe 1n iıhrer fruchtbaren Auswirkung auf das Missions-

VO VT mehr berücksichtigt werden sollte. Im Urteil über den Wert der
Religionsstatistik 1ıst der Vft csechr vorsichtig un! zeıgt mıt guten Gründen, dailß
eıne CNAUC Statistik überhaupt nıcht möglıch ıst, weder für dıe Naturvölker
noch tür manche Kulturvolker (S 86) Besonders schwier1g ist dabei die Frage
nach der ahl der Religionslosen, der Neuheiden, nıcht 1LLUT mıt Rücksicht auf
Rußland: denn Wer ist grundsatzlıch dazu rechnen”? (S 87) Bei der uden-
Statistik wırd meıstens übersehen, daß INa zwıschen Glaubensjuden un bloßen
RassenjJuden unterscheiden MU: (S 89) Mit echt betont der Vf neben inneren
Gründen, die Aaus dem Wesen des Christentums un: der Kırche ergeben.
auch die Bedeutung außerer Gründe für dıe Einigung der Christenheit. Denn

„dıese Zersplitterung tragt die Hauptschuld daran, dafß heute fast noch we1l
Drittel der Menschheit nıchtchristlichen Religionen angehoören und von dem
anderen Drittel ein außerordentlich großer Prozentsatz relig1onslos geworden
ist und nNnun von seıner Religionslosigkeit her den christlichen Rest wıe dıe ZzZWeEeI
Drıittel Nichtchristen bedroht un! mıt großem Erfolg 1in ihren Reihen wırbt“
(S 841) Be1i einer Gesamtbeurteilung der uen Konfessionskunde, auch unter
miss1ologischem Gesichtspunkt, dürfte der Wupsdl berechtigt sSe1In das umfang-
reiche, verdienstvolle Werk sollte ın keiner Missionsbibliothek tehlen und VO

Missionspersonal, besonders 1n konfessionell gemischten Gebieten (z 1n Sud-
afrıka), un! auch für Missıonswerbung ın der Heimat eifrıg benutzt werden.

Max Biefba14nt
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Die deutsche Thomas-Ausgabe., Vollständige, ungeküréteä déutsd#läteinisd1e Aus-
gvabe der Summa theologica. Hauptschriftleiter Heinrich Chrıstmann

and Erhaltung un Kegierung der Welt Pars IY quaest10 103—119, 664

Graz—Wien—Salzburg 1951
Gemeinschaftsverlag Kerle, Heidelberg—München und Anton Pustet,

Mıt diesem Bande kommt dıe Übersetzung un: Erklärung der Pars prima der
ZU Abschlufß Er behandelt dıe überaus wichtigen 1hemen: Schöpfer

un: Geschöpf einerseıts un das Zueimander der Geschöpfe anderseıts (vor
allem werden hıer Fragen Aaus der Engellehre behandelt). Folgende Gedanken,
die auch cdie treHliche Einleitung hervorhebt, scheinen uns besondere Beachtung

verdienen: 1 homas schreıtet hıer sıcheren Fußes zwıischen den Abgrunden
des Pantheismus und Okkasionalismus uf der eınen, des e1ISMUS un: Atheıs-
INUS auf der anderen Seıte auf das 1e1 aller Schöpiung, Gott, Dıie
Schönheit der sıchtbaren Schöpfung ist wWw1e nıchts 1 Vergleiche mıt der Herr-
ıchkeit der unsichtbaren: aller Kampf der Menschheit und wI1e gewaltig ist

heute verblaißt VOT dem furchtbaren Kampf der Geisterwelt, zwischen dem
Reiche des Lichtes und der Finsternias. Die unsıchtbare Welt steht nıcht neben
der sıchtbaren, sondern mıt iıhr 1n ständiger Verbindung und Fühlungnahme.
S1e geheimnısvoll beeinilussend. Der Übersetzung und dem Kommentar sınd
Zzwel1 wertvolle Anhange angefügt: Zum Problem des Todes un! Die Neunzahl der
Engelchöre (Auszüge AUS einer Lektoratsarbeıt). Moge der vorliegende and
WI1IEe auch die bereıts erschıenenen Bande in der theologischen Welt die Beachtung
finden, dıe S1E wirklich verdienen!

rot. Dr BrinktrinePadgrborn
Ecclesia apostolıca. Jahrbfidx des Kath._ Akadem. Missıonsbundes (KAMB).
Münster 19592
Das heurige Jahrbuch (Schriftleiter Kromer CSSp erscheint als „Kleine
Festgabe“ ZuU 6! Geburtstage des verdıenten Professors für Missionswissen-
schaft, Dr. "Thomas Ohm OSB, dessen wohlgetroffenes ıld auch den and
schmückt Dr Kilger B-Uzna: entwirft zunächst e1n. Lebensbild des
Gelehrten, dann tolgt dıe Bibliographie der Ohmschen Publikationen, worauf
S17 Freunde und Schüler“ einen Kranz VO  - gelehrten Studien ZU Preise des
großen Missionswissenschaftlers wınden. Je Aufsätze sınd dem asıatischen
un dem afrıkanischen Raume gewıdmet, deren Eıgenart Ohm me1ısten
SCZORECN und Zu wissenschäaftlicher Erforschung gereizt hat Eın Aufsatz be-
schaftigt sich mıiıt brasıilian. Seelsorge. Die restlichen Studien gehoren dem
„westeuropäischen Raume“. Unnötig ZzZu betonen, daß alle Arbeiten aus mMisSsS10NS-

Dr Reinhardtbegei;t;rten Herzen kommen.

Gary Mac£Eoin, Der am des Kommunismus dıe Relıgıon. Aschaffen-
burg (Paul Pattloch 1952, 25892 S kart 8,50, Gzin. 9,50 IIN
Das Buch eine Übersetzung der englischen Ausgabe VO  $ 1951, besorgt Von

Margarete Sell-Ott ıst eın Bericht über tragische Ereign1sse, die sich Vor
unNnseren Augen abgespielt haben der abspielen, VOo  w} denen WIr vielleicht
ein1ıges gehört haben, dıe uns ber in dieser Zusammenfassung erschüttern und
aufrütteln mussen. Hıer interessieren uns besonders die Kapitel über ÖOstasıen:
China und Korea. Aber gerade hier hätte beı der Übersetzung der Bericht
weitergeführt ‚werden sollen bıs ZUT Gegenwart, da die Nachrichten durch 16
sıch überstürzenden Ere1ignisse ZU: eıl überholt siqd. Der aptirelig*iöse Kampf
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Gebiete VO  — Indochina und Birma ist nıcht berücksichtigt, auch hatte der
antireligiöse Kamp{f der Kommunisten vielen anderen Ländern erwäahnt
werden können, S1C dıe Herrschaft noch nıcht erreıcht haben.

Bıermann
8

Mıt Biıldern und Karten.Hintrager, Oskra, Geschichte VON Südafrıka.
Verlag Oldenbourg.' München 1952 07RZE Das Werk stammt VO  — Mann, der deutschen Kolonialdienst gestanden
un Burenkrieg teilgenommen hat,; Mann, der Sudafirıka Von der
Literatur un von vielen CISENCN Reisen her gründlich kennt. Man hest WIC

C1INE spannenden Koman. beginnt mıt der Vorgeschichte und führt uns dann
langsam bıs ı die neueste eıt Interessant ist, daß ” Prozent des Blutes der
Afrikaner Deutsche sınd”“ 467) Immer wieder ıst von den Deutschen un! ihrem
-Anteıl der Landnahme un der Entwicklung Südafrikas dıe ede Dıe Buren
kommen dem Werk sehr gut WCB, WECNI1ISCTI dıe Engländer. Malans Politik
der apartheıd hindet die Zustimmung des Verfassers. Au auf dıe Miıssıon
krommt der Vf oft sprechen. Nur ist dabe1 diekatholische Mıiıssıon völlıg
VeErgeESSCNH. Männer WIC Abt Pfanner un Huss, die sich große Verdienste
um Südafrıka erworben haben, hatten sıcher 1HC Erwahnung verdient:. Das
Bu: se1 allen empfohlen, die 93 Sudafirıka arbeıten und Südafrika interes-

rt sind. Thomas Ohm

Jasper, Gerhard, Eın Herold Gottes. Bethel (1952) 2,—
Es handelt sich dieser schlichten Darstellung das Leben des Missıonars

der Bethel-Missıon, Ernst Johanssen (Gresinnungsgenossen Vo  k

. Pastor VO  —; Bodelschwingh der Marz 1934 gottergeben starb Den
Hauptinhalt SCINCT missionarıschen Tätıgkeit bılden die Jahre, welche

Ostafrıka wirkte, hauptsächlıch Ruanda. ort War ıhm beschieden.
„afrıkanıscher Hofprediger“Hofe des Königs Msiınga Fuß fassen und

werden. Das Buch gıbt vielfältige Anregungen Dr Reinhardt

Laures, Joh., Die Anfänge der Mission N Mıyako (Missionswissenschaftliche
Abhandlungen un Texte, 16)164 Verlag Aschendorff, üunster 1951
9,50
Jeder Missionsgeschichtsforscher wünscht S1' Ort und Stelle Unter-
suchungen machen dürfen un neben den europäischen Quellen auch dıe

erichte un zeitgenössischen SchilderungendesMissionsobjektes heranziehen
nnNenN. Beides ist dem eschichtsschreiber der Missionsanfänge 1 der alten

Hauptstadt Japans beschieden: das Weilen und Wirken Japan selbst,gründ-
ıche Kenntnis der Sprache un der sozıialen Verhältnisse, Hera hung der
japanischen Geschichtsquellen. Von den CUTODAaıschen Quellen stellt Laures
mıt Recht die Cartas de Japäo dıe Spitze und zieht 'S1C späteren Ausgaben

VO Luis Frois er-und Berichten VOT, wobei dann die „Geschichte Japans“
ganzend heranzieht. Frois _ durfte } noch der ersten Zeıt in Miyako
selbst mitarbeiten. So entsteht Cin lebensnahes ıld dieser ersten ZWAaNZzZıs

hre. Nach dem vergeblichen Versuch Franz Xavers, dessen Pläne durch
ıne Unkenntnis der politischen Lage scheıtern mußten, hat Vilela miıt

ößter Geduld durch alle Schwierigkeiten den Weg gebahnt; jahrelang, ohne
Meßopfer feiern können. Bester_ Gehilfe WAar ıhm der japaniısche Bruder
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Lourenco. Aus den keihen der bekehrten Bonzen fanden SC nach und nach
wertvolle Miıtarbeiter. Als dıe Missıonare zeıiıtweise aus. der Stadt vertrieben
N, S1E unter dem Schwertadel un den Schloßherren eifrıge Neu-
chrısten und tapfere Laienapostel wıe Takayama un Wada Diıe seltsam VeTr-

schlungenen Pfade dieser Miıssıon zeigen die natürlichen übernatürlichen
Faktoren VomNn Erfolg und Mißerfolg In einer Weise, die jenen kleinen Ausschnitt
des Missionsgeschehens als typisch un: vorbildlich erscheinen laßt,; ebenso wıe
die Art der Untersuchung und Darstellung als Muster un wohl selten erréidza
bares €a einer Sonderstudıe gelten mas.
Uznach ‘Kilgef
Therese VvDON 1S1CUX, Geschichte eiINeETr Seele un weıtere Selbstzeugnissé. : Ge—
sammelt, ubersetzt und eingeleıtet VOo  } 0 Karrer. München o. J Verlag Ars

Sacra, Josef Müller. 240 87
gt Karrer ine neuUEIn stilistisch feiner Form un gefälliger  Aufmachung le

Übersetzung des gerngelesenen Büchleins Vo  o Dıe Herausarbeiıtung psycho-
innen. Ihre Einstellunglog1scher Feinheiten WILr der Heiligen NCUEC Freunde BCW

ZAUE Missionswerk kommt on ZU) Ausdruck „Wissen S1e, was MIr Kräfte
Ile mır VOT, daß vielleicht einerverleiht? denke einen Missıonar: ich ste

VO:  ' ıhnen 1ın weıter Ferne von seinen apostolischen Wanderungen ‚erschöpft ist
hn auf.“ 298un: seine Ermüdung zu lındern, opfere 1ch meıine für

Münster T Kromer CSS\()
Merkel, F’ Leibniz und China. In Leibniz DE -Seinem 300 Geburtstag
1646—1946. Herausgegeben Vvon Hochstetter. I:icferuns Berlin, de
Gruyter Co., 1952 89, 40 delten. Kart. 5,20

diss 1' entstan neVorliegende Arbeit ußt auf den aus ei Leı1ıbniz undUntersuchungen des Verfassers „G
jie Anfänge der rotestantıs n MıiıssEıine Untersuchung uübe Verfasse(Leipzig 1920, 111—?954 \ Auf wenigen Seiten umreißt de

Tahrhundert und macht überzeugesamte geıstige Leben Chinas 1mMm
klar, was Leibniz dazu beigetragen hat, das Wissen ul den Fernen Osten

Kürze wird der nachhalAbendland verbreıten. In gleich pragnanter
enker zweı Jahrhunderte hindurch auftınflu aufgezeigt, den der deutsche D

die wissenschaftliche Erforschung Chiıinas ausgeübt hat Die Missionswissenschaft
was in methodiıscher Hinsicht Zur Missionsarbeit Aausinteressiert VOI allem

gesagt wird, Es ware zu wünschen, daß das Verhältnis Leibnizens ZUL Mission
zumal .E. Benz 1n seıiner Studieallgemein einmal eingehend dargestellt würde,

„Leibniz und Peter Gr.“ (Lieferung des gleichen Sammelwerkes, 1947 de
Beitrag Leibnıizens ZUr TUSSISCHE Missionsgeschichte mit moderp anmutend
Briefstellen belegt hat
Münster J. Glazik M

50Fr. Märisofi‚ Wer ‘wälzte‘ des 'S4tti:in?‚ V Christian Wegner Verlag, Hamb1é
226 S x Ganzleinen 6,50
M. hat sich seit jungen Jahren mit em Leben des Herrn beschäftiet. Auf

underschau und stark von den Naturwissen-gewachsen ın rationalistischer
schaften beeindruckt, begann or mehr als fünfzig Jahren mehr um. des

Zweck der Veröffentlichung‘ _.‚se'u/1e’ be-„eigenen Seelenfriedens willen als ZU)
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sondere Aufmerksamkeit dem etzten, als wichtigstem un krıtischstem, Ab-
schnıitt des Lebens Jesu zuzuwenden, „die Verbraämung mıt prımıtıven Glau-
benssätzen un: dogmatischen Unterstellungen davon abzustreitfen (S 5)
Aber ist „leicht gesagt, daß INn  — nıchts glauben wolle, Was nıcht ı die Form
der rationalıstischen Auffassung VO eltall hineinpaßt. Aber WIC, WCNIN

Tatsachen sınd dıe nıcht diese Form hineinpassen wollen?“ (S 73) Nun, die
evangelıschen Berichte haben dem geradezu kriminalistischen Spürsınn un!:
psychologischen un! hıstorıschen Kındrıngen M.s standgehalten un: sıch

Erwarten, als zuverlässıg Die Wege des Vi sınd manchmal -
gewohnt ber auch der Kxeget VO Fach wird manches be1ı diesem Außenseiter
anregend finden
Auch schwierige Gedankengänge werden, C1N Vorzug, der vielen Buchern A4us

dem angelsächsıschen Raum CIMCIN ISL dargelegt da der Leser hıs ZUT letz-
ten Seıite gespannt tolgt Man bedauert NUur, daß sıch nıcht restlos VO  }

EeEINE Rationalismus befreıien konnte, der Deutung des Grabesengels
So klar und unumstößlich dıe Tatsache des leeren Grabes erhartet wird,
bleibt doch dıe wirkliche, körperliche Auferstehung des Herrn zuletzt

Nebel eingehüllt.
Alles ı allem Fuür suchende enschen un! für alle, dıe solchen begegnen, 1Ne
dankenswerte Hılfe Das Buch 1930 Aufl erschıenen, hat England
bereıts die Autfl erreıicht. Der deutschen Übersetzung hat Landesbischof
DDr ilje CIM Geleitwort auf den Weg gegeben
Münster ı Dr Lengelıing

Ohm, Thomas, Stammesrelıgıionen sudlıchen Tanganyıka-Territorium. elı-
g1onswissenschaftliche Ergebnisse meıner Ostafrikareise 1951 (Veröffentlichungen
der Arbeitsgemeinschaft für Forschung des Landes Nordrheıin- Westfalen, Geistes-
wissenschaften Heft öln un Opladen 1953 Westdeutscher Verlag.
Die Veröffentlichung stellt 10€ erweıterte un: mıt Belegen versehene Ausgabe
dar, den der bekannte Missionologe 16 Julı 19592 VOT der genannten Arbeits-
gemeınschaft Düsseldorf gehalten hat In ansprechender, gemeinverständlicher
Weise zeichnet der Forscher nach sCINCN persönlichen Beobachtungen un: Er-
fahrungen CIM ıld der Stammesreliıgionen der Negerstämme, dıe Raum
zwischen dem Indischen Ozean und dem Nyassa NSee ihren Wohnsıtz haben
Jeder dıeser Stämme hat CISCHC Religion J 1St gewissermaßen 115
mıt SCINCT Religion Der Stamm 1St 106 sozlale und relig1iöse Ordnung, dıe
Lebende un ote umschließt Be1 aller Verschiedenheit der einzelnen Stammes-
religionen, dıe darum 106 Sonderbehandlung finden. weısen S1C doch viele
CEMEINSAME Züuge auf dıe Gesamtschau ZUTr Darstellung kommen So
1St allen Stammesreligionen der Eın ott Glaube Nn, der Glaube C111

höchstes Wesen, das als Schöpfer ber Welt un!: Menschen erhaben 1St und deren
Geschicke lenkt dem INa  w} sıch naturhaften Kındesverhältnis stehend
welı dem mMa  $ betet dem INa  $ opfert Im Leben der Neger P reilich
die Verehrung dıeses höchsten Wesens oft stark zurück hınter dem Ahnendienst

Zu den Ahnen betet ManEs 15€ wirklich 1LUFr Ahnendienst, nıcht Ahnenkult
nıcht Man sprıcht mıiıt iıhnen als Stammesangehorıgen, deren Geist be-
stimmten Orten (ıim Grab, Hause, auf Höhen, aldern un!: Hainen!
gegenwartıg ıst Den Ahnen opfert INa  } nıcht INd  - versorgt S1C mıt dem, was
S16 benötigen (Nahrung, eıdung a.) der ma  } halt mıt iıhnen C111 CmMCC1IN-

Mahl der S1ppe, dem Stamm ihre Gewogenheit, ihren Schutz und
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ıhre Hılfe sicherfi. S1e sınd ja Stammesangehoörige und fungıieren als ittlér
bei Gott Gerade diese beıden Forschungsergebnisse, dıe Ein-Gott-Verehrung
un der Ahnendienst, dıe auf Sanz verschıedener Fbene lıegen, scheinen mM1r
besonders wertvoll. Sie verbieten CS, dıe Stammesreligionen dıeser Neger e1N-
fachhin als Anımısmus, Manısmus bezeichnen. Miıt dem Ahnendienst ist der
Glaube eın jenseıt1iges Leben unlöslich verknüpfit. Sechr eingehend werden WIr
auch uber dıe Initiationsfeıer, die Einführung der Jugend in das ganze Stammes-
Jeben, unterrichtet, dıe sıch belı allen Stämmen findet und so tief die Seele
der Neger greift. Ebenso uber andere relig1öse Phäanomene: ] otemısmus, Be-
sessenheıt, JI rance, Prophetismus, Wahrsagereı. Mıt echt wird der Unterschied
zwıschen Religion un Magıe, Zaubereıl, stark herausgestellt.
Sehr aufschlufßreich ist das Urteil über dıe Geisteshaltung und den sittlichen
Stand der Negerstamme heute Sıe stehen 1in einem Umbruch un: Übergang.
Unter FEinflüssen VO  - außen sınd mıt den Sippen un Stammen auch dıe alten
Stammesreligionen 1n W andel und Auflösung. Damıt schwinden ber auch dıe
urtumlichen außeren Bındungen der Sıttlichkeit durch Sippe un Stamm. Es ıst
Aufgeschlossenheit für das Christentum gegeben, doch nıcht weniıger eın Vakuum
für das Eunstromen des I1slam, Materialismus und Bolschewismus. Auch be1 den
Christen sınd die Bındungen noch nıcht genugend wirksam. Die heid-
nischen AÄnschauungen un Ideale, Werturteile un Ma{iistäbe bestehen als
Unterstromungen weıter und brechen bisweilen mıiıt unheimlicher Macht aus den
Tiefen der Seele auf. Daher Rückfälle 1ın das He1ıdentum. So ist dıe Miıss10-
niıerung vom Alten und Neuen her behindert und bedroht. S1e steht VOTr großen
un schweren Aufgaben.
Vıele farbige Bilder, größtenteils eıgene Auinahmen, erhoöhen den Wert der
Forscherarbeit, dıe nıcht NUr für den Religionswissenschaftler, Apologeten,
Theologen, Mıssıonar un Missionsfreund, sondern für jeden Gebildeten VO  3

Interesse ist.
Münster 1. P Dr Bernardin Goebel OFMCap, 'Lelvttt‘)r

Pare3a,; Islamologıa. Rom 195i. Orbis Catholicus (Her.der); XVI
R50 Lire 4500
Wir verdanken dieses Werk dem Ord1INAarıus für Islamologie der Gregori:ina
un! ehemaligen Professor des Arabıschen Xaverskolleg in Bombay. Das
Kapitel er die Länder des Isläm  HA stammt ber VOoO  5 Hertling, dem rdi-
Narıus für Kirchengeschichte der Gregor1ana, un das Kapitel uüber dıe
islämische Lateratur VO  - Bausanı, dem Lektor für dıe persische Sprache dder Universität Rom.
Nach eıner Eıinleitung ube den Begriff und das Studium der Islamologie, cıe
Bibliotheken, die Bibliographien, dıe Nachschlagewerke, dıe Umschrıft, das
Kalendarıum un die Läander des Isl  am  5 handelt das Werk 1m ersten eıl uüber
dıe Geschichte des Mohammedanısmus das vorislämische Arabien, ohammed,
das Kalifat, die Aufteilung‘ des Kalıfats, dıe Erbschaft Dschingis-Khans, dıe
ottomanischen Türken. Persien, Indıen, Indonesıen, Arabıen, Afrika, dıe
derne eı Der zweiıte eıl („Istituzion1”) befait sıch mıt dem Koran, dem
Recht, der Dogmatık, der Mystik, dem ÖOrdenswesen, miıt Mohammed 1m Isläm
un den Sekten. Im drıtten 'eıl unterrichtet ausanı ber die islämische

che iındische usW.). Der vierte eılLiteratüur (die arabische, persische, türkıs
beschäftigt sıch mıt der mohammedanischen Wissenschaft und Kunst Den Schluß
bılden ausführliche ndices der Namen un der ın den Bibliographien zıtıierten
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Autoren Beigegeben sınd dem Werke sehı el Karten un: Zeichnungen Wır
haben 1er C1MN Standard- Un Nachschlagewerk ersten Ranges VOT uns Keiner,
der ber den Isl  am  S arbeıiten will, wırd entbehren können. Der Leser wird

über alle (Grebiete des islamıschen Religion, Kultur USW. gründlich informiert.
Wer noch tiefer eindringen will, findet den Liıteraturangaben diıe notıgen
— Hinweise.

Es WAare VETrTINCSSCH VO  } 1908088 als Nichtfachmann, 110 Dıskussion mıt
den Autoren einzutreten möchte 1er L1LUT hınweisen auf die große Bedeuütung

des Buches für NSeTcC Missionare all den andern, denen der Is!  am  ä
z  M ‚domınıert und Propaganda macht. E sollte das uch ı den Büchereien aller

wichtigeren Missıonsstationen stehen, dıe islämischen Ländern liegen. Der
Mıiıssıonar findet hiıer alles Was Kenntnissen für Arbeıt unter den
Mohammedanern benoötigt Wenn ich Einiges anmerken dari 1St folgen-
des Die Statistik auf dürfte Bezug auf Chına un Indonesien irag-
wurdıg SECE11M. Daß dıe oscheen Indonesien armselıg SINd, 1st 110e nıcht -
reffende Verallgemeinerung Ich habe jedenfalls Medan auf Sumatra ıne

herrliche Moschee gesehen. Auf 291 tehlt Reusch, Der Islam Ostafrika.
Leipzıg 1930 Erwähnt werden verdiente Schlosser, Propheten ı Afrıka
Braunschweig 1949 n der Ausführung uüuber die islamischen Propheten

rıka. chreibt INnd:  > Kisuaheli, bedient INall sıch iıcht blofß der arabischen
686), sondern auch der lateinischen Schrift. Unsere Missionare wüurden gern

Näheres erfahren e  ber die Propaganda und Austreibung des Isläm 1n Ostafrika
nd auf den Philıppinen. In den Bibliographien Schlusse der Kapitel würde

sıch leichter zurechtfinden, wenn dıe Autoren alphabetisch geordnet ıo B
Aber ich für 106 NEUC Auflage meısten wünsche, SIN Kapitel er dıe
slämısche Propaganda 113 Abendland, dıe literarische Auseinandersetzung des

Christentums mıt dem Isläm  “ un: die Islämmission.
Münster T’homas Ohm

. Paulus-Hellas-Oikumene (An Ecumenical 5Symposium). Published by the Student
Christian Assocıation of Greece. Athens 1951. Student Chr. Assoc. of Greece. 3,

Soulion Street, Athens. 203
Zu diesem 5Symposium, ZUr Feier des 1900 Jahrestages der Ankunft des

Paulus Griechenland un Europa, die zweifellos C1IN weltgeschichtliches
Ereignis WAärT, haben sich Vertreter der verschiedensten Rıchtungen vereınt, nıcht
bloß rthodoxe und Protestanten, sondern auch Katholiken dam, Danielou.

.. Beaudin, De Waele, Riccıaot1). Es ıst nıcht möglıch, hier ausführlich auf
den Inhalt einzugehen. Bemerkt sSe1 NUr, dafß Paulusund SC1IinNn Werk hier nach
allen Seiten beleuchtet werden. Dıe Idee ZUT Publikation ist ausSgegangen VO  -
der Student Christian Assocıatıon VO  ] Griechenland, näherhin von ıhrem
Ehrenpräsidenten rof. Dr Bratsioti1s. Thomas Ohm

Rauscher, Fridolin, Die Mitarbeit der einheimischen Lazen 272 den Miıssıonen
der Weißen Uäter (Missiıonswissenschaftliche Abhandlungen und Texte, Heft E
Aschendorffsche Verlagsbuchhandlung, Münster 1 1953 325 Seiten,

Karten, brosch 22
Wenn dıe Gründung bodenständiger Kırchen als Jebensfähige Glieder der CcCinen

katholischen Weltkirche das unmittelbare 1e1 der Missionsarbeit ist, trifft
as'Thema des Buches 1D Kernfrage aller Mission. rst wenn die einheimi:sche
Laienschaft durch iıhre Mitarbeit Aufbau und Ausbau iıhrer Kırche die Mün-



S  i  Bespred.'lüngen  7  digk#it ‘i}£1"e(s Cliriäé;entums.erwe'iät, kann man von bojdeir‘1’é‘tä‘f‚i\d‚ig.’en,' lé5énsfähiée„r‘x‘  Kirchen sprechen. Nicht ohne Grund hat Pius XII. in seiner Missionsenzyklika,  in der mit aller Ausführlichkeit das obige Missionsziel umschrieben wird, gerade  der Mitarbeit der einheimischen Laien eine so umfassende Darstellung gegeben  wie bisher noch in keiner päpstlichen Missionsverlautbarung. Die vorliegende  Studie ist eine wohlgelungene Illustration zu dieser Missionsweisung des Papstes.  Sie gründet auf den gedruckten und ungedruckten Synodalstatuten und Missions-  richtlinien mannigfachster Art. Verfasser wollte keine missiographische Arbei  schreiben, die nur die gegenwärtigen Formen des Laienapostolats bietet, auch  nicht eine missionsgeschichtliche Darstellung, die mit allzu viel Einzelheiten die  allgemeingültigen Dinge des missionarischen Laienapostolats verdecken. würde,  sondern ‚eine missionsmethodologische Untersuchung, die sich allerdings weit-  gehend auf missiographische und missionsgeschichtliche Angaben stützt. Kurz:  „Wir untersuchen also, was Vergangenheit und Gegenwart an methodischer  Belehrung enthalten“ (S. 9). Mit Recht hat sich der Verfasser die Mühe gemacht,  das einheimische Laienapostolat in die Gesamtmethode der Weißen Väter hin-  einzustellen. Nur so kann man Notwendigkeit, Eigenart, Brauchbarkeit, Erfolg  dieses Laienapostolat würdigen. In dem ersten, mehr einleitenden Teil SA  bis 33) werden die Missionsgrundsätze des Kardinals Lavigerie, des Gründers  der Weißen Väter, über die Laienarbeit dargestellt, ferner der erste Versuch  ihrer Verwirklichung in dem missionsärztlichen Institut auf Malta und ihre’  Weiterführung in der Missionsmethode der Weißen Väter. Der zweite Haupt-  teil (S. 35—139) ist der volks- und religionskundlichen Kennzeichnung des  negerafrikanischen Arbeitsfeldes der Weißen Väter im ostafrikanischen Seen-  gebiet und in Westafrika gewidmet: die Volksstämme und ihre soziale Struktur,  die Eigenart  der überlieferten Familienform, die religiös-sittlichen Lebens-  verhältnisse und die allgemeinen missionsmethodischen Folgerungen, die sich  daraus für die Missionsarbeit, zumal in der Anpassung, ergeben. Da der  moderne neuheidnische Laizismus, der im Gefolge der westlichen Zivilisation  immer mehr die altafrikanische Welt revolutioniert, Tetztlich nur durch d;  Mitarbeit der Laien überwunden werden kann — genau wie bei uns in den al  christlichen Ländern —, so hätte man gewünscht, daß der Einbruch dieser  Zivilisation und ihre Auswirkung auf die überlieferte afrikanische Welt aus-  führlicher und vor allem systematischer dargestellt wäre, als es in gelegentlichen  Hinweisen und in dem kurzen Abschnitt über die Bedrohung der Geschlossen-  heit der altafrikanischen Kultur (S. 111—113) durch die modernen Einflüsse  geschehen ist. Auf die gründliche Vorarbeit des zweiten Teils folgt nun im  %  dritten Teil (S. 141—308) die Untersuchung über das eigentliche Anliegen des  Buches: die Mitarbeit der einheimischen Laien in den Missionen der Weißen  Väter als Verwirklichung der Grundsätze Lavigeries. Vorausgeschickt wird ein  Kapitel (S. 141—172) über die Verwirklichung des christlichen Lebensideals,  aus dem und für das der Laienapostel wirken soll. Die beiden nächsten Kapitel  behandeln endlich die Kernfrage des ganzen Buches, die nichtorganisierte und-  organisierte Mitarbeit der einheimischen Laien. Unter der nichtorganisierten  Mitarbeit (S. 171—230) sind verstanden: der allgemeine Bekehrungseifer als  Form des apostolischen Einflusses von Mensch zu Mensch, die apostolische Mit-  arbeit der einheimischen Elite (Häuptlinge und Evolvierte) und die allgemeine  materielle und geistige Hilfe der Gläubigen. Die organisierte Mitarbeit (S. 230  bis 308) behandelt die Katechisten (Notwendigkeit, Dienst an Katechumenen  und Neuchristen, Ausbildung) und die Katholische Aktion in ihren verschiedenen  Ausgestaltungen. Schon dieser flüchtige Überblidc zeigt die ungeheure Stoffülle,  6 Missions-_u.yReligionswissens&afl;l!)5!i‚ NBesprechungenS  i  Bespred.'lüngen  7  digk#it ‘i}£1"e(s Cliriäé;entums.erwe'iät, kann man von bojdeir‘1’é‘tä‘f‚i\d‚ig.’en,' lé5énsfähiée„r‘x‘  Kirchen sprechen. Nicht ohne Grund hat Pius XII. in seiner Missionsenzyklika,  in der mit aller Ausführlichkeit das obige Missionsziel umschrieben wird, gerade  der Mitarbeit der einheimischen Laien eine so umfassende Darstellung gegeben  wie bisher noch in keiner päpstlichen Missionsverlautbarung. Die vorliegende  Studie ist eine wohlgelungene Illustration zu dieser Missionsweisung des Papstes.  Sie gründet auf den gedruckten und ungedruckten Synodalstatuten und Missions-  richtlinien mannigfachster Art. Verfasser wollte keine missiographische Arbei  schreiben, die nur die gegenwärtigen Formen des Laienapostolats bietet, auch  nicht eine missionsgeschichtliche Darstellung, die mit allzu viel Einzelheiten die  allgemeingültigen Dinge des missionarischen Laienapostolats verdecken. würde,  sondern ‚eine missionsmethodologische Untersuchung, die sich allerdings weit-  gehend auf missiographische und missionsgeschichtliche Angaben stützt. Kurz:  „Wir untersuchen also, was Vergangenheit und Gegenwart an methodischer  Belehrung enthalten“ (S. 9). Mit Recht hat sich der Verfasser die Mühe gemacht,  das einheimische Laienapostolat in die Gesamtmethode der Weißen Väter hin-  einzustellen. Nur so kann man Notwendigkeit, Eigenart, Brauchbarkeit, Erfolg  dieses Laienapostolat würdigen. In dem ersten, mehr einleitenden Teil SA  bis 33) werden die Missionsgrundsätze des Kardinals Lavigerie, des Gründers  der Weißen Väter, über die Laienarbeit dargestellt, ferner der erste Versuch  ihrer Verwirklichung in dem missionsärztlichen Institut auf Malta und ihre’  Weiterführung in der Missionsmethode der Weißen Väter. Der zweite Haupt-  teil (S. 35—139) ist der volks- und religionskundlichen Kennzeichnung des  negerafrikanischen Arbeitsfeldes der Weißen Väter im ostafrikanischen Seen-  gebiet und in Westafrika gewidmet: die Volksstämme und ihre soziale Struktur,  die Eigenart  der überlieferten Familienform, die religiös-sittlichen Lebens-  verhältnisse und die allgemeinen missionsmethodischen Folgerungen, die sich  daraus für die Missionsarbeit, zumal in der Anpassung, ergeben. Da der  moderne neuheidnische Laizismus, der im Gefolge der westlichen Zivilisation  immer mehr die altafrikanische Welt revolutioniert, Tetztlich nur durch d;  Mitarbeit der Laien überwunden werden kann — genau wie bei uns in den al  christlichen Ländern —, so hätte man gewünscht, daß der Einbruch dieser  Zivilisation und ihre Auswirkung auf die überlieferte afrikanische Welt aus-  führlicher und vor allem systematischer dargestellt wäre, als es in gelegentlichen  Hinweisen und in dem kurzen Abschnitt über die Bedrohung der Geschlossen-  heit der altafrikanischen Kultur (S. 111—113) durch die modernen Einflüsse  geschehen ist. Auf die gründliche Vorarbeit des zweiten Teils folgt nun im  %  dritten Teil (S. 141—308) die Untersuchung über das eigentliche Anliegen des  Buches: die Mitarbeit der einheimischen Laien in den Missionen der Weißen  Väter als Verwirklichung der Grundsätze Lavigeries. Vorausgeschickt wird ein  Kapitel (S. 141—172) über die Verwirklichung des christlichen Lebensideals,  aus dem und für das der Laienapostel wirken soll. Die beiden nächsten Kapitel  behandeln endlich die Kernfrage des ganzen Buches, die nichtorganisierte und-  organisierte Mitarbeit der einheimischen Laien. Unter der nichtorganisierten  Mitarbeit (S. 171—230) sind verstanden: der allgemeine Bekehrungseifer als  Form des apostolischen Einflusses von Mensch zu Mensch, die apostolische Mit-  arbeit der einheimischen Elite (Häuptlinge und Evolvierte) und die allgemeine  materielle und geistige Hilfe der Gläubigen. Die organisierte Mitarbeit (S. 230  bis 308) behandelt die Katechisten (Notwendigkeit, Dienst an Katechumenen  und Neuchristen, Ausbildung) und die Katholische Aktion in ihren verschiedenen  Ausgestaltungen. Schon dieser flüchtige Überblidc zeigt die ungeheure Stoffülle,  6 Missions-_u.yReligionswissens&afl;l!)5!i‚ Ndigkeit ihrés Cflfistentums SEwWeiSE ann man Von 50‘défié&ä‘fidigcn; bnr
Kirchen sprechen. Nıcht ohne Grund hat Pıus X I1 iın seiner Missionsenzyklika,
ın der mıt aller Ausführlichkeit das obıge Missionsziel umschrieben wird, gerade
der Mıtarbeit der einheimiıischen Laıen 1ine umfassende Darstellung gegeben

biısher noch In keıner päpstlichen Missionsverlautbarung. Dıe vorliegende
Studie ist eıne wohlgelungene Illustration Zu dieser Missionsweisung des Papstes.
Sie gründet auf den gedruckten und ungedruckten Synodalstatuten und Miss10ns-
richtlinien mannıgfachster Art. Verfasser wollte keine missiographische Arbei
schreıben, die 11UT dıe gegenwartıgen Kormen des Laienapostolats bıetet, auch
nıcht ine missionsgeschichtliche Darstellung, dıe mıt allzu 1e1 Einzelheiten die
allgemeingültigen Dıinge des missionarischen Laienapostolats verdecken würde.
sondern ‚eıne missionsmethodologische Untersuchung, dıe sich allerdings weıt-
gehend auf missiographische und missionsgeschichtliche Angaben stutzt. Kurz:
„ Wır untersuchen also, WwWas Vergangenheıt un: Gegenwart methodischer
Belehrung enthalten“ S Q} Mıt echt hat sıch der Verfasser dıe Muüuhe gema&xt;;
das einheimische Laienapostolat ın dıe Gesamtmethode der eiıßen Väter hililj'
einzustellen. Nur annn InNnan Notwendigkeıt, Eıgenart, Brauchbarkeıt, Erfolg
dieses Laienapostolat würdigen. In dem ETSLEN; mehr einleitenden eıl 11
bıs 39) werden die Missionsgrundsätze des Kardıinals Lavigerie, des Grunders
der Weıißen Väter, uber die Laienarbeıit dargestellt, terner der erste Versuch
ıhrer Verwirklichung 881 dem missionsärztlichen Instıtut auf Malta un: iıhre
Weıiıterführung ın der Missı1onsmethode der Weilßen Väter. Der zweıte Haupt-
teıl (S 35—139) ist der volks- un: religionskundlichen Kennzeichnung des
negerafrıkaniıschen Arbeitsfeldes der Weißen Vater 1 ostafrikanischen S5sen-
gebiet un! ın Westafrika gewldmet: dıe Volksstämme und ihre soziale Struktur,
die Eigenart der überlıeferten Familienform, dıe religiös-sittlichen Lebens-
verhältnisse nd dıe allgemeinen missionsmethodischen Folgerungen, dıe sıch
daraus ftür die Missionsarbeıit, zumal in der Anpassung, ergeben. Da der
moderne neuheidnische Laizismus, der im . Gefolge der westlichen Zivilisation
ımmer mehr diıe altafrikaniısche Welt revolutioniert, Tletztlich 1Ur durch . d
Mitarbeit der Laıen überwunden werden kann genau wıe be1ı uns ın den al
christlichen Ländern hätte mMan gewünscht, dafl der Einbruch dieser '
Zivilisation und ihre Auswirkung auf dıe überlieferte afrikanische Welt AUS-
führlicher und VOr allem systematıscher dargestellt ware, als ın gelegentlichen
Hınweıiısen und ın dem kurzen Abschniıtt Ul  ber die Bedrohung der Geschlossen-
heıt der altafrikanischen Kultur Ta 133 durch die modernen Einflüsse
geschehen ist. Auf die gründliche Vorarbeit des zweıten Teils -folgt 1U 1m f

drıtten eıl (S 141—308) dıe Untersuchung er das eigentliche Anliegen des
Buches dı Mitarbeıt der einheimischen T1.a1ıen ın den Miıssıonen der eißen
Väter als Verwirklichung der Grundsätze Lavıgeries. Vorausgeschickt wırd eın
Kapitel 1a11 72) über dıe Verwirklichung des christlichen Lebensideals,
Aus dem und tur das der Laienapostel wirken soll. Diıe beıden nachsten Kapitel
behandeln endlich dıe Kernfrage des anzch Buches, die nichtorganisierte und
organısıerte Miıtarbeıt der einheimischen Laien. Unter der nichtorganisierten
Mitarbeit (S 17 —9230) sın verstanden: der allgemeine Bekehrungseifer als
Form des apostolischen Einflusses VO  - Mensch Mensch, die apostolische Mit-
arbeit der einheimischen Elite (Häuptlinge un Evolvierte) und dıe allgemeine
materielle un geistige Hılfe der Gläubigen. Die organısıerte Mitarbeıt
bıs 308) behandelt dıe Katechisten (Notwendigkeit, Dienst Katechumenen
un Neuchristen, Ausbildung) und die Katholische Aktion 1n iıhren verschiedenen
Ausgestaltungen. Schon dieser. flüchtige Überblick zeigt die ungeheure Stoffülle,

D  6 Missions- u. Religionswissenschaft 1953, Nr. 2
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die mıiıt SanZ grober Sachkenntnis, Klarheıt un ausgeWwOSCHCHL Urteil gemeıstert
ist Wissenschaft un! Präaxıs, nıcht nur in den afrıkanischen Mıssıonen der
Weißen Väter, sondern 1n YanzZ Negerafrıka un!: darüber hınaus 1n allen
Mıssıonen, muß em Verfasser danken, daß dıe gediegene missionarısche
Weisheıt der Weißen Väter, die 1n jahrzehntelanger, opferreicher Missionsarbeit
herangereift, ıIn den Synodalstatuten und Missionsrichtlinıen niedergelegt un
in dem einzıgartıgen Missionserfolg (auch qualıtatıv, z B dıe 80—90prozentige
Erfüllung der Sonntagspflicht be1ı den Neuchristen!) bestätigt ist; 1n uDer-
zeugender und anregender Weıiıse erschlossen hat. Eın Buch, daiß Nen Mıs-
sıonaren, nıcht NUTr 1n Afrıka, auch den Seelsorgern ın der Heımat, eingehen-
dem Studıum nachdrücklichst empfohlen sSCe1
Bonn tto0 S}

Rosien, Walter. Die Ebstorfer Weltkarte Mıt Geleitworten vVon rof. Dr. urt
Brüning und rof. Dr. ermann Deckert. Miıt Farbtafeln 1n Kupfertiefdruck,
24 einfarbiıgen Tafeln. Übersichtstafeln und Abbildungen 1mMm ext Ver-
öffentlichungen des Niedersächsischen Amtes für Landesplanung und Statistik,
Reıhe HE and 1 Hannover 1952 Preis O, —-
Als besonders schmerzlicher Verlust, den der Kulturbesitz Deutschlands durch
den Bombenkrieg erlıtten hat, ıst dıe Zerstörung der Ebstorter Weltkarte
betrachten, dıe als e1n entstandenes Werk des Gervasıus VO  -

Tilbury gleichzeitig eın Zeugn1s des einträchtigen Zusammenwirkens deutscher
un: englischer Wissenschaftler während des Mittelalters ist Diese
1830 1m Heidekloster Ebstorf wiederentdeckte Weltkarte War mıiıt iıhrer 12,74
ımfassenden Bildfläche dıe größte un: inhaltsreichste Darstellung des raum-
liıchen un geschichtlichen Weltbildes des hohen Miıttelalters. Dieses VO  — tiefer
Gläubigkeit und schlıchtem Künstlersinn geformte Abbild des Weltalls stellt
nach Art der mittelalterlichen Radkarten dıe TEL Erdteile Asıen, Afrıka un:
Kuropa auf einer kreisförmıgen, rıngs VO Ozean umflossenen Sche1ibe dar.
Indem dıe Ebsdorfer Weltkarte gleichzeit1ig den Ablauf des christlichen Heils-
planes schildert, ist s1e mehr als eın reines Werk der Erdbeschreibung, sondern
wırd eiıner Weltchronik, einem speculum mundı.
Mıt umfassender Gelehrsamkeıt hat Walter Rosien verstanden, u1ls dieses
Meiısterwerk mittelalterlicher Kartenkunst als wissenschaftliıche Leistung, als
Kulturdenkmal und als'Spiegel der damalıgen Weltanschauung nahe bringen.
Zu seiner gehaltvollen Interpretation möchte ich LUr auf Seıte folgende
Erkenntnis Aaus der Länderkenntni1s des Mittelalters hinzufügen: Wenn der
Zeichner der Ebstorfer Weltkarte die Warägerstadt Naugard (Nowgorod) un
Klew. dıe alte Hauptstadt des vormongolischen Rufsland, dem Flusse Wolchow
(Olchis quı et Wolkans) lıegen läßt, ıst cıes W: nach unserer heutigen
Kenntniıs falsch, entspricht doch dem geographischen Wiıssen des Mittelalters
insofern, als der altrussische Chronist Nestor (1056—1116); als dam VO  - Bre-
IN  —_ (gestorben 1085 und viele andere Geschichtsschreiber des Mittelalters VOo  ;

einer schiftbaren Wasserverbindung zwischen Nowgorod un: Kiew berichten,
die Aaus dem Ilmensee durch dıe Lowat über ıne Landbrücke Wolok) ZU:

Dnjepr tuüuhrte und VOT allem VON den pelzhandeltreibenden Warägern benutzt
wurde (vgl Bruno Schıier, Wege und Formen des altesten Pelzhandels iın Europa,
Frankfurt 1951 s ZU {f.)
Den Lesern UuUNsSCICI Zeitschrift dürften einıge Mitteilungen daruber wıillkommen
SEe1IN, wWas dıe Ebstorter Weltkarte 1171 Anschlusse Herodot, Solinus ul A, VO  -



16Besprec£ungen  _
den Naturvölkern Afrikas und Asıens erzählen weiß In A-frika‘ lebt eın
Volksstamm, der den Gebrauch des Feuers nıcht kennt, eın anderer, dem dıe
5Sprache mangelt, da INa  — sıch mıt Hılfe VO  - (Gesten verständıgen mulß, un
eın drıtter. der seıne überlangen Lippen als Sonnenschirm verwendet, ferner
sıcht INa  > hiıer Volker hne Nasen, ebenso W1eEe solche hne Ohren der mıt viıer
Augen. Der Höhlenbewohner ıst ebenso vertreten w1e der keulenbewaffnete
KRıese, und natürliıch dart auch der Menschenfresser nıcht fehlen. Sehr lustig
mute schlieißlich das ıld auf der Nilinsel Meroe 1n Athıopıen A geze1ıgt
wiırd, wI1ie dıe dortigen zwergenhaften Bewohner die Krokodile zahmen und als
Reıttiere benutzen“ 0)
In Indien wohnt das Volk der Friedfertigen, das sıch VO Wohlgeruche der
Apfel ernahrt. Auf einer Insel 1MmM Ganges leben die Gymnosophıisten, welche
siıch als Sonnenanbeter VO Morgen bis ZU Abend der glühenden Sonne aus-

setizen, AUS ihr dıe Zukunft erforschen. Im nordöstlichen Asıen sınd nach
der Karte dıe fischessenden un meerwassertrinkenden Ichtyophagen beheimatet;
jenseıts des VO Gebirgen geschützten Kulturvolkes der Chinesen nausen die
Massageten, welche den LTod durch Alter un! Krankheıt für schimpflich halten
un: daher ihre Eltern un greise Personen abschlachten un: verzehren (Nekyo-
phagie). estlich VoO  — Marokko liegt 1m Ozean eın paradiesisches Eiland, dıe
„Verlorene Insel“ der „Insel der Glückseligen”, auf der das Mittelalter auch
aA1ıe schone Legende VOoO heilıgen Brandanus lokalisierte. So ıst dıe Weltkarte
von Ebstorf nicht 1U das bbıld einer wirklıchen, sondern auch einer VOL-

gestellten Welt In iıhrer Gesamtheıt jedoch ıst S1e eın unschätzbares Kultur-
denkmal mittelalterlicher Weltanschauung, das nach seinem tragıschen Unter-

werden sollte.TSt recht geıistiger Besitz der a?endlägdisdlen Menschkhheıit

Bnymo SchierMür?ster
Ryckmans, Proftfesseur l’Universıite de Louvain, Les relıg107s arabes

preislamıques. Biıbliotheque du Museon, Vol Z e ouvaın 1951 Publi-catıons Universitaires. 65 S., Tafeln.
Bis zum Jahre 1947 n Theologen, Alttestamentler und Reiigionswissen—
schaftler füur dıe Kenntn1s des vorislamischen Arabıen weitgehend auf Julius
Wellhausens Reste arabıschen Heiudentums (Berlin ® 1897 1927 und Ditlef
Niıelsens Handbuch der altarabıschen Altertumskunde (1 Paris 1927 angewlesen.
Mıt welch kritischer Vorsicht aber gerade dıe Arbeıiıten VO  - Nıelsen vgl noch
Die altarabısche Mondrelıgion und dıe mosaısche Überlieferung, Straßburg 1904;
Der dreieinige ott ın religionshıistorıischer Beleuchtung, 1/11 Kopenhagen

benutzen SInd, haben Dhorme 1906, 85—89; RHR 1944,
B7 194 7—48, 34) Uun: zuletzt Ryckmans Schüler, Jamme, Naıelsen
et le pantheon sud-arabe preislamıqgue (Synthese et cr1it1que), 1948, 227—44)
dargetan: La methode comparatıve, pOousse ANCC, deforma:t, loın de
l’eclairer, la pensee primıtıve des Arabes“ Dhorme RHR 1947—48, 38)
Um freudiıger begrüßen WITr dıe zusammentfassende Darstellung des flämischen
Kanonikus rof Ryckmans. Durch seine dreı großen Standardwerke (Keper-
to1re d’Epigraphique semı1tıque VV 002 ] 950], Les 1LOTILS ropres sud-
seEmMILLQUES LZTH 1934—35|1, Inscrıptiones safaıtıcae 1 GIS Pars N I’
195111 sowı1e seine zahlreichen Editionen und Einzeluntersuchungen ıst Ryck-
TILANS w1e kaum eın anderer Semiutist dieser Monographie der vorislamischen
Religionen beruten. Les relıgı0Ns arabes preislamıques erschıen zuerst 1n

quce—R. Mortaer, Hıstorre générale des relıgions  N (IV 307—332, 526—534
6”
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Paris aDie r Aufia>ge ist gegenüber der 'efsten durch Addenda un: ıne
Vervollständigung der Bibliographie vermehrt. verzichtet Der Jleider auf dıe
meısten Illustrationen der Auflage.

gliedert den Stoff regional ın Kapitel: ‘ Zenttalarabien (7—1 8) Nord-
arabiıen 19—24 un Sudarabıen (25—49). Fuür Zentralarabien werden dıe
religiösen Anschauungen, Gebräuche un Gottheıiten 1n Ermangelung inschrıift-
licher Quellen aus bn-Kalbis Götzenbuch, sSOWI1e Aufzeichnungen islamischer
Geographen un Historiker SOT£SaM erarbeıtet; be1ı der Darstellung der nord-
arabıischen Religıon in vorislamischer eıt ann sıch stutzen auf lihjanische,
thamudiısche und safaitische Inschriften. Den weıtaus größten Raum nımmt das

Kapıtel über Sudarabıen e1In, das uns u zahlreichen minäischen, sabäischen,
gatabischen, hadramautiıschen Inschriften ohl besten bekannt ıst. Der
Abschnitt Evolutıon polıtıque el econom1ıque (25 findet jetzt eıne wertvolle
Ergänzung und Erweiterung durch Ryckmans gleichnamıgen Schüler Jacaques
Ryckmans’ I’Instıitution Monarchique Arabıe Meridionale Avanil l’Islam.,
Löwen 1951 vgl azu cdıe Rezension VO  — Sıdney Smith 1n Vetus JTestamentum 11

283—88). Für die be1ı Ryckmans (40—49) aufgeführten Gottheiten
bietet Jamme, aus ‚der Owener Schule, wertvolle Belege und manche genauere
Charakteristik 1n Le Pantheon sud-arabe breislamıque d’apres les SOUTCES eD1-
raphiques (Ke Museon 1947, 57—1  E Jamme selbst kündigt (ın Pıeces ep1-
raphiques 052, AD  » eıne Monographie La religıon sud-arabe preislamıque

für dıe ıne nochmalige Überprüfung der alten Editionen ın
H 1—3 gegenüber Pantheon unbedingt notwendıg ware).
Leider ıst 1m Rahmen dieser Zeitschrift nıcht möglıich, auf eınige sabäistische
Probleme naher einzugehen, deren Ryckmans ine Menge aufwirtft. ouveräne
Beherrschung des epigraphischen Quellenmaterials, nüchterne philologische Inter-
pretation der Quellen, größtmögliche Objektivıtat unter Hıntansetzung eigener
Hypothesen machen das Werk he1 aller Diıchte und Gedraängtheıit der Darstellung

einem zuverlässıgen un unentbehrlichen Handbuch tür jeden, der sıch mıt
Kultur un! Relıgion der vorislamiıschen Araber beschäftigt. Selbst dem Mis-
S10NAT, der 1mM lebendigen Austausch mıt dem Islam steht, eıstet Ryckmans
wertvollste Vorarbeit, iındem altere Schichten mancher relig1öser Anschauungen
ufdeckt, dıe 1m heutigen Islam NUur mehr rudımentar und unverstanden VOTI-

handen sind Ryckmans Wunsch, „une VUC claıre et systematique, et quı ne
soıt paSs trop inexacte“ dem Leser AA vermitteln, hat sıch 1mM vorliegenden Bande
glänzend erfül_lt!
Bonn Joh BotterwecR
Seumois‚L AÄAndre V Introduction la Missiologie Schöneck-Beckenried 1952
4992 S 9 sir.
Nach verschiedenen ‚Vorarbeiten‘ legt nun Dr. Seumo1s ıne Einführung 1n die
Missionswissenschaft VOT. Das umfangreıiche Werk umfaßt 6 Teile: Natur der
Missionswissenschaft, ihre Einteijlung, Bedeutung, Hilfswissenschaften, Geschichte
un Methode. Es unterscheıidet sich von früher erschienenen gleichartigen Wer-
ken hauptsächlich durch eın Doppeltes: Bei der Untersuchung des wissenschaft-
lichen Charakter der iıhrer Einordnung in den Kre1s der übrıgen Wissen-
schaften un iıhrer Einteilung sıcht der VONn allen didaktischen Erwägungen
ab, legt vielmehr die thomistische Lehre VO  e der Wissenschaft und ıhrer

lıiederung zugrunde, wodurch ıne straffere Begriffsbestimmung un Glie-
derung erreicht. Vor den eıgenen Darlegungen zıcht der Vf jeweils ıe
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gesamte Hocher erschıenene Einleitungslitera&ur heran, untersucht S1E nach rar
gegenseıtıgen Abhängigkeit, stellt dıe Fortschritte in den einzelnen Einleitungs-
Iragen heraus un!: nımmt Stellung der Meınung der einzelnen Autoren. S50
bıetet i1ne ausführliche Geschichte des Begriffes „Missionswissenschaft”, v WE Wse1ıt Streit dıe erste dieser Art (D 20—60), un eine Geschichte des Be-
griffes „Missıon“ VO  — seinem ersten Autftreten 1n der Jesuitenliteratur des

Jahrhunderts bıs seıiner mannigfaltigen Bedeutung in unseren Tagen
(S 61—84
Als wichtigste ErgebnisseDE geltén: Dıe ist keine eıgene, VO  — der
Theologie bzw Geschichte verschiedene Wissenschaft, vielmehr ıne Spezıal
sıerung (specıalisatıon scientifique) derselben auf die Missionstätigkeit, da s1e
ıhr Formalobjekt der Theologıe un!: der Geschichte entlehnt. TIrotzdem ist man
berechtigt. vo  - einer sprechen; denn iıhre Teile bılden eıne gyEWISSE
Einheıit dl des einheitlichen Gesichtspunktes, VO  — dem AUuUsSs s1e ihre Objekte
etrachten. namlich dıe Einpflanzung der Kirche, un verdıenen WESCH der
Bedeutung und des Umfanges ıhres Objektes auch ine gesonderte Behandlung.
Rein wissenschaftlıch gesehen erscheıint jedoch sehr bedenklich, dıeses einheıt-
ıche Objekt LUT ın dem „apostolat d’implatatıon de l’Eglise“ sehen und
damıiıt territorıial festzulegen, Ww1e dıes ın der Begriffsbestimmung der Mıssıon
S 109) geschehen ıst: denn einerseıts gilt der Auftrag Christiı Mth 28,19 allen
Nicht-Getauften un ist damıt wesentlich personal aufzufassen, andererseıts
leben heute Getautfte und Ungetaufte überall Der Begriff Missıon
bedürfte daher VO. Wesenselement der Bekehrung und Eingliederung
Christus und seıne Kırche her einer grundsätzlıchen theologischen Neubegrun-
dung und Neugestaltung.
Hınsichtlich der einzelnen (sebiete ist folgendes festzustellen: die Missions-
apologetik läßt der Vf. ganz fallen, da sıe ın Wirklichkeit Apologıe ist und
darum keinen Platz als selbständiger Zweig der Theologie beanspruchen ann
Das eld der systematıschen M geht weıt über dıe dogmatische Begründung
der Missionstatigkeıit hınaus. Welche Fülle von Problemen der Missionstätigkeit
ın ıhr ine theologische Klärung fnden sollen. ergıbt sıch Aaus dem beigefügten ESchema der systematischen M W, das mıt den erläuternden Anmerkungen nicht
weniger als 3 Seiten umfaßt (S 207—237). Das Missionsrecht (missiologıe
normatıve) Wır der Missionstheoriıe zugeteilt und umfailßt NUur jene Normen,
die dıe rechtliche Natur der Missionstätigkeıt bestimmen, während dıe Normen,
die unmittelbar die Missionsprax1s regeln, ın das Gebiet der Missionsmethodik
verwıesen werden. Als Zweig trıtt hıer neben der inneren (kirchenrecht-
lıchen) dıe außere normative. MW auf (missiologıe normatıve externe). Sie
untersucht jene Normen des Zivilrechtes, die sıch (freilich ILUF indirekt) auf die
Natur der Missionstätigkeit beziehen, und zwar unter dem Gesichtspunkt, ob
un inwiıewel s1e mıt der theologischen Lehre VO  $ der Missionstätigkeit harmo-
nieren. Erstmals erscheint als eil der praktischen M W neben der Miıss1ı0ns-
methodik auch ine Missionsaszetik (missiologie spirıtuelle), wobei die Erwägung
zugrunde hıegt, daß das geistliche Leben sehr stark VOoO Beruf her geformt wird.
Bei jedem Zweıg der wird nach ausführlicher Behandlung seiner Natur
und Methode eın gut gegliedertes Schema der Disziplin beigefügt. AA

Klärung. Alsuch der Begriff der Hilfswissenschaften der erfährt 1ine
Hilfsdiszıplinen werden Ur solche anerkannt. die einerseıts nicht mıiıt der
Theologie un ‚Geschichte zusammenfallen, noch bloße eıle der Arbeıts-
methoden der (z Statistik) sind. Als solche Hilfswissenschaften werden

angeführt und nach wlıe Methode und mıt eıner bibliographischen Über-
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sicht über die einschlägigen Einleitungsfragen beschrieben: Ethnologie, Eithno-
graphie, Religionsgeschichte, Kolonialwissenschalit und das Schema der nıcht-
katholischen Missıionsbewegungen.
Zu begrüßen sınd dıe knappe. ber gute historische Übersicht ber die Ent-
wicklung der un!: ıhren heutigen Stand ın den verschiedenen Ländern, diıe
Angaben u  er Cie wichtigeren Archive und Bibliotheken mıiıt m1ıssıo0nNsw1ssen-
schaftlıchem Materıal, das Verzeichnis der Abkürzungen tür dıe Priestermiss19ns-
orden un -genossenschaften (dıe offizielle Abkürzung tür die Kapuziner autet
OFMCap, nıcht OMCap).
Manche Fragen werden weitschweifig behandelt Eıne größere Besc‘nränk£mg
In den Anmerkungen hatte der Übersichtlichkeit, VOTLI allem der schematischen
Übersicht uber dıe systematısche besser gedient. Unangenehm beruhrt
auch das immer wıeder spürbare, be1 dem hıstorıschen Überblick über Entwick-
lJung der ffen zutage tretende Bemühen. dıe Bedeutung Profi. Schmidlıins
tür dıe Entwicklung der möglıchst herabzusetzen. So schr begrüßen
ıst, dafß der Vft dıe sicherlich vielfach nıcht genügend erkannte Pionijerarbeit
se1INes Mıtbruders Streıt in den Gründungsjahren der iın helles L.icht
rückt, wırd der Bedeutung Prof. Schmidlins doch nıcht gerecht,
S1e (von der Missionsgeschichte abgesehen) darauf beschraänken will, da{fß
Schmidlin der erste nhaber eıner missionswissenschaftlichen Professur und der
erste Herausgeber einer mıssionswissenschaftlichen Zeıtschrift SCWESCH ist (S 452)
Aufs Ganze gesehen ıst das vorliegende Werk, das zudem 1n einem leicht les-
baren Stil geschrıeben ist; als großer Fortschritt In der Einleitung der VOTr

allem bezüglich der Systematisierung der ZU werten.

Rigobert Vögele OFMCap
Dr Adolar Zumbkeller, A, Das önchfuxh des hl Augustinus. Cassı-

CcClacum 14 (1 Reihe, 5 Würzburg 1950, 387 S Augustinusverlaz,
10;80
ber dem Kirchenvater, dem Theologen, dem Seelsorger vergißt man meıstens
den Mönch Und doch interessiert die Frage, WI1eE dieser große Heilıge das
Mönchtum gesehen und gewertel, W1€ und selbst zum Mönchtum 5C-
funden häft, nıcht blofß den Ordensmann Seelsorgspriester und Missıonar
neın, hler ist jedes Herz, das wahrhaft VOoO Geıiste Christi berührt ist, ange-
rufen. Denn das ıst ohl das Bestechendste 1mM (sesamtkreis der Gedankenweit
des augustinischen Monchtums: wurde SaNz Von selbst, 5A12 organiısch, eintfach
durch das immer tiefere Eindringen 1n das innerste Wesen des christlichen Se1ins
ZU Mönchtum, ZUT mönchischen Lebensform gedrangt. Nur verstehen WIT,
W1e dıe Stunde seiner Bekehrung Christus auch die Stunde seines AJa Zum

mönchischen Leben wurde, und W1e anderseıts dennoch bedeutende Forscher W1eE
Mausbach die Identitaät dieses seelischen Schrittes nıcht erkennen vermoch-

ten Nur verstehen WIT auch.,. WwI1Ie spater als Biıschot nıemand ZU Kleriker
seiıner Kirche weihen wollte, se1 denn. der Betreffende schließe sıch Aaus gan-
ZEeT ıinnerster seiıner monastischen Kleriker-Überzeugung un: Bejahung
amıliıe
Aus dieser enes1s des monastischen edankens wird auch die überaus
geringe Bındung Al ruhere moönchische Lebenstormen begreiflich. Wie alles
1m Herzen des hl wuchs auch diese Idee Sanz originell un elbständıg
Daher dıe grundsatzliche Ablehnung der Form des Eins:edlerwesens. Daher
auch nıchts von der Bußstrenge und den aszetischen Leistungen der Väter der
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agyptischen Wüste Und doch ISt das Monchtum des hl echtestes Monchtum,
da restlos und unerbittlich Ernst macht miı1ıt der Absage die Welt un
ıhren Geist mıiıt der Absage das lıebe mi1ıt der Absage jeglichen

auch den geringsten Prıvatbesitz mıt der selbstlos liebenden Hingabe
diıe Gemeinschaftt dıe Kırche, das eich Gottes Aus diesen übernatur-
lıchen Lebenskräften. deren 1 welkende. frısche Liebenswürdigkeit
jeden ihren Bann schlägt erwachst Sanz VO  — selbst dıe betonte Ausrichtung
dieses Mönchtums auf dıe Mitarbeit Aufbau des Leibes Christi, auf dıe
Seelsorge auf diıe Mıissıon
Es 1st dem Vi wirklich gelungen die Wesenszüge diıeses augustinıschen Monch-
{Uums ıchtvoall ZUTr Darstellung bringen Mit WAaTrmer VO  — verhaltener Jut
beseelter Hand zeichnet Zug Zug Wır erleben anschaulich den Weg Von
Cassiciacum ber J hagaste bis ZU Bischofskloster Hıppo Wir werden C1N-

getaucht die tragenden Grundgedanken (Gemeinschaft Armut Liebe, (Ge-
horsam, Gebet Lesung, korperliche Arbeit seelsorgliche Tätıgkeıt Welt-
entsagung, Selbstverleugnung, KRücksichtnahme., Demut Keuschheit) Besonders
entzückt die ber 100 Seıten umfassende Blütenlese Aaus den Schriften des Hei-
lıgen, WIT den Plusschlag SC1NCS Warm glühenden monastiıschen erzens
mittelbar greiıfen und vielleicht stärker gepackt werden, als VO  — allen OTauUus-

gehenden objektiven Darlegungen Die Heranzıehung und Ver-
arbeitung weitschichtigen Literatur verstärkt NUr den Gesamteindruck
GCIiIHGTF tüchtigen Leistung
Indessen wird INa  — beı CNAUCTECET Prüfung nıcht den Gedanken los als SC1 der
Vf hıe un da der Gefahr leichten Schönfärberei erlegen Hierhin rechne
iıch VOT allem die apodiktische Sicherheit mıt welcher dıe Ansicht vertreten wird
die 5S0ß Mönchsregel SCI gegenüber der Epistula 211 ursprünglıch un unmittel-
bar VO  $ verfaßt Das kommt 190508 angesichts der überzeugenden Darlegungen
VO  - Cyrille Lambot Revue Benedictine 41—58 doch reichlich kühn
VOT Hierhin rechne ich auch die Ansicht das benediktinische Mönchtum SCI

Trst mıt den Cluniacensern nach Spanien gekommen Die gründlichen Dar-
legungen VO  — Alfons Zimmermann 1 Kalendarıum Benedictinum (Metten
1933 LXIIN—LAÄ  II lehren das Gegenteil Hierhin rechne ich endlich

Souch die Kennzeichnung der nıcht augustinischen Formen des Monchtums
kommt die Bedeutung, welche auch benediktinischen Mönchtum der Liebe als
tragender Grundkraft des Lebens der (Gremeinschaft eignet Yanz gewiß UuUrz
Freilich ıst gerade hiıer schr schwer, Adus den vorhandenen Veröffentlichungen
alles Wesentliche zusammenzubekommen : denn nıcht alles Wesentliche ist
Druckschriftften lesen un finden
Gerleve Engberding OSB

NEU EI  TE BUCHER

In der ZM  Z.el gelangen der Regel 1Ur Publikationen 115 - und religions-
wıssenschaftlicher Art ZUT Besprechung Andere Schriften. dıe be1ı der Redaktıon
eingehen, werden urz angezeıgt
Bavınk Bernhard: Kampf un!' L1ıebe als Weltprinzipien. Mann und Weıib als
ıhre Symbole. (Hrsg. von Karola Ötte Iserlohn, Sılva-Verlag 1952 166
gbd. 9,830 D brosch 4’
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Bavink, ‘36mhßrd: Das Weltbild der heutigen N aturwiséensd1aften un! seine
Bezıiehungen Philosophıiıe und Religion. utl Iserlohn, Sılva-Verlag 1952
59 S 9 gbd 9,60 brosch 4,80
Lippert, Peter Von Christentum un! Lebenskunst. Als Rundfunkvortrage 1M
Bayerischen Rundfunk gehalten.) München, „Ars sacra“ Josef Müller. 235
ın Leinen gbd. 11,— brosch 8 y—-+
Oursler, Fulton: Der Weg ZU ]ück. %. deutsche ufl 1952 Pattloch-Verlag,
Aschaffenburg. 3Q

e  5 Williams, George Huntston: The Norman Anonymous of 1100 d.,. Toward
the identification an evaluation of the so-called AanOoNYMOUS of ork Issued

exira number of the Harvard Theological Revıew. (Harvard Theological
Studies Cambridge: Harvard University Press 1951 XIIL, 2736
Father Jedermann nennt miıch Hochwürden. Aschaffenburg, Pattloch-Verlag
1952; 1062

MITTEILUNGEN C

UNSERER GE

Wır bringen das ıld mıt gütiger Erlaubnıs des Westdeutschen Verlages, der
ben 1in der Publikation „Stammesrelıgionen 1m sudlichen Tanganyika-

Territorium“ (Arbeitsgemeinschaft für Forschung des Landes Nordrhein- West-
falen Heft Abhandlung) VO  — IThomas Ohm reproduzliert hat Das Bild stellt
eınen Sippenältesten VO Stamme der Wamwera dar, der Gott,; Achipan-
anya, betet Näheres ber diesen Achipanganya und das Gebet ihm ist ın
dem eben erwähnten Werke zu finden. Wiır geben dıeser Nummer der ZMR
das Biıld bel; u  3 auf ein missionsmethodisches Problem hinzuweısen. Bisher
lassen WITr 1ın unseren Mıssıonen dıe Christen eım Gebete 1m allgemeınen die
beı U7LS blichen Gesten machen. Wäre es nıcht möglich, diese oder jene Gebets-
gebärde zZzu übernehmen, welche dıe Neuchristen von iıhren alten Religionen her
gewoöhnt sind? Näheres über dieses Problem 1n hms Werk „Dıie Gebets-

gebärden der Völker und das Christentum“”, Leiden 1948, 132—149

LEHRAUFTRAG FÜR MISSIONSWISSENSCHAFT
Einen Lehraüftrag für Missionswissenschaft der Universität Würzburg erhielt
Dr. Fridolin Rauscher (Weiße Väter) Wir wünschen dem Jjungen Gelehrten
zu der seine Gesellschaft un ıhn selber ehrenden Beauftragung Glück und Segen.

Diesem Hefit liegt eın Prospekt des Patmos-Verlages, Düsseldorf, be1ı
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Da 1iNSCIC Zeitschriftt mıt dem Jubilar CNS verbunden ist un: seiner
Arbeıt 1e1 verdanken hat, geziemt c5 sıch, seiner hbeı der Er-
reichung eiınes wichtigen Lebensabschnittes 1n erzlicher Gesinnung
besonders ZU gedenken. Seine Wiıege hat nıcht auf westfälischem
Boden gestanden, sondern in der Eıtel., nıcht weıt VO  —$ Trier. In
Qutscheid wurde DL August 18583 als Sohn eınes Lehrers
geboren. e humanıistische Bıldung erhielt CI auf dem Gymnasıum
In Prum, die ersten phiılosophischen un theologıschen Stüdien
machte Priesterseminar Jrier, er 1908 dıe Priesterweihe
empfing. ach einıgzen Jahren der deelsorge wurde der für tieferes
geistiges Studium prädestinıierte junge Priester ach Berlin beur-
laubt Schon damals beznugte sıch nıcht miıt seiner Hauptaufgabe
der wissenschaftlichen Vertiefung, sondern eitete mıt großem Kr-
tolg wissenschafitliche Kurse tur gebildete Katholiken ın Berlin uber
moderne Weltanschauungsfragen un bereitete sıch YEWISSCT-
maßen auf seıne spatere umfassende ehr- und Vortragstätigkeıit
VO  $ Im Jahre 916 erwarb sıch den theologischen Doktorgrad
ın Würzburg mıt der Arbeıt: „Das Wesen des (snostizısmus 1mM
I .ıchte des Katholiızısmus. ıne dogmengeschichtliche Untersuchung.“
1920 tolgte der philosophische Doktor in Münster. Dıie erweıterte
philosophische Dissertation wurde noch ım gleichen Jahre unter
dem Titel „E Hartmann’'s Religionsphilosophie des Unbewußten
auf der Grundlage einer induktiven Metaphysık dargestellt und
gewurdıegt. kın Beıtrag AUE Auseinandersetzung zwischen theistischer
un: monistischer Weltanschauung” be1 der theologischen Fakultät
in Münster als Habilitationsschrift eingereicht. Mausbach, der St
damals schon sechr hoch schätzte, urteılte in seinem Reterat vom

()ktober 1920, der Vertasser WI1SSe „n geistreicher und selh-
standıger Art dıe UÜberlegenheıit der christlichen Weisheit gegenüber
der modernen Denkweise darzutun”. Die Antrıttsvorlesung fand
1n meınem Rektorat Januar 19  VE SEa un behandelte das
"IThema Die Bedeutung der Religionspsychologıe tür die Apologetik.
St erhielt damals dıe venıa legendi für Apologetik, Religi0ns-
psychologie, Religionsphilosophie und deren Geschichte.
ber nıcht lange dauerte se1n Aufenthalt 1in Münster. Es WAar da-
mals die Zeıt, da die Errichtung der Weltanschauungsprof{fes-

diskutiert wurde. Ich selbst hatte in eıner Reihe VO  $ Auf-
satzen auf dıe Wichtigkeit philosophisch-theologischer Vorlesungen

Miss1ons- U, Religionswissenschaift 1953, NT.
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für katholische ZStudierende an solchen Universitäten aüfmerksam
gemacht, die keine katholısch-theologische Fakultät besafßen. iJer
Kultusminister hatte nach parlamentarıscher Debatte die Anregung
aufgegriffen, un o _ wurde ich VO Ministerium aufgefordert,
nachst für ein Semester (1921/22 eine entsprechende Vorlesung 1n
Goöttingen halten. Das War naturlıch Ur BTA vorläuhger Not-
behelf, da die Haupttätigkeit iın Munster weıterlief. Um dıe Sache
systematıscher zu gestalten, wurde St bereits 19292 damıt betraut,
ıuntier Übersiedelung ach Frankfurt daselbst un iın Göttingen Vor-
lesungen „dus dem (Gebiet der katholischen Religionswissenschaft”

halten. Dieser Aufgabe unterzog sich 199292 un 925 bıs CI
ZU W ıntersemester 0923/924 einen Rut als ordentlicher Professor
ach Nijmegen erhielt. Es schlofß sıch eiıne gesegnete vierjährige
Tätigkeit der holländischen Universität. un ann wurde
ıhm dıe Professur des ach Breslau (spater nach Bonn) gehenden

J. Dölger 1n üunster übertragen. Er kam zuerst als persönlicher
Ordinarius ach Münster: dıe Professur selbst wurde erst 034 in
eın planmäßiges Ordinariat verwandelt Sein Lehrauftrag für all-
gemeıne Religionsgeschichte un vergleichende Religionswissenschaft
wurde 1936 auf Antrag der Fakultät ın allgemeıine Religionswissen-
schaft unter besonderer Berücksichtigung der einschlägigen Grund-
[ragen der T’heologie erweıtert. Bezeichnend ıst, da{ß das nazıstıische
Kultusministerium 1942, den unıversalen Ausblick wenıgstens pro
forma, nach aufßen hın, einzuschränken, VO  —$ sıch AaUS den Lehrauftrag
ıIn die orm brachte: „allgemeıne Relig1onswissenschaft 1im Rahmen
der katholischen Theologie”“. Nunmehr lautet auf „allgemeine
Religionsgeschichte, vergleichende Religionswissenschaft, Funda-
mentaltheologie“ und bringt in dieser Fassung schon ZU Ausdruck,
1€e weiıt der Rahmen pann ist, in dem St seiıne Lehrtätigkeit
ausubte, und zwar hıs AT Kmerıitierung 1m Jahre 1952
Jedoch ber diese Lehrtätigkeit hiınaus entfaltete der Jubilar und
entfaltet noch immer ein ausgedehntes Wirken ach den verschie-
densten Richtungen. An erster Stelle ist sein fruchtbares literarisches
Schaffen NeNnNnNen KEıne Fülle VO  $ Aufsätzen un Rezensionen
stammt aus seiner Feder, SOWI1E eine erhebliche ahl VON größeren
und kleineren Schriften, dıe alle gegenwartsnah sınd und Wesent-
liches haben Ich nenne ÜFE einıge Buchtitel Repraäsen-
tanten relıg10ser und profaner Weltanschauung; Religionsphilo-
sophie; Religion nd Politik; Das Naturrecht in metaphysıscher und
rel1g1öser Weltsicht Religion und Religiosität 1m Zeıtalter des
Hochkapitalismus; Ch17istliche Existenz ınmıtten der Welt Fın
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großes zweibandıges Werk, as ] eitwa der Krtrag ı Lebens-
arbeit SC1IH wIrd, erblickt hoffentlich bald das Laicht der Welt
Mit der literarıschen Wirksamkeıt hangt CHS die verschiedenarlıge
redaktionelle Tätigkeit Er WAaFr Mitherausgeber des
Lexikons der Päadagogık der Gegenwart der Vierteljahrsschrift für
wissenschaftliche Padagogık auch der Redaktion des Lexikons
für Iheologıe un Kirche War beteiligt Mıt Dr Eickhoff redig ert

das ach dem Kriege entstandene 1171 Verlag Aschendorff C1 -

scheinende Loseblattlexikon 95  1€ Kirche der Welt das jetz 1111

Jahrgang steht In dıiesem Zusammenhang 1sSt VOT allem die AF
beıit Zeitschrift NECNNEN Schon bei der VON Schmidlın
gegründeten Zeitschrift für Missionswissenschaft ubernahm ET cdie
religionswissenschaftliche Sparte, als S1C sıch mıt dem 15 Jahrgang

Zeitschrift tüur Missionswissenschaft un! Religionswissen-
schaft erweiıterte. Bei der Neugestaltung als Veröffentlichung des
Instituts für missionswissenschaftliche Forschungen-unter dem Titel
„Missionswissenschaft un Religionswissenschaft” behielt C: den
religionswissenschaftlichen el bei un setzie die Arbeit ebenso
fort, als dıe Zeitschrift mıiıt em Jahrgang 050 ıhren alten
Titel wieder annahm.
Große Verdienste hat sıch bei der Leıtung des Deutschen In-
tıtuts für wissenschaftliıche Padagogık erworben bis das Institut
1935 der naziıstischen Zerstorung ZU Öpfer hel uch nach der
Wiedererrichtung hat ihm SCIMN tatıges Interesse bewahrt WIC

überhaupt für dıe Fortbildung der Lehrer Vorlesungen und
Vorträgen Bedeutendes geleistet hat
Die Vortragstatigkeit diesem Kreise ist aber 1Ur CI kleiner
Ausschnitt AUs SKanz umfassenden Vortragstätigkeit en
verschiedensten Kreisen des In- und Auslandes bei den Mannı$S-
fachsten Anlässen uber zahlreiche Themata Vortrage un Pre-
dıigten des begnadeten Redners haben sSte C1iMN großes Audıtorium
gefunden un tiefen Findruck gemacht.
So annn der Jubilar beım Eintritt das achte Jahrzehnt sSE1INECS

Lebens auf C1N€E reiche Ernte zurückblicken. Wiır wollen ott
hoffen daß noch lange nıcht dıe abschließende Ernte ist, und daß
auch dıe körperlichen Kraäfte bewahrt bleiben für C1inNn weiıteres SC-
segnetes Schaften. Meınertz

1



PROF. DR MAX BIERBAUM
ZUM GEBURISTIAG

Am September 1953 ann diese Zeitschrift ihrem Jangjährigen
Herausgeber Prof Dr Max Bierbaum ZU Geburtstag gratiu-
leren. AÄAus diesem Anlaiß dart s1e ohl VO  ; der Person dessen
sprechen, der iıhr 1in Stille so entscheidende Dienste ZE hat
Prof Bierbaum wurde bald ach seiner Priesterweihe 10 b
1908 Münster ZU weck kirchenrechtlicher Studien Aus der
seelsorgliıchen Arbeit herausgenommen. ach einem Studienauf-
enthalt als Gilied des Priesterkollegs Deutschen (ampo Santo

ROom, uhrte ıh die Tatıgkeıt als Kriegspfarrer TO0=S 1ın
die Türkei. Früchte der nach dem Ersten Weltkrieg wiederauifge-

5Studıen das Buch „Bettelorden und Weltgeistlich-
keit der Universität Parıs“ (Münster 1920), ferner eine Schrift
über die Münchener Nuntiatur 1m Jahre 1818 (Paderborn 1926
Auf Grund solcher Studien erwarb sıch Prot Bierbaum die akade-
mischen (irade der JI heologıe (Münster 1920 und des kanonischen
Rechts (Rom 19292 Seine sirchenrechtlichen Arbeıten sınd dadurch
bestimmt, dafß 1: sich neben dem Werden und Deuten rechtlich
wichtiger Tatsachen VO  —; deren Bedeutung füur die (Gregenwart leiten
1eß Deshalb hat eiwa die Vorverhandlungen tur cie Bulle De
salute anımarum “ untersucht (Paderborn 1926 Von solchen Vor-
studien her war ‚ gegeben, durch eine Abhandlung ber „Das
Konkordat ın Kultur, Politik un dlt“ (Freiburg 1928 1ın dıe
Auseinandersetzung der Jahre einzugreifen, 1n denen e5 den
Abschlufß des preußischen Konkordates OINg. Dem seıt 1925 in
Münster für Kirchenrecht habılıtierten Forscher wurde auch dıe
verantwortungsvolle ast kırchlicher Rechtspilege auferlegt,
welcher Tatigkeit CT 1949 zZzu Bischöfl. Offizıal beruten wurde.
Wiıe AU> allem Wırken Prof Bierbaums die Aufgeschlossenheıt
spricht für As WAas dıe Gegenwart erfordert, erwuchs AaUus seiner
1.1ebe Rom und dem HI, Vater dıe Schrift: „Papst Pius XL.; eın
Lebens- und Zeitbild”“ (Köln 1922 1937 wurde daraus eine U1 -

tassende Darstellung des für die Missionsaufgabe der Kirche
wichtigen Pontihkates uıunter dem 'Titel „Das Papsttum, Leben und
Werk 1US XI c Seine wissenschaftliche Arbeiıt auch dem Heıjmat-
bistum zuzuwenden, fand Prof Bierbaum besonderen Anlaß, als

1949 in das muüunstersche Kathedralkapıtel beruten worden WAädl,
W aAs ihm allerdings der Abneigung der Nationalsozialisten
cdie. 1946 rückgangıg gemachte Verabschiedung Aaus der Universi-
tätslaufbahn eintrug. Dem Domkapıtular oblag dıe Mıtsorge für
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dıe Verwal£ung des Bistums. Daraus erwuché die Arbeıiıt über 5  10 -
zesansynoden des Bıstums inster“ (Freiburg 1928), terner die
Miıtarbeit als Herausgeber eines Hefttes ber das Geschick des
} Domes un besonders eiım Geschichtswerk des Bıstums „Westfalıa
sacra “ er Verbundenheıt mıt dem unzeılt1g abberufenen Kar-
dinal VO  —; (Galen entstammen eın ansprechendes Lebensbild dieses

imponierenden Bischofts (Münster 1947 un!: der Bericht über
dessen tetzte Romreıise.
Wenn INa bedenkt, W1e Jubilar eın Empfinden tur die
Erfordernisse cder eıt hatte, W1IE CTr sıch terner dem Missıons-
paps 1US XI verbunden ıuhlte un endlıch 1m Studıium der
Konkordatsiragen schon ber das echt der Minderheiten un der
Missionsarbeıt geschrieben hatte, annn Setz CS nıcht ın Erstaunen,
da{fß Prof Schmuidlın ın Bierbaum einen eifrıgen Mitarbeıter g‘._.
W anllı (serne haätte Schmidlın diesen Mitarbeiter durch eın Ordina-
riat der Missionswissenschaft förmliıch verbunden, was aber die Un-
gynade der Regierung verhinderte In seinen Vorlesungen un! bun-
SCH hat sıch Bierbaum immer wıeder mıt der rage der deutschen
Minderheiten befalßt, WI1eE C ja auch VO  $ Direktor
des Studentenheimes 881 Munster WAar, das den Studierenden der
Auslandsdeutschen dienen collte. Prot Bierbaums Vorlesungen auf
em missionswissenschaftlichen Gebiete galten besonders dem
Missionsrecht. UÜbungen hıelt CI etwa uber dıe deutschen Missı:onen
in Fernasıen und Afriıka. Beschäftigung mıt Fragen der Akkom-
modatıon un eherechtlichen Problemen in den Missionen wW1e€e auch
des Vermögensrechtes verraten den Kirchenrechtler, der se1ın Wiıssen
für das CUuUe«C Gebiet auszuwerten versteht. Vorlesungen ber dıe
theologische Begründung. der Missionsaufgabe, ber Miss10nS-
methode, über einheimischen Klerus un Missionsgesellschaften
zeigen das Hineinwachsen in die wichtigen Aufgaben der Mis-
sionswissenschaft. Dafß 6S sıch dabei1 nicht nur um Buchwissen auf
Grund gewısenhaiter Studien handelte, azu halfen weitreichende
Studienreisen ach ()stasıen DE Südafrika nd Lybien
1939).

Tätigkeit Bierbauh1;—*.och größere Breitenwirkung ZeEWANN dıe
durch die Mitarbeit der „Zeıtschrift für Missionswissenschalit”.
dıe durch Beteiligung VO  3 Prot Steffes ach der Seıite der
Religionswissenschaft erganzt wurde. Zuerst taucht Prof Bıer-
baums Name darın 1926 miıt einem Bericht . über die Miss101ns-
enzyklika auf In steigendem Maße ıst se1ine Beteiligung festzu-

stellen, hıs sgin Name ab Jahrgang 1931 unter den off_iziellén
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Miıtarbeitern auftaucht Es kam ZU tragıschen Abschied Proft
Schmidlins VO  $ unster der zunäachst dıe Zeıtschrift weıiterfuhrte
aber bald damıt Schwierigkeiten geriet Da WAar c das Ver-
cienst Bierbaums da{fiß mıiıt Steffes 1938 die Zeıt-
schrıft Missionswissenschaft und Relig1ionswissenschaft grundete
un: damıt dıie Tradition der miıssionswissenschaftlichen Arbeit
Münster weıterführte Selbstlos hat sıch der Aufgabe des Heraus-
gebers gewidmet un dabe1 SOSar ohne jede Hılfe dıe ast der
Büroarbeit getragen un das den Preis dafiß CT deshalb auf
Veröffentlichung größerer missionswissenschaftlicher Werke VeCeI-
zıchten mußte dıe S fertiggestellt hatte Im Zweiten
Weltkrieg mußte die ihr Erscheinen einstellen. ber 1112 Jahre
194 7 begann S1C dank der Bemühungen Bierbaums wieder
scheinen un VO Jahre 1950 ab erschien S1C unter alten Titel
ZM cdıe ann bıs Ende 1959 VO Protessor Bierbaum redigiert
wurde. Diese Aufgabe verband C1 mMı der Taätıgkeit als Vor-
sıtzender des „Instituts für Missionswissenschaftliche Forschungen”
Seine dorge WarTr das (Gewinnen der Mıtarbeiter, die Beobachtung
der Forschung und dıe Ausrichtung der Zeitschrift entsprechend
den Aaus der Zeıtlage sıch ergebenden Forderungen. Dabe!i nımm
die ahl der CIYENECN Beitrage staändiıg Zur Rechtslage der Miıs-
S1ONECN, ZUMM La1ıenapostolat, ZU einheimischen Klerus un Kloöstern
in den Missionen ZUMM indischen Plenarkonzil us  S außert GT siıch
Dafß Prof Bierbaum SC1N Wissensgebiet auch Lexikon tüur heo
logıe un: Kirche Staatslexikon und der Katholischen Enzy-
klopädıe tüur Japan vertretien hat versteht SıCch tast VO  — selbst WIC

ıhm auch dıe „ T'heologische Revue manchen Beitrag verdankt.
emerkenswerte Vorträge auf SC1INCN Auslandsreisen, VOT allem
aber auft den Internationalen Akademischen Missionskongressen
Freiburg/Schweiz 1932 und Aachen erwahnen. schließe
den Bericht ber Wirksamkeıt.
So stellt siıch das Wiırken N5 annes dar, der Vo Kirchenrecht
her kommend zunachst für dıe Missionswissenschaft CI4 Außen-
seıter WAar ET hat aber die aAaus Zeıt und Umständen ihm gestellte
Aufgabe erkannt und aufgegriffen und damıt ber sonstıye
Berufsarbeit hınaus miıt der FaNzcnh Hingabe Wissenschaftlers

Liebe ZULXC Ausbreitung des Reiches (xottes benutzt Das MOS
1er nachdem CT oft ZUT Sache geschrieben und gesprochen hat
auch einmal ZUTr Ehre SCINCT Person dankbar anerkannt SC1iN

Eısıng
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ST RICHARD KLEINE, DÜDERSTADT
DIE BERGPREDIGT DES

GRUNDLEGENDEN BEDEUTUNG FÜR DEN
AUFBAU DES REICHES GOLIES:

IDie abschließenden ortie der Bergpredigt lauten: „Wer diese
meine Worte hört und s1€ befolgt, gleicht einem verständigen
Mann, der se1in Haus auf jelsıgen Grund baute DE
ST gleicht einem Mann. der ein Haus baute, orub un das Erdreich
tief aushob un dıe Grundmauer auf den Felsen setzte

(Luk 6, f.) Nur so _ konne der Bau allen ansturmenden (Gewalten
rTrotzen Wer aber diese seine Worte nıcht befolge, habe Aaut
Sand“ oder „ohne Grundmauer auf den Erdboden gebaut” un
werde eım ersten Ansturm einen volligen Zusammenbruch erleben.
Eındeutiger haätte der Herr nıcht aussprechen können, dalß C7: den
Gehalt dieser anfänglıchen Predigtreihe, die WITr auf Grund ihrer
Zusammenfassung bei Matthaus RET cie Bergpredigt NCHNCH, als
dıe Grundlage des Reiches Gottes 1mM Menschen aufgefaßt wıssen
311 Zweiftellos sınd. WI1Tr aber dieser unmıßverstäandlıchen Sinn-
gebung bislang Ur reichlich unzulänglich gerecht geworden.
(Ahr bauen anders. Wenn WI1Tr auch _ nicht törıcht sınd, um CIn
Fundament 11Ns nıcht Z kümmern, So legen WIT aber keinesweg
diese Bergpredigt wirklich zugrunde. Wir verwerten siıe erst ı
spateren Bauabschnitten w1e ein nachträglich och willkommenes
Baumaterial; man zerschlägt 6S iın seinem ursprünglichen, unersetZ-
lichen Wert, um 6S als Bruchstücke bald da, bald dort als Luücken-
büßer einzusetzen oder mıt ıhnen als Einzelbelegen eın ystema-
tisches Lehrgerust Zu verfestigen, das ach 'eipem gänzlıch anderen
Bauplan errichtet wurde.
Wir verkennen durchaus nıcht den hohen Wert einer systematiısch bauenden
Theologie; annn fuüur den unerläßlichen Austrag 1m Bereiche der Philosophie
gar nıcht dankbar anerkannt werden. Aber WITr bestreıten ebenso ent-

Dıe 1m Nachstehenden gezeichnete Grufidhaltung des Christen stellt besonders
hohe Anforderungen den Missıonar, der e1m Autbau des Reiches Gottes
Orn«e a der Front steht Deshalb fand der Beıtrag Aufnahme ın die ZM  7
In größerer Ausführlichkeit führt der Vert in sehr selbständıger Weise eın 1in
die Bergpredigt als die Magna Charta des Christentums ın seiner Abhandlung:
Die Bergpredigt als Grundlage des ; Reiches (iottes. ed
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schıeden, dafß durch dıese theologische Leistung der Autfbau des Reiches (sottes
111 den Scelen, WIC ıhn Christus aufführte, abgegolten, uberholt und Sar über-
spielt _werden könnte.
Es Lut not zunächst grundsätzlich festzustellen dafß Christus uch als der
Meister, der Gestaltung SC1NES Werkes nıemals außer Kurs setzen
1ST „Nur 1st HIC Meister 23 8) Selbstverstäandliıch dürfen WITL das
verpflichtende Vorbild goöttlıchen Meısters nıcht nach dem engstirnıgen
Gehaben VO  - Meiısterschülern verstehen dıe nıchts mächtig sSınd als f
„JUFarc verba magıstrı sıch auf dıe Verlautbarungen iıhres Meisters der-
maßen festzulegen, dafß jedwede eıgenpersönlıche Leıstung entfallen mufß Nıcht
einmal dieser einmalıge Meiıster Jesus Chrıstus, } gerade allerwenigsten.
11 unserseIits ıhm gegenüber den Epıgonenkomplex das Miınderwertigkeıits-
bewulßitsein, bloße Nachfahren SC1IHL, WIC sıch häufig der Gefolgschaft
großer Meıster einstellt und ann deren Leıistung iıhre erfolgreiche geschicht-
lıche Auswertung bringt. Im übrigen 15t eın irdischer Meıster unerreıichbar nd
unubertreitbar. Nur VO Christus bekennen WIT dıe CINZISC Ausnahme V OI
diıeser WEr Harr Daiß u11l ber die unbedingte Gefolgschaft Christ ı auf C111

Ep1ıgonentum s wıderspricht der Sendung des HL Geistes, die etwas
5 A1Z anderes ermöglıchen wiıll, als VNSCTEC Nachfolge Chriasti armseligen
Nachftahrentum auslaufen Z lassen. Vielmehr sollen ı111 der Kraft des (Geistes
AaUus unsere Nachfolge Christi dıe wahrhaft schöpferischen Antriebe entspringen,

1INE Nn Welt i111 Christus nd für das Reıich (rottes heim-
zuholen. Das ıst die monumentalste un segensvollste aller menschlichen
Aufgaben. Eıs ann nıchts anderes Menschen aufgegeben SCIN, Was mehr auf
echteste Schöpferkraft persönlicher Leistung angewı1eESCN WAarTe und 1N VCI-

heißungsvolleres und umfassenderes Wirkfeld VOr uns auszubreıten vermöochte.
Deshalb hat jegliches Apostolat Dıenste des goöttlıchen Meiısters Jesus Christus
freiesten Spielraum UTCISCHCT Betätigung Die herrliche Freıiheıit der Gottes-
kinder vertragt sıch 1L11IMNMETr miıt dıe Enge VCTIWICSCIICH Erdenlos das
uns verwehrt dıe Kräfte entfalten
Dıe bısherige Kırchengeschichte weıst C1176e Fulle solcher schöpferischen Leistungen
Aaus dem Glauben großer Vielfalt auf. Für d1e Gegenwart nd Zukunft will
sıch 9 ob WITF solcher Glaubenskraft den VETrSANSCHCHN christlichen
Geschlechtern ebenbürtig sınd der NUur mehr och iıhre Nachfahren, dıe O
deren Leistungen Aaus dem Glauben zehren un! S16 aufzehren, 1Iso nıcht bloße
Nachfahren Christi. sondern Sar Nachfahren VO Nachfolgern Chriısti. Dıe YC-
waltigen Aufgaben aber. dıe Generation zugefallen sınd verlangen VO  —
uns ZU mındesten, Was 111 früheren. Zeıten VO'  — der Jüngerschaft- Jesu Christı
gefordert un geleistet wurde: möglicherweise sınd dıe heutıgen Anforderungen
noch größer nd DUr Sanz WCNISCH der Vergangenheıit vergleichbar.
Wir sınd 1Iso der Nachfolge Christi aufgerufen, dıe Aufgaben unserer eıt
Z meılstern aus ahnlichen schöpferıischen Glaubenskraft, WI1C S16 ULr

großen Vorfahren beseelte. Das Evangelium läßt nıcht ur dıe Möglichkeit
dazu offen, sondern weıst uns ausdrücklich diesen Weg „Darum gleıicht der
Lehrer, der sıch 3 der Lehre cdes Himmelreiches auskennt, dem Hausvater, der:
AUS der Schatzkammer Neues und Altes hervorholt“ 1 52) Diese Worte
des Herrn umreißen für immerdar diıe schöpferische Aufgabe dem Glauben
Christus hat dıesen Riıichtweis gegeben als Abschluß der Predigtreihe, die Mat-
thaus SCINCIN 153 Kapıtel der sogenannten Deepredigt“ zusammengefaßt
hat Reihe VO  ; Gleichnissen miıt denen 1 tiefer 112 den Gehalt SCINCS
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Reiches hineinffifirte. Das bedeutete ZWAar seinerseıts eine Weiterführung se1iner

Offenbarung. WOZUu WIT unserseıts uns nıcht EermecsSsSCIl können: ‚ aber unNnsere

Begrenzung auf sein Evangelium sollte unNnsere eigene Gestaltungskraft nıcht
Jahmlegen, iınsofern nämlıch nıcht, als versagt seın müßte, AUS er Schatz-
fülle, cdıe u1s In Jesus Chriıstus geschenkt 1Ist, 1n buchstäblich schöpferischer
Glaubenskraft iıhre Gehalte Aa Licht ordern. Neues un Altes se1 da her-
vorzuholen. „Neues“ steht 1} Daran erkennt Mall, W1e€e offensichtlich
der Herr auf dıe jeweiıls erstmalıge, eigenmächtıge Leistung abzıelt, welche
schöpferische Menschen der Generationen und Zeıtläufte 1n der Entdeckung oder
Aufhellung bısher verborgener der noch nıcht entschleierter Verhalte vollziehen.
Und auch „Altes” mochte der Herr anders können WIr ıh 1n dıesem Ziu-
sammenhang nıcht verstehen wirklıch „hervor geholt” wissen („ekballein“ X
das ist klare Absage e1iINn Gehaben, NSCIC Verkündigung NUur miıt dem bereıts
im Umlauf befindlichen hervorgeholten und ausgepragten Münzgut bestreıten,
weıl dieses uns der Muhe überhoöbe, unserseıts 1n dıe Schatzkammer hınab-
zusteigen und iıhre Schaätze zutage f ordern.
Die Kıirche wırd nıemals, auch nıcht beı weıterem Absınken des Unterrichtes 1n

der griechıschen un lateinischen Sprache auf UNsSCrCH hoheren Schulen, auf ıne

gründliche Ausbildung des priesterlichen Nachwuchses iın diesen alten Sprachen
verzichten;: denn dıe Verkündigung ohne das unmittelbare persönliche Ver-
haltnıs des Priesters zur. Hl Schrift und uch ZUT muündlichen Überlieferung
un azu ist dıe Kenntni1s der griechıschen und lateinischen Sprache unerläfßlich

wurde dıeses Hervorholen des Alten und Trst recht des Neuen unvollziehbar
machen. KEıne Kirche, deren Priestertum VOIl dem unmittelbaren Zugang en

Glaubensquellen abgeschnıtten ware, ware ıIn ıhrem Lebensnerv tödlıch getroffen.
Keine Theologie konnte in che Bresche trqten un Trst recht nıcht ine Theologie,
dAie sıch selbst dıe Stelle der Glaubensquellen setzen möchte, weıl S1C diese
bereıts ausgeschöpft und endgültig ausgemunzt habe Das Evangelium ıst ın
solchem Sinne nıcht erséhöpfbar; c5 iıst unerschöpflıch. Aus diesem Unerschöpf -
ıchen u schöpfen: Neues nd Altes, ist schöpferisches Schaffen und ist me1ıster-
liche Nachfolge des göttlichen Meisters. In iıhrer fruchtbaren Begegnung miıt
dem Evangelıum wıird sSie mächtig, dieses 1mM Wechsel un Wandel der Zeıten

ZU künden.
und in der Vielfalt der Menschen und Völker als dıe erlösende F1johbots-c’nzift
Nach Chriıstı Verheißung ıst (n dıe SendunS des Hl >Gei‘stcs,> uns AI dıe Anen
Fülle der Wahrheit einzuführen“. Das bedeutet ber nıcht einmal tur den
Hl Geist einen Weitervollzug göttlicher Offenbarung;; D fuührt nıcht weiter,
sondern hınein 1n das VO Christus geschaffene Werk ET wırd miıch verherr-
lıchen: denn wırd VOT dem Meınigen nehmen und euch kundtun.“
Christus ıst und bleibt das Alpha nd Omega. „Niemand kommt ZU Vater,
enn durch mich.“ So unermedllich un bıs ZU11 nde der Zeıten unausschöpflich
das Reich der Himmel 1n Jesus Christus ist, fehlt ıhm dennoch keineswegs 1€
konkrete Wirklichkeit eiINES fest umrissenen, eindeut1ıg bestimmten Bereiches.
Es ıst eın umgrenzltes Gehege, das WIT nıcht überschreıiten können; NUur INNET-
halb von iıhm lıegt unseT Wirkfeld Dıe TrTeENZE ringsherum ann ZWAAaTr nıcht,
wıe 1m übrıgen nıemals iın einem wirklichen Gehege, als Beeinträchtigung De-
wertet werden: abe; sI1e bedeutet eiNEe feste Bindung: auf Christus.
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Die Frage der T ragweite dieser Dindung bedarf der Kläarune Hs
gyeht 1er nıcht darum erneut 1115 Licht zZu sefzen da{fß Christus das
Haupt des Leibes ist VO  =) dem WIT dıe Grllieder sınd dafß CT der
Rebstock 1ST,; WIT aber die Rebzweige da{fß CT der Bräutigam und
die Kırche dıe Braut ist Wir iragen vielmehr danach, inwieweit
WIT gehalten sınd, Christus em Aufbau des Reiches (zottes
folgen Dürfen oder ussecn WITE SO  ”  ar anders bauen”? Unter Z WE

Gesichtspunkten 11 INan diıese Frage bejahend beantworten
Ist der Autfbau des Reiches (Gottes WIC ıh dıe Kvangelien schil-
dern nıcht miıt der Himmelfahrt €es Herrn un der Herabkunft
des HI Geistes vollendet? Beginnt nıcht mMiıt diesem Pfingsten die
jetz vorlievende Vollwirklichkeit der Kırche während bıs dahın
alles erst 11  —> Werden war? 1Iso habe sSeıit diesem großen andel

€es Pfingstgeschehens der Aufbau des Gottesreiches, WIC iıhn der
Herr vollzogen hat nd ın die Kvangelien wıderspiegeln, für uns
nNnu  — och geschichtliches un nıcht mehr C114 unmittelbar prak-tisches Interesse. Fortan u5S5S5«e Nan nıcht diesen Werdegang der

Kirche, sondern SC1IT Ergebnis: die (Ganzheıt nd Vollgültigkeit der
Kırche zugrunde legen. Es gelte diese Kirche Z Kntfaltung

bringen; das aber SC C1iNeE Aufgabe, dıe grundverschieden SC 1 VonNn
em Erstaufbau durch Jesus Christus. Jetzt NUSSE INa  —$ en

Miıttelpunkt rücken, W as Eyangelium erst allmählich
SVCiner zentralen Bedeutung die Erscheinung treten konnte,
also VO  — der T aufe als Grrundlage und der Eucharistie als Brenn-
punkt chrıistlich-kırchlichen Lebens ausgehen. Und Nan
könne nunmehr Ganzheitsschau € systematısch den

Gesamtgehalt aufeoliedern, ihn unter logıschen Gesichtspunkten
zweckgerecht SZanz anders zusammenzufassen. S50 lasse sıch as

_ Wesentliche klar herausstellen und darauf für dıe praktısche Seel-
S  S CIM Hauptgewicht verlegen, VOonNn ihm Aaus das relig1öseLeben Z gestalten. Dieses Verfahren SC1I nıcht NUur dort x meisten
angemessen, WO dıe J1aufe aın Anfang des Menschenlebens stehe
un die Kucharistie bereits 1111 frühen Kındesalter .  ihre dendung
erfülle, also ı den katholischen Gebieten und Familien, sondern

"auch ı11112 mıssıonNarıschen Arbeitsfeld: auch da könne INa  — nıcht och
einmal beginnen, WIC Christus erstmalig habe wirken MuUSSeEN, In

überhaupt Kıirche 'ı111 Dasein stellen.
Desweıteren mochte INa  z sich versichert halten, daßß auch dıe fort-
schreitende Entwicklung der Menschheit seıt den Tagen Jesu Christı
andere Voraussetzungen geschaffen habe, dıe 6S nıcht mehr anSe-
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bracht erscheinen ließen aufzubauen WIC 65 Christus gC habe
Ziwar unterfangt in sıch nıcht SEINET Gestaltung herumzu-
mäkeln als ob CT damals hatte besser machen sollen IN  ö tastet
iıh als den Meister VO  $ damals nıcht mochte aber uberzeugt
SCIMN, dafß CI heute unter vollıg gewandelten außeren und NNECICH

Verhältnissen SC1N Werk SAnNZ anders aufführen wurde, me1ıster-
ıch WIC ehedem aber halt anders Da CI aber nıcht noch einmal
unfter uns auftreten un SC11H Meistertum dieser veränderten
Planung HOLET Beweils stellen könne SC1 unNns aufgegeben,, diese
Neugestaltung unserse1ıts ZU vollziehen
IDiese Stellungnahme ZU11 Herrn als em Meister cieser dop-
pelten kritischen Sıcht ist ZW ar nırgyends theologisch herausgear-
beıtet worden beherrscht aber praktısch weitgehend Blıck-
feld daß uns die Evangelien ihrem NNCIEN Gefüge das halt
das Abbild des geschichtlıchen erdens des Reiches (Gottes Jesus
Christus darstellt S anz fremd anmuten Diesen Werdegang
C1H6E7 innerlichen Abfolge mıtzugehen lıegt uns fern dafß WITr

bıslang 11UFTE zaghafte Ansatze dieser Art autzuweisen haben un
diese ohne sonderliche Auswirkung geblieben sind Ehe 1er nıchtS C A k c A A E a

agn E V O D

Wandel geschaffen 1st wiıird nıcht erkennbar werden dafß dem
(UMhrken G hrıstı ern Strukturprinzıp zugrunde lag, das vVvOo  s 1715

nıcht auswechselbar ast I)ieses Grundgefüge des Bauens Christi
War un bleibt VO  $ der Andersartigkeıt der Völker un Menschen
und Zeıten unabhangıg Man darf nıcht verwechseln, W as a

iırken des Herrnmilieugebunden und Was zeıt- un: Taumlos
W  — Weıiıl der Herr sıch meisterlich mıt SCINCM Milieu Adusec11-

andersetzt, übersieht Ma  5 dafß bei ihm nıcht eigentlich dieser
unmiıttelbare Austrag das (sesetz sSCeC1NC5 Handelns bestimmt, SON-
ern da{fß C AT deshalb diesen überlegen vollziıehen konnte
we1ıl chlechthin überlegen handelte, also nıcht 11UT dıiesem
un für chesen Kalt Dann aber bleibt SC1H Wirken richtweisend
für alle Zeıten.
Öffenkundig wird das gleich VO  z Anfang schon 1ı Vorläutertum
des Johannes, das der Herr ausdrücklich Zzu Ausgangsort
übernimmt un mıt voller Klarheit den weıteren anfanglıchen
Predigten, die WII die Bergpredigt neNNECN Wir wollen versuchen,

ihrem wesentlichen Gehalt aufzuweısen, dafß 1eTr. tatsächlich dıe
Grundlage des Reiches (Gottes ı111 vorlıegt. Wır haben iıhr
nıcht C1iMN bloßes geschichtliches Interesse, als WAaTic S16 NUur: damals
der erste Bauabschnitt unter den Handen des Herrn SCWESCH, die
Grundlage VOTr 2000 Jahren. Sıe ist die Grundlage schlechthin
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tür uns personlıch und für unseren apostolischen Eunsatz en
anderen 1112 Apostolat des besonderen und allgemeınen Priester-
tums der Erstgewinnung für das Reich (sottes auf dem M1SS10NS-
feld un der Kückgewinnung der entfremdeten und verlorenen
Glieder, kurzum: allüberall, Christus un: SC1IMN Reıch siıch ent-
talten soll
Das eigentliche Ihema des Johannes un: das Erstthema Jesu J,

und 17) autete „Wandelt euch U  S ennn das Hımmelreich asE
nahe! In dem W ads Jesus bringt kommt C1N€eE UG Waiırklichkeit
Sie stammt A4Uus der Höhe 1St Reich der Himmel das uns zugedacht
1St Nicht WITLFr sollen u1l5 ıhm auf den Weg machen CS al Z
725 Bommen Es hıegt nıcht der Ferne nıcht wandern ıhm
hın, sondern wandeln uns selbst sind WILTL aufgerufen Es steht
VOr der Tur WIL sollen ıhm Einlaf gewahren Nıcht C1IN 1Ur erstes
c Mal sollen WIL unls ıhm eröffnen Es aßt sıch nıcht WIC
CIn bloßes Besitztum hinter verschlossener Tür verwahren Es ebt
un: entfaltet siıch LLUTL fortwährenden, sıch steigernden /Zustrom
Aus der ohe un der ıhm ıimmer mehr entsprechenden empfäng-
Hichen Bereitschaft Herzen. Alles, Was sich diesem e
schehen uns hinderlich ı den Weg stellt, ist Aaus.  MECN, 1111}

iıhm freiesten Zuweg Zı uns ermöglıchen. „Bereıitet den Weg
des Herrn!”“ Wenn CS dann hat ZU uns gelangen können und Einlafß
beı uns gefunden hat 111 sıch uUuNseTren Herzen nıcht WIC auf
CiNCIM aufßerlichen Schauplatz ELWAS abspielen WIT sollen vielmehr
mI1t diesem Walten uns MI1 dem Herzen dabei SCIMH, uns VO  $ ıhm
ergreifen un gestalten lassen. Vom Unheil un Z eıl 311 6S
uns erlösen, Uuns und durch uns C1inNn wirkliches Reich (sottes
schon auf dieser Erde ZUT Entfaltung P bringen
So steht also Anfang der Verkündigung des Herrn das wahr-
haft Grundlegende Reiche (xottes und den Anforderungen
UunNns, U1l SCINCT teilhaftig werden ZUu können. Das annn sıch niemals
andern. Eis mufß jeglicher Verkündigung zugrunde gelegt werden,

KErstverkündigung unter Nichtchristen sowohl WI1C der See!-
den kirchlichen (semeijnden Jeder Christ mMUu INnNmMer

wıeder Einkehr bei sıch selbst halten ob Christsein tatsächlich
auf dieser Grundlage sıch gruündet Sonst ist 65 „auf Sand gebaut
und brıcht USamMmMenNn, auch WECNN 6S das kirchliche Gefüge regel-
recht eingeordnet 1St Hier wiırd sichtbar dafß der Werdegang ldes
(sottesreiches Jesus Christus a1ıt der Herabkunft des Geistes
nıcht endgultıg abgeschlossen un nıcht C111 geschichtlich einmalıgzer
Vollzug SCWESCH ist sondern auch CIM erstmalıger, dem annn 111
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der Kraft des (Greistes jedem olk un jeder eıt
jedem Menschen C1in abermaliger folgen 111 Die Kirche bleibt
standıg Werden auch da S1C schon lange bestanden hat un
machtvall dıe Erscheinung irıtt und das Reıich Gottes uns 1ST
198088 C1iNeMmM standıgen Werden vollgültiger da Die Bıiıtte
des Vaterunser „advenıat reSNUM tuum! 111 ach dem krönenden
Pfingstgeschehen 11UT inbrunstiger die Jahrtausende ertüullen
un! jedem Jahr soll das Kırchenjahr ilmmer wıeder C1MN Nach-
vollzug des Aufbaues des Reiches der Himmel durch Jesus Christus

uns werden dem Vollalter Jesu Christi entgegenzZu-
reıiıten“. Die vollendete Kirche 1sSt die ekklesia trıumphans: die
durch C1NEC weıtere, endgültig abschließende 1at Gottes jenseıts des
Jüngsten JTages erfüllte Wirklichkeit des Reiches Aus der Hohe:
und die personlıche Vollendung erfolgt erst ach unseiTemM Tode
durch das donum oratıiae, den krönenden Beschlufß CWISCT Ge-
borgenheit.

{11

Die Bergpredigt vereinzelt den Äufruf ZU (Vandel uUuNs se!bst
bestimmiten AÄnforderungen an UNS auls größeren Reihe

VO  } weıteren, anfanglichen Predigten des Herrn.

Iıe Selighreisun D f}

Verstandesmäßige Überlegungen eroffnen uns unseren Zuweg Z
vielerlei Bereichen un ermöglıchen ul}  Sı CN TIOINETr tieferes Kın
dringen 1 S1C hineın. Das Himmelreich aber 111 Z UNS kommen.
Da gıbt UHNSETE innerliche Haltung den Ausschlaz. Das autere
Herz, nıcht der klare Kopf ist 1er die Hauptsache. Auf diesen
Generalnenner sind dıese Selıgpreisungen bringen. Sıe sınd VON
vornhereın unmißverständliche Absage C11NC intellektualistische
„ Vorschule der Gläubigkeit“, welche rationale Vorläute das

der Johannespredigt verkörperte Vorläufertum auswechseln
moöchte, also philosophische „praeambula fidei“, die Von der philo-sophischen Ebene Aaus durchaus möglich un nützlich SC1IN können,
en grundlegenden Anforderungen uNnseceTe innerliche Haltung
gemalß der Losung „Wandelt euch um!“ voranstellen mochte. EKs fut
heute biıtter noC, Art gründlıcher „Grundlage--Forschung‘”

überprüfen, ı wıeweit jer Verlagerungen und Verschiebungendie Reichs-Gottes-Arbeit Iragwürdıig gemacht un beeintrachtigthaben Auf dem Missionsfeld ist diese Überprüfung AQus besonderen
Gründen besonders drınglıch.
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„SEZZg dıe Ärmen 177l Geiste!“ —— A SehZ dıe Trauernden!“ „Denn
iıhrer ist das Hiımmelreich.“ ‚Denn SIC werden getrostet werden.“
Was alles hat I1a AuUuSs diıeser ersten Seligsprechung herauslesen
wollen! Sogar dıie Gepflogenheit geISL1g beschränkte Menschen als
Arme Geiste f bezeichnen, stammt hierher Andere mochten

annehmen., der Herr habe jier „das eintache OLK „dıe
Leute“ dıe nıcht mI1T Glücksgutern Gesegneten angesprochen als
ob ( be1 der Masse des Volkes siıch habe anbıedern und ute
Start auft breıter Bahn vollzıehen wollen. Im übrıg deutet INan

meıstens dieses Herrenwort kurzerhand als Aufruf SC Hemut
ohne aber klar aufweisen können un! inwıiefern Demut
Armut Geiste SC11I1 soll 50 xonnte nıcht ausbleıben, da{fß

ausgerechnet VO  $ diesem ersten richtweıisenden Wort der Berg-
predigt Verwirrung un Anstofß AauSSINSCH
Das Versagen des rechten vollen Verständnisses gleich diesem
Anfang der Botschaft VO Hiımmelreich ruhrt daher, dafß INa  $

den Zusammenhang der Bergpredigt mıt em Leitthema nıcht voll-
auf Anschlag SELZ andelt euch enn das Hiımmelreich
ıst nahe!‘ Dieses eich kommt Aaus der Höhe:;: WITL können SC

L1LUTF teilhaftig werden Wenn WITC unscrer Haltung uns ıhm AT
schließen un!: alles AUuUSs dem Wege TauInCcI W as SC1IHNETr Ankunft be1
uns 1172 Wege steht Das klar herauszustellen und einzelnen
scharf umreißen, I1LUSSCN WIT. VO  . der Bergpredigt erwarten
Wenn Christi Waırken nıcht VO  —$ vornherein aussıichtslos bleiben
ol mMu gleich dıesem Anftfang voranstellen W as als Haupt-
hinderniıs em Kommen des Reiches Gottes unNs den Weg verlegt
dıe ınnerlıch hohle Besitzesseligkeit der „Reichen (reiste Auf
diesem Berge sıtzen SA inmıtten der Volksscharen der aufge-
blähten Sattheit ihres vermeintlichen seelischen Besitztums Völlig
unzuganglıch werden S1C sich für die Heilsbotschaftt die
sıch Jesus Christus kundtun 111 „ Verstockt ist das Herz dıeses
Volkes Seine Ohren sınd taub Augen geschlossen Mit en
Augen 111 65 nıcht sehen, mI1t den Ohren nıcht hören, miıt dem
Herzen nıcht verstehen och sıch bekehren, da{iß ıch 65 heile“

13 Is O, GE}
Christus zielt hıernıcht eigentlich auf die wohlfeile Saturiertheit derer, die hne
höhere, seelısche Anspruüche selbstzufrieden dahinleben Eıne Armut ı Geiste“
als Seligpreisung den Raum solcher seelischen Armseligkeit gesprochen,
könnte höchstens dahın mißverstanden - werden, da: der Herr diıe Sattheit
solcher Anspruchslosigkeit als vorbildlichen Ansatz für das Gottesreich ANnSC-
sprochen habe, während S16 doch durchaus nıcht C1MN aufnahmefähiges Erdreich
für SC1IMN Evangelium darstellt. Aber Menschen dieser Art sınd weniıgstens keine
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ausgesprochenen Gegner des Herrn wiıird ıhnen 111IC beifallen, als Reiche
Geiste ıhm gegenüberzutreten und Z SC1INCN Wiıdersachern VO Anbegınn
werden Ihr Wiıderstand besteht 98388 iıhrem Unvermogen, Wiıderhall geben
un dıiıesem Unvermögen aist sıch möglicherweise be1ı manchen VO  — ihnen autf-
helfen Daß S1IC sıch miıt WCNISCHL, geringwertigem Gut zufriedengeben, hangt
miıt ıhrer Art Z  In  Nn  4 sıch bescheiden, un ruhrt VO mancherle1 Umstanden
her, die ihnen den Einblick ı AEIC® hohere Welt verschlossen.
Echter Widerstand dagegen, den brandmarken un! brechen gilt, Ver-

köorpert sıch 111 denen, dıe sıch Weisheit und Vollkommenheıiıt vollendet
dünken. S1ıe sıind dıe unseligen Widersacher Jesu Christi, weiıl S1C selbst
fahıg sınd, C1HE€E Kunde vernehmen, die 1Ur VOI) Menschen bereitwillig autf -
S werden kann, dıe sıch iıhrer CIYCNCNH Armseligkeit un Erlösungs-
bedüritigkeıt ehrlich bewußt werden Dıieses Kıngeständnis mu{ ıhnen
schwerer fallen als CS gerade SIC als diejenıgen treiffen mußte, denen die
Einkehr und Umkehr VOT allem nottut Deshalb SpEerTEN S1C sıch auf das leiden-
schaftlichste dagegen, iıhre seelısche Besitzesseligkeıit sıch selbst MNCN-
brechen Z lassen un: VOT ott und den Menschen als ausgemachte Heuchler
dazustehen Weil S1C darum W15S5SCH, da{fs S16 persönlıch m1 dem Erfolg lesu
Christi fallen MUSSCH, werden S16 unversöhnlichen Feiınde Christus ann
und ll diesen Reichen Geiste nıcht, der anzcCch Nacktheit
ihrer Erbärmlichkeit offenbar werden In dem allerersten Wort VO  3 den
Armen Geiste stellt wıder dieses schlimmste Widersachertum den Lob-

derer, die ıhrer Haltung solchen unseligen Gehabens gänzlıch bar sınd
Deshalb mußte diıese Seligpreisung diesem Anfang stehen.
Ihr sollte INn  — den spateren Weheruf des Herrn gegenüberstellen: „ Wehe euch,
ihr Schriftgelehrten und Pharısaer, iıhr Heuchler! Ihr verschließt das Himmel-
reich VOT den Menschen. Ihr tiretet selbst nıcht C1N, un! iıhr aßt uch die nıcht
hinein. die hıneın wollen“ 13) Sıe selbst können SC11HET: nıcht teilhaftig
werden, weil S1C für sıch persönlich Heilsbedürftigkeıit nıcht wahrhaben
wollen. In diesem Wiıderstreben liegtzudem 106 Absage dıe Wahrhaftig-
keit VOTLI sich selbst, die ihrerseits auf iıhre hochmütige Überheblichkere zuruck-
zuführen ist. Dieser „Reichtum Geiste“ ist 1Iso C1IN vielfaltig unheijlvoller
seelischer Komplex, dem gegenüber der Kapitalismus innerhalb des wirtschaft-
lichen Bereiches ungleich unkomplizierter un auch WCNISCI verhängnisvoll
mutfe: Geld und Gold S1IN: wenıgstens 1iNe echt handfeste Wirklichkeit: ber
die Besitzesseligkeit „seelischen Kapitalısmus” ıst gerade beı diesen
„Reichen Geiste“ NUur auf eingebildetem, vorgetäuschtem Wertgehalt auf-
gebaut. .
Am allerwenıgsten hatte 10 solche Haltung 1m Volke Israel Platz greifen
dürfen. Es WÄäT 188081 dessentwillen auserwählt, der Sechnsucht nach dem Hei-
lanıd der Welt 1iN€e€ Heımstatt und Pflegestätte einzıgartıgen Gepräges wWer-
den Das besondere Heilswalten Gottes über iıhm zeichnete ZWar VOT allen
anderen Völkern AQuS; ber dieser Vorzug berechtigte keineswegs, sıch VOT

diesen anderen als mıinderwertigen Habenichtsen hochmütig Besitz
des Heiles wähnen. Diese Verachtung der nichtjüdischen heıdnıschen Umwelt

unseligen Pharısäismus hat schon VOr Christus das wechselseitige Ver-
hältnis des Judentums und der anderen Völker auf das schwerste belastet un
dem alttestamentlichen Gotteswalten stärksten Eıntrag insofern als NUur

recht bescheidenen Umfang Heıden tür dıe Religion des Alten Testa-
mentes Waren un diese Proselyten aum auf dıe Fülle der Zeiten
1 Christus ausgerichtet wurden.
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Eıne. solche beatitudo p OSSCSS101115S, 111C Besitzesseligkeıt, die iırgendwl1e
mıt dem wohligen, selbstsiıcheren Bewußlstsein Auserwählung verbunden

SCII pflegt, ann sıch auch der christlichen Menschen bemächtigen. Christı
Jünger SC11M1 un: Ghed SCINET heilıgen Kirche, bedeutet 358l noch ungleich
hohere Erwählung; ber diese ll noch weiıt WCNISCI pharısäerhafter Über-
heblichkeit empfunden werden. S1e wurde noch schärferem Widerspruch ZU.

Inbegriff des Christentums stehen, als der jüdische Pharısäismus ZU Inn-
gehalt des Alten Bundes.
Die Menschheit unterscheıidet sıch nıcht UT bezuüglıch der materiellen Guter
solche, C1€e VO  ; ıhnen mehr der WCNISCTI, 1e1 der kaum, eiwas der Sar nıchts
iıhr CISCH eNNCNH, Begüterte und Hungerleıder, Reiche und Arme und
„Kapıtalisten”, dıie sıch uf ihr Hab und Gut verkrampfen; un„Proletarıer”
cdıe sıch als Verstofßene beklagen. Der gleiche nterschıed besteht auch bezüglıch
der ideellen und der Heilsgüter; auch da gıbt Reıiche un: AÄrme, Kapitalisten
und Proletarier. Und dieser Unterschied ıst. noch wEI1L schwerwıegender und
die VO ıhm herrührende Spannung noch viel unerträglicher und unheilvoller.
IIie „kapitaliétische“ Haltung ı diesem BerGich wırkt sıch besonders aufreizend
Aaus un wırd CINCIHN ıld stromenden Quell  z bösesten Streites; denn die
Güter, dıe sıch hıer handelt elten den Augen derer, die sıch ihrer
eılhaftıg fühlen, als weiıt höherer Vorzug nd den Augen derer, denen SIC

vorenthalten Sind, als weıt schmerzlicherer Mangel.
50 kann diese Besitzesseligkeit verhängnisvollen Stören-
trıed seelischen Zusammenhalt der Menschen werden un: S16

einander mehr entfremden un: verieinden als dıe kapıtalistische
Haltung der A wirtschaftlichen (Grütern Reichen Clıe Menschheit
aufzuspalten veErmas Wır haben bıslang dıe Soziale Fravze
ausschliefßlich Blickfeld der materiellen Werte gesehen un
deshalb SOS ar em materialistischen Ansatz A ihrer LOosung Vor-
schub geleistet Wır mussen endlich ıhren Spannungsbereich auf
die übermateriellen (süter ausdehnen un: erkennen daflß ]ı1er eın

‚unsoziales‘ Verhalten wEeIlt folgenschwerer 1ST, daß ursächlich
Fıneigentlich ler die Hauptquellen sozıialen Unheils lıegen.

besitzessehges CAristentum nd Kirchentum “nrd nıcht NUT *

Herausforderung aller seelisch notleidenden nd rıngenden
Menschen sondern auch selbstgefällıgen Absonderung,
daß das mıssıonNaAarısche Abpostolat als chrıstlıche Pflıcht nıcht mehr
2725 Bewufßtsein Y
Mit dieser Seligpreisung der Armen Geiste koppelt der
Herr die zweıte der „Trauernden Ks genugt  fn ıhm namlıch zeines-
WCSS dafß WITr uns un CISCNCI1 Mangelhäftigkeit Armselig-
keıt un: Sundhaftigkeıit ehrlich bewußt werden Es gibt manche
Menschen, die sıch freimütig als solche „Armen 1 Geiste“ be
kennen aber sıch mıt diesem Kingestandnıs beruhigen un VOor

siıch selbst un! VOT den anderen erklären der Mensch S  “  C Nun
eiınmal iNan 11USSEC sıch damıt abfinden Christus aber ist g.-
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kommen, UNLS r018)  S seelischen Not zZu erlösen. Deshalb
IMu CT be1 S voraussetzen ECINE ehe Bekümmernts ob uUunNnsSsSeICI

Unzulänglichkeıt und Erbärmlichkeit. Nur diese Traurıigkeit unserIei

Herzen annn tür ihn den archımedischen Punkt abgeben, VoO em
usSs CT unNnseIecnN Notstand wenden 1ı der Laxge ist Es 7108 nıchts
Verheißungsvolleres UT als dieses Leiden 21715 selbst ob der
Wahrhaftigkeiut FEr selbst. Es bıldet dıe Grundlage jeglichen
Degens und erst recht des Reiches (ottes 1ı uns.

S ıll Christus ı diesen beiden ersten Seligpreisungen u15 er-

ıch empfänglıch machen für das Reich (sottes und unseTE Kräfte
erlösend ZU1 Entfaltung bringen, während S1C be1 den Besitzesselıgen
und den Unbekümmerten gelahmt bleiben. ber mahnt I1
UNSeTEC Kraft harte Zaucht nehmen „Selıg dıe (Gelassenen
Verhaltenen Beherrschten (wır ubersetzen durchweg 1€ Santt-

ohne mit diesem Wort den vollen Sınn treffen). Inmütigen“
den Relıgrionen des Fernen ()stens weilß INa darum, WIC weıitge-
hend VO  e der Haltung, dıe der Herr ET preist, innerliche
Überlegenheit abhängt: „ 1E ”"„erden dıe Frde ıin Besıtz nehmen.“
ber Christus meınt chese harte Selbstzucht nıcht iıhrer selbst
willen un: auch nıcht, 11 unl selbst abzusterben, sondern
unseTEeE Kraft speichern un steigern und S16 ann glut-
voller Inbrunst einzusefzen, Wann un WIL gerufen werden:
„Sehg dıe hungern nd dürsten ach der Gerechtigkeit; ennn 1E

wwerden gesättıgt erden!“
Was c diese Gerechtigkeit SC1MN wird, das küundet der Herr iin
den weıteren Satzen „Selıg die Barmherzigen!“ „deLg dıe
Reinherzigen!“ Drinnen ı uns, 1112 Herzen, 111 dem Reich (sottes
das Jor aufgemacht werden, un! von dieser inwendigen Mitte 1ı
unNns will cheses Reich sıch ‚eentfalten. Echte ute annn 1Ur IN1SCI1-

cordıa, C1M Erbarmen des erzens, Barmherzigkeaıt SC11H. Und lau-
tere Reinheit.: ist NUurr den mundı corde, den katharoı Ia kardıa,
denen die reC1N Her CN sınd C ute un Lauterkeıit be-
dingen einander. In ihrem wechselseıtigen KRıngen umelınander
schaffen S1C die Persönlichkeit der Gotteskinder un gestalten S1C

unter den Menschen die Gemeinschaft des Reiches (Gottes. Diese
Parolen des Herrn sind auch un: wıederum scharfe Kampfansage
SECSCH die Maäachte des Reiches der Finsternis die auch VO Herzen
der Menschen Aus Zu wırken pflegen enn Aaus dem Herzen
Stammen böse Gedanken Mord FEFhebruch 15 19) Jene
Weherute des Herrn 1er vermerkt werden: „Wehe euch,
iıhr Schriftgelehrten und Pharısaer, ihr Heuchler! Ihr haltet den

Missions- Religionswissenschalt 1953, NT.
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Becher und dıie Schussel VO außen CR inwendig aber alst ihr
SI starren VO Raub und Gijer. Du blinder Pharisäer, rCINISC
erst das InnereVO  s Becher un Schüssel, ann wird auch das
Außere werden. Wehe euch. ihr Schriftgelehrten un:
Pharisäer, ihr Heuchler! Ihr gleicht übertünchten Gräbern. Von
außen sechen. SIE ZWAarTr schön Aaus inwendig ber sınd SIC vol] VO  ®

Totengebein und allem Unrat So erscheint auch ihr außerlich
gerecht VOTFr den Menschen, ınwendie aber seid iıhr voll Heuchelei
und Schlechtigkeit“ (Mt 258 25—228).
Die Gerechtigkeit Aaus Herzensgüte. und Herzensreinheit wırd VON
Christus aufgerufen, wıder diese Storenfriede ı dıe Schranken f
treten un ihrem Unheil nd Unfrieden ZU Irotz wirklichen
Frieden gyestalten: „Selıg, dıe en Frieden schaffen! Wır tun
nıicht gut daran, 1er das Wort eIran0D0202 pacemfacıentes
mıt „Iriedfertig übersetzen: enn UuUNs 1St das Bewußtsein AD

anden gekommen, dafß SteLLS - VO „Tertigen“ herkommt. un
WIFremipfhinden Zusammensetzungen mıt Sferp als geneıgt ZU
etwas oderSar als süchtig un anfallıg tür EeLWAS Gewiß haben
WIr alle C1NEC verzehrende Sehnsucht ach dem Frieden, aber das
gesamte Evangelium ist die eindeutige Kunde, daß der wirRkliche
Friede erstritten und erkämpft werdenal
Rechtverstanden. sınd dıe „zrenıschen“ Menschen dıe Iapfersten
VO allen Weıil SIC 11112 CISCHNCH Innern jegliıchen faulen Frieden
ausgeraumt haben siınd SIC machtig geworden, allem bösen Streit
unter den anderen dıe Stirne ZU bieten un AUS ihrer innerlıchen
Überlegenheit heraus Spannungen und Gegensätze echten
Austrag bringen. Sie kapıtulieren VOr keiner Schwierigkeit und
gehen unermudlich selbst die heikelsten Aufgaben a Frieden

schaffen. Lauterer als ihr Wollen un heißer als ihre inwendige
Glut pulst CS nırgends Menschenherzen. Leider Gottes ist auch
dıeses Wort „ırenisch: mißbraucht worden unZW ar Sinne
Süchtigkeit ach Frieden umm. jeden Preis: mußte herhalten für
den charakterlichen Marasmus erbaärmlichen Kompromiß-
lerei, die „um des heben Friedens willen“ ZUr Preisgabe aller
Grundsätze nd Werte bıs in ZU den höchsten jederzeit bereit
ist. Es ist jammerschade drum, dafß diese Seligpreisung des Herrn
daroh weithin VOI ihrer herrlichen Leuchtkraft einbüßen konnte
un der Gottesadel derer., die den Frieden schaffen, kaum noch
gewürdıgt wird ber WIT INUSSCH Christiı Wort stehen lassen: „  1€
werden Kınder (zottes genannt werden. “
Vornehmlich auf SIC un! auf S1IEC größter Scharfe konzentriert
sich der AÄnsturm der Macht der Finsternis: aber gerade ihnen gilt

“
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das weıtfere Wort des Herrn Selıg, dıe Verfolgung lciden eder
Gerechtigkeiu zuıllen denn hrer zst das Himmelreıich!“ Der Fürst
der Finsternis als Störenirı:ed Ol Anbegınn sıeht ihnen
gefährlichsten Wiıdersacher. Deshalb ist das Los der ırenıschen
Menschen meistens eidvoll un oft tragisch. ber‚Ihrer ist
das Hımmelreich”: VO ihrem tapferen kınsatz ebt das Reich
(rsottes auf Erden In ihnen verkörpert CS sıch aın vollgültigsten,
S1C verhelten ıhm aufs Cu«C ZUT: Blüte Sie dürtfen auf en
reichsten ohn der Ewigkeit verhoffen „Euer ohn wird gTrO1
SC1N ımn Himmel also nach solcher vorbildlichen Nachfolge des
Herrn un dem ode den S1IC moeglıcherweise umm iıhrer
wiıllen auf sıch nahmen (Fortsetzung folgt)

PROF KOÖTTING, MUNSTER

DAS WIRKEN DE  z ERSTEN STNJAELEEN DER OFFENT-
UND ERBAUUNGSPREDIGT

Mit em Begriff „Styhten“ verbindet sich ı allgemeınen die Vor-
stellung VO  o absurder Sonderbarkeit. vorurteilsfreien, günstigen
Falle VoNn strengster Aszese un außerster Abgeschlossenheıit. Die
Anachoreten, die dıie koinobitischen Klöster verließen, oder ohne
vorherige Mitgliedschaft ı111 einem solchen, dıe eiINSAaHıeEN Steppen
nd Wüsten aufsuchten, YENOSSCHN TT und da ı1111 4., und Jhdt
schon C111 außergewöhnliches Ansehen und erhielten haufıg Besuche
Von Pilgern un Hiılfesuchenden *. Von Cn Styliten wurde dıie
Aszese der Anachoreten bhıs Z extremsten Möglichkeit gesteigert.
Das Prinzip der „stabilıtas loci  « erreichte ıer die letzte Grenze,
da auf der Saule NUF C111 Raum VvVon etwa Un ZUT Verfügung
stand?2. Das schutzlose Preisgegebensein Wınd und Wetter. 2AZU
dieVO CIMISCH gyeuhte Praxıs des dauernden Stehens auf der Saule
brachten dieser korm der Selbstkasteiung solchen Ruf da
die ersten großen Styliten VOIl der christlichen, WIe auch VO  ; der
heidnischen Bevölkerung EeiINCN solch gewaltigen Zulauf erhielten.

Theodoret Vo  - Cyrus, Historia relig10sa, und Palladius, Hıstoria Jausıaca,
bieten vielen ihrer Mönchsbiographien genügend Beispiele.

Über dıe Lebensweise der Styliıten Delehaye, Les saınts Stylıtes Sub-
sıdıa hagiographica (Brüssel 1923), > S  N  NM Beschreibung der
Säulen und Zusammenstellung der wiederaufgefundenen Reste in Syrien. bei

Lassus, Sanctuaires chretiens de Syrıe (Parıs 1947), 277—980.
2
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daß ér ber das beı eifiem gewöhnlfchén Anachorett—:n Öbliche Maß
weıt hinausging‘?. Die ersten Styliten haben alle zunächst 1n Koi-
nobıen gelebt.
Von den Klöstern sind dıe beiden söhderbaren äsietischen Lebensformen des
Stylitentums un: des Gyrovagentums AuUSSCSANSCH, dıe untereinander den
scharfsten Gegensatz aufweisen: hier die außerste Loslösung VO einem be-
stımmten Ort, dort dıe strengste Bindung‘ einen bestimmten Platz [Das
Gyrovagentum * ıst nıcht auf den Orient beschränkt geblieben, sondern- hat. auchim Abendland namentlich be1ı den 1ıro-schottischen Wandermönchen, zahlreiche
Vertreter gefunden. Die Lebensweise der Styliten ist jedoch sehr VO Klıma
abhängig, dais sıch DUT schwache Versuche gezeıigt haben, S1E uch 1m Okzidentheıimisch zu machen im Örient dagegen hat dıese sonderbare Form der Aszese
DIS 1INs Jahrhundert hinein bestanden ja hat dort S] Frauen SCSC-ben, die sich dieser harten Kasteiung unterzogen
Durch den ungeheuren Zustrom der Massen wurden die l_efsténStyliten Aus der erstrebten Beschaulichkeit iıhres Lebens heraus-
gerıssen, S1e wirkten ın breitester Offentlichkeit. So haben S1€e großeBedeutung erlangt sowohl tür dıe Ausbreitung des Chrıstlichen
Glaubens, WI1IeE für dıe Einschärfung christlicher Grundsätze 1n
manchen Bereichen des öffentlichen Lebc‚ns.
Bei der Herausstellung des Materials ıst iIne Einsd1räfikmg geboten auf die
drei ersten bedeutenden. A U Syrien stammenden Stylıten, deren Wırken einen
Zeitraum Von etwas mehr  als 150 Jahren umfaßt. Is der erste Säulen-
steher gilt biıs heute Sımeon der Ältere 390—459) 8 der in der Nähe des
Dorfes Telneschin, einıge Tagereisen weit ostlıch Von Antıochien, seiıne Wirkungs-statte hatte Heute noch tragt der Hügel, auf dessen Spıtze sich seıne. Säaule
erhob. den Namen Kal’at dem an, Felsen Sımeons. Sein größter Schüler

Die Styliten wurden schon ihren. Liebzeıten, als s1e noch auft der Saule
standen, von zahlreichen Pılgern besucht. Nach ihrem Tod hielt der Zustrom
ZUT Stätte ıhres einstigen Wiırkens an Die Wallfahrt zu Sımeon nach
Kal‘ at Sem’an ıst beschrieben bei Kötting, Peregrinatio relig10sa. Wall-
ahrten ın der Antike und das Pilgerwesen ın der _ alten irche (Münster ’113—131

Von Campenhausen, Die gsketische Heimatlosigkeit 1im altkirchlichen undfrühmittelalterlichen Mönchtum A
Kötting, 502—307.

1übingen 1930 eitere Literatpr bei
Gregor Von Tours, Historia Francorum Ö, (Monumenta Germ. hist., Sc‘ript.

5 f oa ba Merov. E 334 f erzäahlt VO  } einem Lan
Ardennen auf einer Säule leben wollte.

gobarden Wulflaich, der ın den

Delehaye. a.a.0 BA
Analecta Bollandiana D7 { 391
Die Quellen für dıe Kenntnis  seines Lebens und irkens sınd N-

gestellt bei Lietzmann. Das Leben des heiligen Sdymeon Stylites JTexte
und Untersuchungen 2 /Leipzig 1908 Zur „Hellenisierung“ . seines Bildes
vgl Peeters; Le trefnds orjental de hagiog—raphie byzantıne (Brüssel 195095—156.



1893Ki';.ftinq{ ‚Das Wirken der iersien Stylit_en
WAar Daniel (409—493) der ZUS Samosata stammte, ahfängs mehr dem Gyro-vagentum zuneıgte, dann ber ın Anaplus bei Konstantinopel dıe‘ Säule bestiegund auf ihr 33 Jahre zubrachte. Der uhm der beiden wurde womöglıch nochübertroffen durch Sımeon den /üngeren (ca SK der viele Wunder
wırkte, dafß der Berg, auf dem sıch auihıielt zwischen Antiochien undSeleukeia der Mündung des Orontes den Namen „ Wunderberg“ erhielt 11
Die Bedeutung SUMNECONS tur die Ausbreitung des Glaubens
ist erwiıesenermalßen &rOIS SCWESCNH. Die geographische Lage SCINES
Aufenthaltsortes mehr der Grenze Syrıens ach Arabien un
Mesopotamien hin. SOWI1E die verhältnismäßie früuhe eıt sEINESWiırkens schufen gunstıge Vorbedingungen. Daniel christianı-
s1erten zn a  Bosporus und Simeon der innersten Westgrenze
Dyriens kamen bei weıtem nıcht 1n dem Mafße miıt UngetauftenIn Berührung W1€e der altere Simeon. ber auch seiner Zeit War
die bodenständige, hellenisierte syrische Bevölkerung wohl N  röß-tenteıls ZUuU christlichen Glauben bekehrt, WLn INa bedenkt,
dafß das Aultreten imeons eın halbes Jahrhundert nach em
Wirken des hl Johannes Chrysostomus in ntiochien, etwa ZAÄHE
eıt des Konzils VO  e Chalcedon, seinem Höhepunkt zustrebte.
Nomadisierende arabısche Stämme, die nach den zeitgenössischenBerichten !? zuweılen als geschlossene Gruppe mit iıhren AnliegenFuß der Säaule Simeons erschienen, und einzelne, auchHöhergestellte, die VO jenseits . der ersischen Grenze .kamen.machen den Hauptprozentsatz der Bekehrten aus
AÄAm besten sprechen die Quellen selbst: „ Wıeviele ferne Araber,welche nıcht einmal wußten. was Brot 1st, sondern sıch vVon em
Fleisch der Tiere nährten, kamen und sahen den Seligen
Simeon A:;) un wurden Jünger un Christen., entsagten denBildern ihrer Väter und dienten ott Wieviele Barbaren, Arme-
nıer, Urtäer und Heiden und Leute Von allen Zungen kamen he-
standıg un empfingen scharenweise Tag {ür Tag die JTaufe un
bekannten sich dem lebendigen ‘ Go?t. Nicht zahlen sind dı
Q  Q Délehaye{ a. Q XAXVZELVIH Drei Viten ıhm Bat-Delehaye VeEr-
öffentlicht, eb ISETATL Deutsche Übersetzung der ıta beı Lie!;zmapp‚Byzantinische Legenden (Jena —52

Melehaye, a.a.© LO Auszuge: Aaus der umf ängl:ei(_:_hén 1ıta
eb TEEF Die ausführliche Beschreibung des Lebens un der WunderSimeons durch Nıcephorus ist abgedruckt bei Migne, ‘ Pat/rologie G_r‘geca 36, b
E
11 Die Wirkungsstätten der beidén Simeon sınd be'reit$« häufig iel VO ‘wissén—
schaftlichen Exkursionen SCWESCH un oft beschrieben worden. Zu diesen Publi-
kationen Kötting, 245137 und Lassus, AA 129—137.YTheodoret, Historia religiosa 2613 (S Lietzmann).
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Araber ıhre Konige un ıhre Großen, welche dort dıe Taute
emphingen un den Glauben ott annahmen un: sich (Ihrı-
SEUS bekannten un auf das Wort des Seligen auch Kırchen bauten
unter ihren Zelten 13

Bei vielen Inas dıe Bereıtschaft zZu 1J1aute 1Ur lange vorgehalten haben, WIC
ihr Anlıegen SIC drückte Sımeon War durch solche Vorfälle gEeWLZIEL und heß sich
darum zuweilen Burgschaften geben, WIC folgender Bericht illustriert Eın lıbane-
siıscher Stamm wurde VO  — wilden Jieren heimgesucht Daraut kamen dıe Leute

iıhreı Bedrängnis ZAU Saulenmann und erhielten VO ıhm den Bescheid
Wenn iıhr den Irrtum aufgebt welchem ihr befangen se1d und euch Gott

Schöpfer bekehrt und das Versprechen gebt, Christen werden und
die Taute anzunehmen, dann wıll uch iıch den ott bıtten, welchem iıch dıene,
nd wird euch Barmherzigkeit üben Die Bedrangten williıgten C111

„Wenn du für uns betest, un: diese Rute des Zornes VO  « uns weiıcht, geben
WIT das Versprechen und verpflichten NS schriftlich VOT deiner Heilıgkeıt,
Christen werden un die Taufe anzunehmen und den Götzen abzusagen
und TE Tempel vernıchten und ıhre Bilder zerbrechen. Nur MOoYC diese
Not Von uns weichen.“ Von beiden Seıiten wurde (3 Vertrag eingehalten, die

FEL konnten getotet werden, diıe Leute brachten dieFelle Von dreien als
eihegabe mıt. Manner, Frauen und Kınder kamen „ohne ahl“ nahmen die

TTaufe an nd wurden Christen. Eıine Woche lang blieben S16 diesem Zweck
der Mandra (Umfriedung) Sımeons Durch en Augenzeugen TTheodoret

Von Cyrus werden diese Massenbekehrungen bestätigt: Ismaeliten (d Araber)
kommen Haufen, Zı Hunderten, Z Zweihunderten, T’ausenden, schw  O-
ren laut dem heimischen Betrug ab, zermalmen VOT dem großen Lichte (d
S5ımeon) die VOoO  _ iıhnen verehrten Gotzenbilder, entsagen den Ausschweıfungen
der Aphrodite, deren Dienst SIC VO alters her gehuldigt, und lassen sıch
dıe göttlichen My sterıen einweıhen S1C nehmen (Gesetze VO  } dıesem heiliıgen
Munde, verabschieden die heimischen Gebräuche, entsagen dem ENUSSE des
Fleisches von Wiıldeseln und Kamelen. war Augen- un Ohren‚zeug}e, ‘ WIC
S1C dıe heimische Gottlosigkeit abschwuren un dıe Lehre des Evangeliums
annahmen“ 15

Bei diesen Massenbekehrungen spielten zuweilen dıe polıtischen
Verhältnisse C1INE hemmende Rolle Der scharfeGegensatz zwischen

em byzantınıschen und persischenReich ı dıesen Jahrhunderten,
der oftmals Grenzverschiebungen führte, wirkte sıch ungunst1ıg
ausauf die Bekehrung der Nomaden. Der Häuptling ara-
bischen Stammes, er der ahe VonDamaskus vorübergehend
seın Wohnsitzehatte, mıt Namen Na9 hatte selbstNur durch
Hörensagen <  } Sımeon dem Alteren erfahren. aber dıe Großen
sSC1N€ES Stammes warnten ihn „Wenn du deine Leute Simeon
hınaufziehen lässest, dann werden SIC Christen und hängen den

® Syrische ıta 56 108 Lietzmann).
* Syrische ıta 140/3 Lietzmann).
J Theodoret, Hıstorıia relig10sa 13 (D Lietzmann), ahnlich eb 2 9 15
S 11 L.) Vita Antonıu 1.7 Lietzmann).
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Roömern und werden aufsassıg dich un yverlassen dich
Na erliefß daraut den Beifehl „Wenn sıch jemand untersteh
un: hinaufzieht em Herrn Simeon werde iıch ıhm mıt dem

In deSchwerte das Haupt abschlagen un S1116 SAaNzZCH Famiuilıe
folgenden acht wırd VO  — CeINCM Iraumgesıicht heitigbe
drangt, ß andert (resinnung un verkündet ‚ander
Morgen: „ Wer uch 11MINeI hinaufzıehen 11 dem He
51imeon, un dort die FTaute anzunehmen un Christ werden
der OE hinaufziehen ohne Angst un Furcht. Wenn ich nich
dem Köonıg der Perser untiertan WAarrCct, wurde auch ich hinauf
ziehen un: Christ werden.“ Er duldete darauthin diıe Arbeit
Bischöfen und Priestern SEINEM Stammesbezirk un dıe {Errichtun
Vo  — Kirchen un bekannte sıch ZUTr vollen rei1210sen Toleranz
„Wer auch immer C111 Christ werden will, INa 6S werden ohne
Angst, aber WECINN C1N Heıde waull, ist das ebenfalls

CC 16Sache:
Es taucht diıe Frage AUF: die Taufe der Neubekehrten statt-
gefunden hat An solchen, che dıe Taute spenden konnten, mangelte
6S nıcht, ohne da{fß die Stylıten Von inrenPostamenten herabstiegen;
War doch Sımeon von CIHGE beträchtlichen Schar VO Jüngern
umgeben, deren ahl Theodoret mıt zweihundert angıbt *, und

verhielt c5SsS1 ahnlich. berbei Daniel un Simeon
haben die Tautenstattgefunden? Die Frage istbesonders_mıt Be
ZUS  (w) auf Kal‘ at em ’ a Z st VO  5 den beiden der
Styliten keine Massenbekehrungen ichte werden.
Die Untersuchungen _ des Geländesın Kallat Sem  Zn  a habe "Te
Ruinen am Südhang des Hügels als Baptısteriıum mıt derdazug Orl Annex
kirche identifiziert Das Taufhaus’ liegt etwas 2700 Meter südlich von de
Standort des Styliten. Das eigentlıche Baptısterıum hat oktogonalen Grund-
rıfs 19 mıt kleiner Ostapsıs un WarTr —$ doppelten Mauerquadrat
Zwischengang umgeben. Dıe Seitenlängedes Quadratesbetrug Meter
erreichte damit die Lange des Schiffes der a der Südseite errichteten Annex
kirche Aus welcher eıt stammt dieses Baptisterium? Die große Vvierarmige
Wallfahrtskirche Kal’at £m a  2Al wurde rst nachdemTode Sımeons errichtet21.
Der Zustrom der Gläubigen Zu der Stätte SEINECS iırkens erlitt nämlich durch

Dyrısche Vi 101 (S 146 Lietzmann).
Theodoret, Historia relıg10sa 6 Lietzmann).

Lassus, 226 f
19 Zum oktogonalen "Lautfthaus un seiıner Symbolik vgl Dölger, Zur.Sym-
bolikdes altchristlichen Taufhauses Antıke und Chrıstentum (19
157 87

Lassus, S DD Fig. Fıg 07auf 9285 zeigt die Eingliederung
Von Baptisterium und Annexkirche i den Gesamtkomplex VvVo  —$ Kal’at Semd

Man hat sıch einigermaßen geeim1gtauf das letzteViertel des Jahrhunderts.

MS  C  m=
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SCINCN od keine Miınderung 9 Die geriıngen aufgefundenen Datierungshilfen
An Baptisterium e€iseEnNn 105 jJahrhundert, ber damıt ist nıcht gesagt, da{iß
dieses Baptısterium.nıcht Vorläufer B: Lebzeiten Sımeons gehabt Bat: SC11IL
Vorhandensein legt das nahe

Ks wiırd schwer testzustellen SCHT zmnmewnrel VO  — der mıssıonNarıschen
AÄArbeit der Stylıten namentlich Simeons Bestand gehabt hat
Die Fortsetzung ihres ırkens unter den Neubekehrten muflten
SIC 112 dıe Hände anderer legen An Stelle wurde oben
wahnt., dafß CIMn Haäuptling Biıschoöfe un Priester SCINCN Macht-
bereıich kommen 1e6ß Wie weit das allgemein geschehen ist, ent-
zieht sıch UNsCcCTrTeET Kenntnis.
Die me1ısten Pılger und Hılfesuchenden, dıe den Styliten kamen, jedoch
bereits Christen. Ihnen galt die ernste Sıtltenprediet, der sıch dıe Styliten miıt
großem Eıter und zäher Ausdauer unterzogen. uch ı dieser Hınsıcht hat dıe
Gestalt Simeons das schärfere Profil gegenüber Danıiel und Siımeon

dessen ausgedehnten Lebensbeschreibungen die zahllosen Wunderberichte eben
alles andere uüberdecken. Von Sımeon heißt bei Theodoret: „Zweimal

Jage häalt Ansprachen un ergleit den Strom SCINECET Weisheıt die
Ohren der Zuhörer. Er unterhalt sıch mıt den Pılgern, tragt dıe Lehren des
göttlichen Geistes VOI, mahnt:, nach dem Himmel aufzuschauen und aufzufliegen,
sich trennen VO  $ dem, Was auf Erden 1St und das Reıich betrachten, das
WITLr erwarten, die Drohungen der Hölle üurchten das Irdische verachten
und des Zukünftigen harren Man ann ıhn uch sehen WI1IC echt sprıcht
un wahre und gerechte Urteilssprüche fällt Dıie Predigt hat iıhren ordnungs-
emaäaßen Platz Jlagewerk des Wundermannes „Die Nacht nd den Jag bıs
ZU neunten Stunde bringt Gebete A Nach der neunten Stunde ra CT
zuerst den Anwesenden dıe göttliche Lehre V.()1: ann hort Bıtten A vol!l-
bringt Heilungen un schlichtet dıe ıhm VO den Parteıen vorgelegten Handel“
Eıne ahnliıche Tagesordnung beobachtete Simeon 11U1I dafß nıcht von SC

ausgiebiger Predıigttätigkeıit dıe ede ist 25

Nach Auswe1is der Quellen nahm dıe Sıttenpredigt gegenüber der Glaubensdar-
lJegung weıtaus den größeren Raum C11M. Eın esonderer Ruhmestitel der Styliten
ist. C sıch dıe Lage der AÄArmen. un Unterdrückten gekümmert haben.
Sımeon wurde dadurch manchen Leuten lästig, „daiß ıhnen Briefe schrieb
mıt Bıtten für dıe Armen und Unterdrückten und Witwen un! Waıisen, denen
Gewalt‘ angetan wurde“ 26 So schrıeb Beamten ı der Nähe VO  - Nıko-
polis: En ahb VO  — den Taten, die iıch Von dır höre, un: 11111 nıcht WCB, Was
nıcht deın, damıt du nıcht auch das verlierst, WwWAas eın ıst“ 27 Natürlich fand

Vgl Krencker Jahrbuch des Deutschen Archäologischen Instituts
(1 934},

Kuagrıius Scholasticus, Histor1ia ecclesiastica I? S6 Vol
Kotting, 124 fi.
Theodoret, Hıstoria religiosa 26, 231 (S 161 Lietzmann)
Theodoret, Historia relig1i0sa, 2 ö S 1B Lietzmann).
ıta S5ımeons S 246 f Delehaye).
S5Syrıische ıta 136 Lietzmann).

A{ Syrische ıta (S 136 Liıetzmann)
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mıt diesen Mahnungen nıcht williges Gehör, und zuweiılen autete
uch C1€e  8 D gehässıge Antwort des Getadelten: „Gib Au ıhnen VO  a} dem Gold,
welches sıch heı dir angesammelt hat“ 28 Es WAar ihm natürlıch 111 Leichtes
sıch rechtfertigen, zumal SEeINEN Schülern verboten hatte, ‚CIM ast-
tıer Z halten, 1Ne€ Mühle besitzen, angebotenes eld anzunehmen ” *?
Von Sımeon ist Predigt überliefert, die den Grundzügen 1
wieder gehalten haben ırd In ihr heilst .„Macht euch gerechte aße un
richtige Gewichte, nach denen iıhr geben un nehmen wollt und haltet Gericht
der Wahrheit hne Bestechung und hne persönlıche Rücksicht und übervorteilt
nıcht dıe Bedürftigen und die Armen un den ohn des Lohnarbeiters haltet
nıcht zuruck . Ver Eefwas hat nd ausleiht. so11 als Zins nehmen cdıe Hälfte
des Hundertsten 30 Wer eftwas hat und nıcht ausleiht weıl der Zinsfulß
ıhm SCYTINS 1St ber den wıird der LZorn des Herrn kommen“ 31 Auf den-
selben Gedankengang 1St auch der Brief des Presbyters Kosmas Aa Uus dem Dorftfe
Panır Simeon abgestimmt „Wiır schreıiben dir ber den ohn des and-
arbeıters, da{fß keiner iıh CEWCEISCTN soll un ber den Zains dafß dıe Hälite
des Hundertsten 4 werden soll un über die Schuldscheine, welche
bezahlt siınd. dafß S16 ihren. Herren zurückgegeben WCI'an sollen Wer sagt,
"weil der Zinsfuß SCLINS ıst, werde ıch nıcht ausleihen)’. der wird horen, Was
deıne Liebe Sagt, damıt du ihm CIn Bürge bıst dafß tür ıhn besser ist,
nımmt dıe Hälfte un S1C wiıird ihm ZU dSegen, als da{iß das (sanze nımmt
un WITr: ım ZU Fluche“
Simeon der Jüngere hat sıch einmal ı111 besonderer Weise der Armen und Bettler
ANSCHOMMEN, dıe VOLr den Toren VO Antiochia ıhren Stammplatz hatten. Der
NECUEC PatriarchDomninus, der vorher Leiter Armenhauses SCWESCH WAaT, hatte
S16 VO  - dort VErWIESCNH, wahrscheinlich, we1ıl ıhnen entsprechend sSeiIiNer Kr-
fahrung geordnete karitative Hıiılfe zukommen lassen. wollte. Da kam jedochbei dem Styliten schlecht. 39

Syrische ıta 135 Lietzmann). Beschuldigungen betreffs heuchlerischer
Lebensführung wurden uch einmal Danıiel erhoben: Vıta Danielis

57 Delehaye).
Theodoret,. Hıstorıa relig10sa Lietzmann).
Das 1ıst 0,5 Prozent ı Monat,; Iso Prozent ı Jahr.

31 Lietzmann, A
39 Brief des Presbyters_ Kosmas CL Sımeon 1864 Lietzmann). In knapperZusammenfassung hat dıe syrische ıta das Wirken Sımeons 111 dieser Hınsicht

umschrieben: „Wieviele Bedrückte wurden durch SCIIH Wort befreit VO ıhren
Unterdrücketn wıeviele Schuldscheine wurden durch Bemühung zerrissen!
ieviele Bedrängte wurden treı von denjenigen, welche ihnen Gewalt antaten!
Wieviele Sklaven wurden entlassen nd ihre Scheine VOT dem Heiligen DGT.
rıssen! Wieviele Waiısen und Wiıtwen wurden großgezogen nd ernahrt nächst
unserm Herrn: durch das Stehen des Seligen. Er befahl ber den Zinsfuß,
sollte be1i allem VO‘der Haälfte des HundertstenAwerden. Die gyanze
Menschheit nahm mıt Freuden SEINCHN Befehl auf, da viele die Zinsen über-
haupt erließen und nıcht mehr nahmen, nachdem dıe Anwelsung gegeben
hatte:® _ Syrische ıta 57 S 108 f Lietzmann).
3 ıta Simeons 92953 f Delehaye). Hıer WAare noch Sermo der
VO Simeon erhaltenen Sermones erwähnen, die PVoO  —$ Clozza-N  Luzı
herausgegeben wurden. Diese Reden befassen sıch mıt den verschiedensten The-



ıten

Daniel hıelt VONn der Saule dem versammelten Volk eiınmal 111C besondere
Predigt Kr sprach nıcht philosophisch sondern schlıcht VO  ; der „nebe (rottes
und der Laebe ZUT Armut un dem Miıtleid un VOon der Bruderliebe un!' dem
C Leben, das dem Gerechten b  + 1Sst un dem Gericht uüuber dıe Sımder.
Und durch dıe Gnade (szottes wurde das olk geruhrt, dafß der Boden mıiıt
Tränen benetzt Wr. is

Die Sittenpredigt der Styliten hat natuüurlıch auch andere Themen
aufgegriffen und sıch > allgemeın dıe Fınschariung der ( FE-

bote Christı gehalten ”. Dabei bleibt aber bestehen, daß nach den
Texten dıe Ermahnung ZUT Liebe un Nachsicht gegenüber den
Armen erster Stelleerscheint. Die syrische ıta Simeons
fa{ißt SC11 Wiırkung mıt den allgemeıinen Worten:
„Wieviel nreine wurden geheiligt, wıeviıele Wollüstige wurden
durch SCHIGCH Anblıck zuüchtig. Wieviele ‚ verließen die VCT-

ganglıche Welt muıt allem Was iıhr ist und schlossen sıch als
Jünger dem Wort der Wahrheit Wieviele Dirnen kamen
dorthin un sahen den Heiligen VOoO  —$ terne *, ergaben S1C}  h Christus,

traten 1 E1n Kloster CIIwurden Gefäße der Ehre undvernichteten
iıhrchuldverzeichnis“ 37

Um i as Bild, dasWITC uns VO  —_ en Styliten machen haben.
ochCIN1SC kraftige Striche einzuzeichnen, mMu auch. noch ıhrer
Beziehungen Z den Kaisern un damıt ihres Eıngreifens dıe

IMNCHN. auch dogmatischen, Pı mıt der Lehre VO  e der Auferstehung (8 1 ZEX
Sermo jedoch stellt den Zuhoörern Reichen als abschreckendes Beispiel
hın (lozza-Luziı, Nova Patrum Bibliotheca (Rom 1871 37 4— 156 Vgl
dazu Bardenhewer, Geschichte der altkirchlichen Literatur (Freiburg 1932
E

ıta Danielis Delehaye).DiesePredigt wurde gehalten AUS

i  i Anlaß der Übertragung der Gebeine Sımeons die auf Befehl Kalser
Leo’s (457—474) VvVo  [} Antiochien nachKonstantinopel gebracht wurden.

So setzte sich Simeon ofter für dıeBeobachtung des Freıtags- und
Sonntagsgebotes C111 Brief des PresbytersKosmas bei Lietzmann, 186

uch hier arbeitete Simeon mıt schrıftlicher Verpflichtung. Vgl syrischeıta 98S 14371 Lietzmann).
Nıcht 11UTLN die Dıirnen,; sondern alle Frauen durften den Ehrwür auf der

Säule nur VO  - ferne sehen, denn ihnen war der Zutrittur Mandra, dıe
Umfriedigung, deren Mitte die Saule sıch erhob, streng untersagt, S  348

Tn spater noch, als Sımeon längst tot ar un nıemand mehr auf der Säule sich
befand. Theodoret, Historia religı10sa 96, Lietzmann). Euagrius

Scholasticus, Hıstoria ecclesiastica, L, 14 (PG 56, 2, 2460 {.) Sımeon hat 1so
die Vorschrift der Strengen Klausur Aus SsSEeEINEM Kloster mıtgenommen auf den

CT 5 un nach seinem Tod War überkommener Brauch, daß keine Frau die
Mandra betreten durfte, hne daß an sich über das ursprüngliıche Motiv noch
Gedanken machte3
37 Syrische Vita 107 £. Lietzmann).

WEa
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Polıtik Lrwäahnung geschehen. Hıer steilt Daniel die beiden Simeon
sechr den Schatten Was be1ı Berücksichtigung SC11HC5S5 Standortes

der äahe der Reichshauptstadt nıcht verwundern ist Inden
tur Konstantinopel turbulenten Zeiten der zweiıten Hälfte des

Jahrhunderts wurde geradezu CIHHE Stutze des rechtmälßigen
Kaisers un: des chalzedonensischen Glaubens. Mitglieder des
Kaıiserhauses suchten ın wiederholten Malen aut Die Kaiserın
Kudokıa erschıen be1 iıhm  38. Kaılser Le9 (457—474) VOTLT allem
holte s1 vielen Fallen be1i ıhm Rat un Auskunit*® ‚ rıef ıh an

als Schiedsrichter dem Streit mıt dem Lazenkönıg Gubazios *.
nahm Fürsten, Konig und (sesandte miıt Danıiel un: empfling
VO ıhm mehrmals Briete * Dem Schwager Lieos, dem Usurpator
Basıliskos erschien der Einfluß Daniels auf cie Bevölkerung Von

Konstantinopel bedeutend dafß durch Boten den Stylıten
für sıch gunsi1ıg stimmen trachtete ber Basiliskos, der sıch NUr

mıiıt Hılte der chalcedonfeindlichen Partei behaupten konnte wurde
V Säulenmann SCINCT alschen christologischen Anschau-

gescholten un versiegelten Briet SL111C5 Irrtums
verwıesen Vom rechtgläubıgen Volk erntete datur der Aszet dıe

der Hagıa dophia vorgebrachte Ruhmesakklamation: {JDer eCeut

Daniel hat die Susanna geretiet Ja als die Spannungen zwiıischen
dem Usurpator und dem Patriarchen Akakios Vo  $ Konstantinopel
aufs äaußerste gestiegen stieg Danıiel ;VO  $ der Saule herunter
und eılte dem bedrängten Bischof LıHilfe ® Damit War dem
Basılıskos. CcC1MN gefährlicher Gegner erstanden “* und CS ist ZU ver-
stehen, dafß der rechtmäßige Kaiser ZenNO ach der Verdrängung
des KEındringlings Basiliskos dem Styliten Anaplus durch hä
hıgen Besuch den schuldigen Dankeszoll abstattete ®.
Die syrıschen Stylıten kamen natürlich nıcht oit ı die Lage,
durch Wort oder Schrift dıe politischen VerhältnisseZU-

greifen, aber S1C wurden doch namentlich personlıchen
Schwierigkeiten Von Herrschern angeSAaANSCN. Haufg kamen
38 Vita Danielis 35 S Delehaye).
39 ıta Danielis 44 ; 46; el 5 9 5 ’ HI S 41 ; + 4 E 49; 5 ” 5 7 53
Delehaye).

Ebd 51 53 D.)
Ebd 53 D
Ebd 57S 56) 61 S 60D

43 Ebd 71 S OO Delehaye!.
Vgl Gelzer ı Krumbacher, Geschichte byzantinischen Literatur AA HN

Handb klass Altertumswiss. I München 920 £.
45 Vita Danielis Delehaye).
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Briefe VO  m Konıgen (an Simeon un durch Boten sandten
S1C brieflich RBitte un Anlıegen und baten iıh S1C SCHNCH
und für iıhr Könıgtum und für dıe hohen Beamten unter ıhrer
Herrschaft beten un S1C ANZUWCISCH, W as ihm gut erscheine
Sie baten iıh mi1t Vollmacht über jegliche Angelegenheit ent-
scheiden Die Könige samt den Großen unter der Herrschaft
iıhres Koniıgtums nahmen freudig cie briefliche Antwort des Selıgen

un aten schnell W as Wohlwollen befahl“ 45 Erhalten SINd
ZWCI Briefe des Kaiisers heodosius 81 (408 450) Simeon
un CIa Brief des Ehrwürdigen Kaiser Leo 457—474)
wahrscheinlich spater VO  —$ monophysitischer Seite gefalscht dıe
dıe dogmatıschen un kırchenpolitischen Wırren die Miıtte des

Jahrhunderts ZU Hıntererund nehmen Andere Briefe sınd
ohl verloren 5  CNH, enn der syrıschen ıta wiıird C1N Aus-
ZUS$ AaUusSs Brief Simeons Theodosius 13 mıtgeteılt. dem

ihm. 1ı recht kräftiger Weıse dıie Strate des Himmels androht,
wenn - nıcht Verfügungen zurücknehme, denen dıe
KRuückgabe der den Juden WESSCHOMMICHCN dynagogen angeordnet
hatte 48 Zwischen dem Sımeon un dem Kaıser Justinus I1
(565—578) hat auch C1inNn Briefwechsel stattgefunden, aber darın
o  1INS 65 nıcht umDinge der hohen Politik sondern dıe Heilung
der Tochter des Kaıisers ® Man hat auch ach der Lektüre der
Quellen den Eindruck, da{fß Simeon VO  3 den dreien der A

meılsten 111 sıch gekehrte 1yp WAal, der NUr SaNz wıder SC1NECN

Wiıllen zuweılen Aaus sıch herausgıng.
Hier sollte nicht die ede SC1IMN VO  — der aufßerordentlichen Popu-
arıtat cdie die ersten Stylıten erlangten durch die staunenswerte
ahl der Wunder, dıe durch S1IC geschahen. Alles ZUSAMMENSCHOML-
IN  — haben S1C auf die Entwicklung des relıgrösen Lebens durch
Predigt, (G(ebetsubung, AÄAszese, auf dıe Missıomerung, zuf die Volks-
frömmigkeit durch unbewußflte Mitgrundlegung der beginnenden
Bilderverehrung großen Einflufß genommen *. Sie stehen ] ihrer

Syrische ıta 535 07 Lietzmann); vgl eb 67 (S
Die beıden ersten sind veroffentlicht beı Lietzmann, der syrisch

geschriebene Brief Kaıuser CcOo deutscher Übersetzung eb F88T: Zu den
Briefen Sımeons vgl Liıetzmann, 250 f

Syrısche ıta 131 (S 175 Lietzmann).
49 ıta Siımeon1s 207 266 Delehaye) Briete Sımeons Justinus 117
sind gyedruckt 8 ‚ Z 201620

Vgl dazu Holl, Der Anteil der Stylıten Aufkommen der Bilderver-
ehrung Phılotesia für Kleinert Berlin 1907 53—66 Lassus, (
9278 f. Planche (nach 284)
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eıt als markante Persönlichkeiten Man wırd ihnen nıcht gerecht
wenn In  — S1C CINZ1$ ach der Kıgenart ihrer Aszese bewertet
Es hat ihrer eıt szeten gegeben dıe der Absonder-
liıchkeit der Kasteiung aufgingen WIC etwa die Dendriten “ Von
diesen trennt die ersten großen Styliten C1NEC Kluft
&x Vgl dazu Delehave, GEXAXAENV

HERMANN KÖOÖSTER SVD ANILA

ZAIR CHRISTLICHEN VERKUNDIGUNG HIN

Die viertie Periode die der Keichssprache ist die UNSTISC Diıiese
moderne Sprache setizte sıch ach dem ersten Weltkrieg uberraschend
schnell durch Ende der ZWANZISCT Jahre alle Schulen des
Millionenvolkes auf dıese Cu«c Sprache umgestellt Den Zopf der
alten Schriftsprache hielten längsten dıe eingefleischten I1 ıtera-
ten  R (alte Proftessoren der Literatur un Geschichte .. bel,
dıe Leıitartikler der Tageszeitungen und die Behorden. Alles andere
ahm entschlossen die KReichssprache Durch diese mittliere Linı:e
zwischen hoher Schriftsprache un: allzu platter Umgangssprache ist
C1IHN wichtiger Schritt getan für die Modernisierung der chinesischen
Lateratur nd des Geisteslebens überhaupt. Jung-China SINS mıt
geradezu revolutionarer Begeisterung daran, das Neue, Wa  N VO  —$ den
europäischen Wissenschaiften un! der amerıkanıschen JT echnik S16
herantrat auf S1C eiINSLUrmtktLe dieser Reichssprache
formulieren Man hat 111 Westen aum C1NE Ahnung Von der

gewaltigen Geistesarbeit die da Von Jung China geleistet worden
isSt Der moderne Chinese gestattet sıch durchgängig nıcht die Esels-
brücke des Fremdwortes Als WIT beginnenden Mittelalter Von
bestimmten Vorstellungen und Sachverhalten remder Sprache
reden hörten, haben viele allzu bald, me1l1s ohl Aaus Denkfaulheit
und Vernachlässigung der CISCHCN Muttersprache uns dıese Dinge
verdeutscht mıt Substanz, Essenz, Qualität uSsSw USW., Wa schlau
st W1€e dıe Lautumschrift ı1112 Chinesischen. In Naturwissenschaften
reden WIT VO  a} Karbonaten un: Hydraten uUuSW 5päatere (Generationen
verschwenden Raum Lehrbuch un! eıt Unterricht damit der
JUNSCH Generation das „Wort“ Z erklären Sia gleich VO kohlen-
Saurem Salz oder VO  =) Wasserstoffverbindung reden und parallel



.

T  T

Köster: Zur ChT1S iche Verkündigung China

der Philosophie. Die Chinesen habendıe großartige Geistesarbeit
geleistet die Fachausdrucke der Natur- un Sozialwissenschaften
sıch sinngemals verdolmetschen Es 1St nıcht SAanNz glücklich
gelungen und oft auch och nıcht allgemeın ANSCHOMMCNKN, aber Un-
g]laubliches 1St da schon geleıstet worden Man hat Notfall nıcht
gescheut, SOSar CinNn Zeıchen schaffen, WI1C CIMn Blick auf die
Tabelle der chemischen Elemente zeıigt. Sonst aber hat INan versucht.
den Sınn der Vorstellungen ertassen un Aus-
druck für diese bestimmte Gegebenheit schaffen Wenn der Chi-
ECS«C Verdolmetschung VO  b Karbonat hest oder hort ”t SUuamn-

yan (le1) ann weıiß Aaus dem bloßen Namen schon (ohne erst klar
machen, dafß Karbonat VO lateın carbo us  z kommt) dafß 65

sıch un C1INeE Zusammensetzung handelt, die mit Kohlenstoff, Säaure
und Salz tun nat Ebenso sagt iıhm Verdolmetschung VOoO  b

Hydrat „shu1 ho WUu ‚daß cS (dem bloßen Namen nach) sıch un C1L1HEC

(chem Verbindung Wasser handelt. Das große (sebiet
der Botanık, Zoologie, Biıologie SW. ıst S bearbeitet worden oder
vırd bearbeitet. Diese VOIN Ausland ungerühmte Arbeit ist wohl

der Beachtung wert Dadurch ebnet die heutige Generation der
Chinesen der nachfolgenden Generation die We  G, leichterund
schneller dıe Wiıssenschaften eindringen Zu können. Die Re-

hat miıt Geldern und Ernennen V  } Fachgruppen us nıcht
gezaudert; die Universitäten und soz1ıal eingestellte Gebildete haben
ı1n 1LE wıeder ansetzenden Versuchen yearbeitet esucht VOT-

geschlagen, gepruült, Meinungen ausgetauscht, vorläuhge Listen Von
Fachwortern (die oft den Umfang ganzer Bücher hatten) ı112 Umgang
un Z  jn Erprobung gyebracht, un ist endlich vielen Stellen
schon etwas Abschließendes und Endgültiges geleistet worden.
Und auf dem Gebiete der Offenbarung, der Kirche un der heo-

Jlogıe (der ILaıen sowohl als erst recht der Fachtheologie)? Handelt
CS sıch jer nıcht Vorstellungen, Sachverhalte und Dinge, die
ott schr am Herzen lıegen, dafß Er S1eE der Menschheit offen-
barte” Hat ott dieser Dinge und Sachverhalte nıcht j die
Menschheitsgeschichte eingegriffen un! den auf der Dinge gleich-

für Momente auigehalten (Wunder als Kriterien der Offen-
barung)”? Sind die 112 China Mm1ssiOoNIerenden Orden nicht Von
Christus durch Seine Kirche beauftragt, diese Dinge un Sach-
verhalte den heutigen Chinesen ı ihrer heutigen Sprache und orm
miıtzuteilen? 24 ber WITFr gebrauchen für diese Dinge weithın sprach-

Leıider versuchen manche Ordensobere, gewohnten Geleise mecha-
nıschen Verwaltungsroutine handelnd, ıhre trei gewordenen China-Missionare
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lıche Ausdrücke, die nıcht L1LUFTr altertumelnd sind (und ı Lehns-
des alten China einmal KTa waren), sondern auch oft

allgemeın un Vd  S- daß 65 für den Hörer der Verkündıgung schwer
ist, das (semeinte erraten Eın Großteil uns katholischen
Schritttums ist C1ihNC Parallele gebrauchen der Sprache
CeE1NC Walther VO  - der Vogelweıde oder Hartmann O1} der AÄue
geschrieben. Die ausländıschen Missionare haben sicher das Bewuflt

iıhrer hohen Sendung gehabt; manche forderten deswegen
Achtung und Ehrung, aber leider ehe dıe betr Chinesen die Wurde
un Groöfße der Sendung kennen konnten Kıchtiger WAaTe CS diese
hohe Sendung als Aufgabe ZUu sehen un sıch durch ehrliches ernstes
5Sprachstudium für diese hohe Sendung, soweıt das Menschen
hegt, fahıg machen. Die ausländischen iss1ıonare haben aber
durchweg BT CIiN oberHächliches Sprachstudium betrieben, viele nıcht
einmal lesen un! schreiben gelernt. Sie haben 1LUFr Worter (evtl noch
Zeichen) gelernt und zufrieden, WeNnNn S1C verständliche Satze
damıt bılden konnten, SIC haben ber ZUm Unterschied VO  e} en
alten Jesuiten Missionaren sıch nıcht bemuht den Quellgrund der
Sprache das der 5Sprache zugrundeliegende Geistesleben dıe e1gent-
ıche chinesische Kultur überhaupt mıtzuerfassen ® In Geographie
unterschiedslos ıirgendwo „unterzubringen”. Dadurch mogen S1IC vielleicht „Sıch
helfen“ sıcher aber nıcht der China-Mission, für dıe derOrden nach WwW1e Vvor
verantwortlich bleibt. No  Z uch helfen S16 dem Missıionar, denn kommt
nıcht L dem vertieften 5Sprachstudium,das nun heute einmal für China g-
ordert ıst. Diejenigen Missionare, die dasvertiefte Sprachstudium der Ver
gangenheit. nıcht woHten, der dıie Erfahrung zeıigt, dafßß S1C nıcht eisten
können, collte lieber für die Heimat der eın leichteres Missionsfeld
umbestimmen., als „vorläufig unterbringen” Falls ferner der Chinamissionar
ın SEeINET (Sastmission voll beschaftigt ist, vergißt uch noch, was 111 Jahren
mühsam lernte. Der Nur„untergebrachte” Missionar annn aber nıcht dıe fremde
Sprache SC1HNES ecucn Arbeitsfeldes azu lernen und wird, da Kräaftt
nıcht entfalten kann, nıcht recht „heimisch”, daß na  — sıch beı diesem unter-
schiedslosen U nterbfingen notwendıg fragt Cu1 bono?

Daher kommt auch, daß dıe Sinologie, eınst die bewunderte Domane der
alten Jesulten--Mıssıonare, Yanz den Händen der heutiıgen Chinamissionare ent-
wichen ıst. Die Natur der Sache, dıe Missıionsgrundsaätze der etzten Papste, die
Konstitutionen mancher Missionsgesellschaften u verlangen eingehende. Kennt-
15 der Kultur un des Volkes. WO derote Christi INISSION1eTEN soll Was aber
ist Sınologie anders als wissenschaftliche, methodische Chinakunde? Ist
denn glaublich, dafß e1n westlicher Missıonar wirklich Chına und Kultur
kennt, WEeNN nach CIMISEN Monaten oberflächlichen Sprachstudiums dreißig un
ncech mehr Jahre i1981 orf sıtzt und Seelsorge treibt, als WECINN die Seele
17 freien Raum schwebe und nıcht mıt abertausend Fäaden Blut, Boden nd
olk gebunden se1 Die oft grauenhafte Unkenntnis der chinesischen Literatur,
Kunst un des Volkesüberhaupt ı SCINCIN Werdegang und sSEINCH geschichtlichen
Leistungen auf seıten der Miıssıionare muß eiınmal ffen ausgesprochen werden,
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pohitischer nd kultureller Geschichte Chinas Lateratur un: Bür-
gerkunde Chinas hatte das (TOS der Mıssionare nıcht einma|l das
Wissen kleinen Jungen der diıe Volksschule verlaßt Und 1er
haben WIT c5 miıt großen ZUr Führung berufenen Volke
Lun, das C111 echte Kultur hat das reichste Schrifttum und die orofß-
artıgste Literaturgeschichte der Welt VO  — den Leistungen der
Geschichte der darstellenden un ıldenden Kunste SaAiz ScChWwEei-
SCH C'hina ist eın Afrika! Und infolge der Jahrhunderte Jangen
un: zahen Überlieferung lebt ı bescheidenen Bauer Chinas, der
aum lesen un schreiben kann, mehr echte Kultur alc vielen
Snobs westlicher Zavılısation.
Diese Gedanken Sınd nıcht NC  S ber WECNN Inan dıe gerade
waäahnten Tatsachen dem Idealismus Jung-Chinas gegenüberstellt
da dıe Maßgebenden selbst heute noch nıcht einma|l den Missıionaren Gelegen-
heıt geben, das Versaäumte nachzuholen. Was wunder, daß d1e Zentren der
w:ssenschaftlichen Chinakunde jetzt ausschliefßlich den Händen‘ der „Libe-
ralen“ lıegen, Stockholm. Leyden, London, Pariıs durch den Krieg scheint
dıe deutsche Sinologie, die irüuher iıhre Hauptzentren Berlin, Hamburg,
FEranktfurt bzw. Le1ipzıg hatte, schwer getroiffen Z SC1IN, da{fiß S1C sıch noch
nıcht reorganısıert hat annn VOT allem CIN1ISCHN Universitäten Nordameri-
kas I Havard.,. Columbıa, Berkeley USW. Daher ist auch aufrichtig
bedauern, da{iß die Monumenta Serica dıe CINZISC sinologische Zeıtschrift dıe
wenıgstiens dem Namen nach noch Händen VO  — Priestern War SEIL Jahren
AUuUSs der Offentlichkeit WIC verschollen 15T Diese anfangs 1C1N sinologische un:
hochstehende Zeıitschrift wurde 1955 VO dem Sıinologen Franz Biallas
SVD gegrundet un: Vereıin mı1t je C: europäischen un chinesischen 1n0-
locgen redigıiert Von diesen Monumenta Serica rennte M der SVD glück-
Licherweise bald dıe „Folklore Studies“ ab und machte SIC vielver-
sprechenden, selbstandıgen Zeitschrift. Schr nahe lıegt u die Frage, W1C
kommt, dafß die Folklore Studies unter der einsatzbereıten Leitung VO  -
Eder TOLZ aller Wırren fast ununterbrochen weıter erscheinen könnten., waäahrend
1  JC Monumenta Serica San - und klanglos verschwanden Da rachte CS S1
wohl, daß 109028  —$ glaubte, den Wunsch des sterbenden Gründers bezug auf dıe
Leitung sSeINeET Zeıitschrift übergehen können. Falls das jahrelange Ver-
schwinden der Mon Serica AUS der Öffentlichkeit, ZU Unterschied VO  - EKders
Werk, wirklich auf Mangel -VO  — selbstlosem KEıinsatz Uun: ehrlichem Interesse
VO  I seıten der Schriftleitung beruht, ist 111a  - da nıcht versucht, 10 terne
Abwandlung der Parabel VO  } Joh 10, E1 zZu denken? Der Schreiber ds
Aufsatzes hat letzter Stunde über alles Zaudern der Verantwortlichen
Peking hinweg die wertvolle Monumenta Serica-Bibliothek sıcherstellen kön-
NCNn Hoffentlich erscheinen 11U:  - ber auch dıe Monumenta Serica bald wıeder
10 der Offentlichkeit unter fähiger, einsatzbereiter Leitung und straten dıe
Notiz Lügen,. die 1 Journal of the Amerıcan Oriental Dociety 1950 besagte,
daß die Monumenta Serica ohl für ıhr Erscheinen eingestellt hatten.
Wer beobachten konnte, WIC dıe Chinesen, Gebildete W16 einfache Leute,
westlichen Missionar gerade die Kenntnis des chinesischen Schrifttums und der
Kulturgeschichte hochschätzen, wWIC viel eichter 199028  $ dann S1L verbo
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un der schiıer unübersehbaren Arbeit miıt der CS versucht den
Vorstellungen un!: Sachverhalten der westlichen Naturwissenschaf-
ten modernen möglichst entsprechenden sprachlichen Aus-
druck f geben annn mMu INa sıch doch fragen ob diejenıgen, dıe
ach (Gottes Wiıllen oder doch durch Seine unerforschliche A
lassung C1NEC solche Stellung 1iNNe haben da{ß S1C ber Chinas Mis-
S10NAUTE un ber Miıttel tur Chinas Missionen verfügen können
1er dıe rechte Sachkenntnis sıch verschafft haben oder verschaftien
Man annn auch urn gerecht SC11H füur dıe Missionare C10C

Entschuldigung antuhren“. Wenn WIT mıiıt Soras die Aufgaben
des Priesters „erlösende ”“ (der dakramentenspendung un des
„amtlıchen priesterlichen irkens überhaupt) und „schöpferische
Kontakt bekommt und mıt dem kritischen Jung China C1IN echtes Gespräch
kommt der sıeht C1M daflßs Chinakunde un ernste h wissenschaftliche
Chinakunde gerade VO den Chına Missıonaren gepüdegt werden sollte Bemerkt
SC1 ber dafß die Sinologie anders VO C'hina Mıssı:onar betrieben werden mul
als SIC eiwa uUuNserTN heimatlichen Universitäten betrieben wırd Beide haben
LWA als 1el methodische un xakte Kenntnis der chinesischen Kultur un:
Geschichte, doch sınd die Motive und der weck dieser Kenntnis be1ı
beıden durchaus verschieden Dıes 15{ wahr daß manche priesterliche Fach-
sınologen für echt missionarısche Belange China, WIC Anpassung auf phiılo-
sophischem und theologischem Gebiete, katholische Lıteratur und Presse uSW.
entweder nıcht geeignet X; der sıch diesen Aufgaben versagten. Ein Grund
nıt für dAi1ese traurıge Tatsache annn C1N Regiefehler oder Unkenntnis der
Obern SC1H, dıe vielleicht für das sinolog achstudium Priıester auswählten, die
entweder missionarısch Sanz ohne Erfahrung oder, TOLZ jahrelangen
Autenthaltes 1112 China, N1ic C111 echtes Interesse der Missionierung des
chinesischen Volkes bekundet haben
20 So War dıe Sprachschule der Franziskaner ı Pekıng C111 vielversprechen-
der Anfang methodischen Studiums der Reichssprache den reısen der
Missionare Gegründet und organısıert War diese Schule WIC auch das OFM

‚belübersetzungsbüro Vo  > dem deutschen Franziskaner Alphons Schnusen-
berg, Generaldelegat SC11NC5 ÖOrdens für 5AnzZ ()stasien und Australien ald
nachdem der Schreiber ds Autsatzes Leiter des chinesischen Verlages Paul’s
Press, Yenchow wurde, gründete dann ıe kleine Zeıtschrift The Chinese
Language Student die anfänglıch LT alle dreı Monate erscheinen konnte Als
unerreiıichtes Vorbild dienten ihm dıe Langenscheidtschen Zeitschriften für
moderne Sprachen Dadurch woilte der Schreiber den Missionaren Anreiz
und praktische Hılfe geben, gleichzeıtig mıt der Dprache uch dıe Realien
Aaus der Liıteraturgeschichte und Zeitgeschichte u W kennenzulernen Der Schrei-
ber hat diese Zeitschrift WIEC auf CISCHNC Faust gegründet, und da cd1e Leitung
des Verlages eıt mehr Anspruch nahm, halfen ıhm
der Schriftleitung dıe beıden Franziskanersinologen Beatus IT heuniıssen und
Hermes Peeters Ja, «nachdem anderweıtıge Arbeiten ıhn mehr 11} An«
spruch nahmen, gab dıe Schriftleitung dıe beiden Franziskaner ab und
blieb 10880808 Mitherausgeber. Es besteht dıe Absiıcht, nach Wiederaufnahme der
Missionsarbeit auch dıese Zeitschritt wıeder autleben ZUuU lassen. Ahnliches W16

MiSssSsi1ions- Religionswissens:  ait 1953, NT.
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(Wisséhschaft sowile Foörderung der Kultur und sozıalen Umwelt)
einteilen wall, ann INa  — vielleicht 9 da{fß In den VErSan-

Jahren dıe issıonare sıch tast ausschliefßlich der „erlösen-den Aufgabe widmeten?. Da aber nıcht der Mensch in abstracto,
sondern der mıt tausenderlei Fäaden seine Heimat un: Kultur
verbundene Mensch erlösen ist, hatten die „schöpferischen“ Auf-
gaben nıcht Sanz vernachlässigt werden durten. Im Vergleich
Jung-China, das auf em Gebiete der profanen Wissenschaften
voransturmte, kamen dıe 1issıonare mıt iıhren veralteten und
allgemeinen Ausdrücken in ihrem Sondergebiet derart 1Ns Hinter-
treifen, dafß der Abstand doch ottenbar wurde. SO hörten enn
auch die Notrufe einzelner Missionare nıcht auf, dıie Retorm der
Gebetstexte und der christlichen Sdondersprache uüberhaupt torder-
ten Am meısten lıtten unter diıesem Rückstand die chinesischen
Priester *® dıie in diesen alten achausdrücken unterrichtet
und sich Nnu mıt den kritischen Köpfen Jung-Chinas nıcht recht
1Ns Gespräch wagten. Von den ausländischen Missionaren, ja arMissionsoberen, sicht naturlich eıne Reihe dieses Problem nıcht.
Solche, die die Liste der alten katholischerseits gebräuchlichen
„termın1ı“ einmal bınnen haben und sich hauptsächlich Christen
wenden., die S1e auch schon „gelaufg“ haben oder sıch doch he-
mühen, S1E sıch kritiklos anzueıgnen, solche Missionare empfindendas Problem nıcht, ja leugnen vıelleicht, das da eın „Problem“
lıegt AÄAndere aber, die mıft der kritischen Jugend un: mıt DEbıldeten Heiden sıch bemühen, sıch also als „MI1ssi ad exteros”“
betrachten, empfinden das Problem taglıch und ZWar oft rechtdrückend: Cs wIrd für S1€e eın echtes AGLUX m1ss1ionarıorum “ S da der
einzelne ja die Lage nicht ändern kann.
VGOG  e der Sprachschule der Franziskaner gilt auch von der der Jesuiten, Maison
Chabanel genannt. Diese verdient noch besondere Anerkennung, da S1e 1
Manıiıla weıterarbeitet, WENN auch In verkleinertem Maßle, Ja sıch In den etzten

technischen Hiılfs
zwel Jahren allen Schwierigkeiten zZum Irotz durch Anschaffung der etzten

Vmittel sehr modernisıert hat un guite Arbcit für die Zukunft
eistet.
27 de Soras, Täches creat
Populaire 1951, 451—498

r1CcEes et täd1é.s\ redemptrices. In Revue de l’Action

ber die phılosophisch-theologische Ausbildung des chinesischen Klerus sol}
1ET nıcht gesprochen werden. obwohl gerade da ıne offene und ernste Aus-
sprache vonnoten ware, besonders für den Weltklerus. hm hat für den indischen
Klerus, sıehe Kıilger-Festschrift 233 HE wichtige omente hervorgehoben.Gedanken über dıe wıissenschaftliche Ausbildung des chinesischen Klerus, dessen
Sıtuation doch ziemlich anders ist - als ın Indien, wırd der Schreiber ds Auf-
satzes vielleicht bei anderer Gelegenheit veröffentlichen (Sieche An 1952, 259 H}29 er Missionar wiırd dem Schriftleiter VO  —$ „Die Katholiséen Missionen”,
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Vor gut einem halben Jahre hatte der Schreibér dieses Aufsatzes
1in Shanghai noch prıvate Besprechungen mıt jungen chinesischen
Priestern ber dıeses 'IThema (wir gıngen AUuUsSs VO  b der Suche nach
einem rechten Ausdruck tur „Brevier..) He kamen, ohl VO  I VeTr-
schıiedenen Gründen geruührt, dem Entschlufß Es bleibt uns nıchts
übrig, WIT mussen dıe christlichen Ausdrücke 191  vr durchdenken und
tür vıele, viıele christliche Vorstellungen und Dinge erst noch einen
sprachlıich tragbaren Ausdruck schaffen. Denn für diese besonderen
Gegebenheiten ist entweder 1988588 CI allgemeiner, allzu verwasche-
nNCrT, oder ber noch Sar ein Ausdruck gefunden. Der letzte Inter-
nuntıus, Se KExzellenz Erzbischof Riber1, hatte allmaählıch dieses
Problem erfalst. Be1i der Um- un Neuordnung der (lomm1ssı10
Synodalıs in das jetzt VO  — den Roten geschlossene Katholische PFens
tral-Buro hatte er eine eıgene Abteilung ZUT Vorbereitung eıner
chinesischen Enzyklopadıe (wohl la Große Herder) errichtet und
darın zunachst mıt einer Unterabteilung „für christliche Termino-
logie” begonnen. Wıe wichtig der Internuntius dıese Angelegen-
heıt ahm, zeigt dıe JT’atsache, dafß seinen persönlichen chinesi-

schen Sdekretar zum Leiter dieser Abteilung ernannte, dem eıne

dem Jesuıten Jos tto dankbar seifi‚ daß den rechten Bedeutung&
inhalt des ZUTI feilen Marktware gewordenen Wortes un den wahren Sınn des
Z viel als Propagandaschildchen gebrauchten Wortes „Mission“ eindeutig
herausgestellt hat, vgl Diıe Katholischen Mıssıonen 1951, 131 Doch möchte
ich SCIN den Unterschied zwischen den Wiederbelebungsarbeiten in religiös
verwahrlosten und kirchlich sterilen (Priesternachwuchs, Unterhalt der Kirche
etc.) und überhaupt AZUuUS welchen Gründen auch ımmer kirchlich nicht recht
Jebenskräftigen, ber sonst katholischen Ländern, wl1ie manchen Staaten Süd-
amerikas, der Philippinen uUuSW. un dem eigentlıchen „kırchelosen Neuland“
1e1 stärker betont sehen. Die Unterschiede zwischen dıesen sogen. hl Mıssıonen
un!| den eigentlichen Heidenmissionen 1Im einzelnen anzuführen, gehört hıer
nıcht ZU IThema. ber 1mM Lichte des hiıer Besprochenen werden doch ZWEL
Unterschiede deutlich. Zunächst ist 1mM eigentlichen Missionsland zumeıst doch
1ST das sprachliche Mittel Zu schaffen, 1ın dem Gottes Botschaft diesem Teıl der
Menschheit verküundet werden soll Wıe einfach ist dagegen ın den ya l“
Missionen, das gesamte katholische Schrifttum spaniıscher bzw. englıscher
Zunge direkt ZUT Verfügung steht! Und Was heißt, TSL das sprachliche Mittel

schaffen, dürften obıge Ausführungen ohl In twa angedeutet haben Zwei-
tens ist die Art der Verkündigung doch ohl schr vıel anders bei einem Heıden,

dıe christlichen Vorstellungen und Begriffe immer mıt alten heidnischen oder
WIıE 1m Falle Jung-Chinas oft mıiıt extrem säkularistischen Gedankengängen
konfrontiert werden mussen und ın en sogen. Mıssıonen, dem oft ZUu
einer Art katholischen Aberglaubens ausgearteten ult SC1IN wahrer Sinn wieder
zurückzugeben ist und 1n den verblafßßten christlichen Gedanken das Wesentliche
wieder 1n die Miıtte rücken ist. dıe Verkündigung ın den sogen. hl Mis-
sıonen viel anders ist_als ın lauen Gebieten UuUunNnsCICI Heimat VOoN volkischen

Unterschieden natürlich nıcht Zu sprechen”?
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kKeihe tuchtiger chinesischer Priester als Gehilten beigab Durch
ZLWCC1 Jahre hindurch haben SIC zunachst einmal Bestandsaufnahme
gemacht, zusammengestellt, W as un: WIC 111 Laufe der
nd mehr Jahrhunderte chrıistlicher Verkündigung christliche Aus-
drucke und Namen übersetzt bzw. umschrieben wurden, azu allen-
talls Vorschlag für dıe heutige eıt gemacht Diese Arbeit
1ST aber S Cin Auftakt Nötig 1St C aber schon Hınsıicht auf
das richtige Verständnıis der chinesischen geschichtlichen Urkunden
un Werke In Katholischen Enzyklopädie, WIC S1IC eiwa
VO Vater der Gesellschaft des Gottlichen Wortes übergeben ist
111 der Gebildete C'hinas talls SIC als wissenschaftlıch ' un Aı
orıentierend auf dıiesem S5ondergebiet gelten 111 nıcht i11U  — C1NCIM

Vorschlag fiınden WI1C cathedra chinesisch wiederzugeben
WAarTe sondern 111 auch erfahren können WIC dıe cQhristlichen
Missionare fruüuherer Jahrhunderte christliche Dıinge un Namen
wıedergaben, enn eim Lesen historischer Werke wiırd 1111

wıeder auf solche Dinge stofßen. ur C1NEC rıchtige Erklarung und
SCHNAUC Schreibweise der chinesisch wiedergegebenen Dınge und
Namen ist der chinesische (zsebildete auch heute och schr fein
rühlıg, „penıbel”.
Was das Gebot der Stunde ist, da ach (sottes Waıiıllen C1NC eıt
der „Missionsruhe“ C:hına ZUX Besinnung un Örjentierung auf-
ruft das ZCISCH uns nıcht 1U die Bemühungen Jung Chinas der
Chiang Kaıishek Periode. sondern auch Rotchina Die Kommunisten
Chinas sınd auch der ehrlichen Überzeugung, C1Ne Botschaft“ für
ihr olk Z haben Wer 1U  _ den chinesischen Büchermarkt un
VOTr allem das W as gekauft und gelesen wurde, autmerksam VeI-

folgt hat wiırd 100888 Recht geben WeEeNnnNn ich SaSC da{fß Jange bevor
die Kommunisten Von Y enan mıt ihren homemade Handgrana-
ten un den muühsam gestohlenen un erbeuteten Waften Zu

offenen Kampf auf der SaNzZCH Lınıe lange bevor SIC mı1
ihrem anatısmus un LTerror großes Unheil ber ihr Vaterland
gebracht haben S1C die Schlacht auf dem iUterarıschen Felde schon

hatten Ich 11UT den Bucherfolg VO  — 95  1€
Philosophie der Masse VO  b Herrn Aı Wıe kam das? uch die

Dıeses Buch erschıen 1936 ZU erstenmal und erlebte schon: VOT dem eıgent-
lıchen Walflfengang der ommunısten die dreißig Auflagen. Wie ZU. Spott
Lrug auf dem "Titelblatt dıe photographische Wiedergabe der Druckerlaubnis
des Unterrichtsministeriums der Nankinger Natıonalregierung Da der Schreiber
d1eses Aufsatzes, angeregt durch dıe Übersetzung VO Sheed Communism and
Man, sıch miıt dem Gedanken irug, TG Wiıderlegung ZU schreiben, bat 111

Apriıl d Freunde hınter dem eEISCTHNEN Vorhang, iıhm ZWEI1 Exemplare
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Kommunisten hatten Jahre Jahrzehnte EerZw.

„Ruhe“ Diese haben SIC hbenutzt u  3 Yenan, direkt unter der
Nase der Nationalchinesen, nıcht 11UX die Quellenschriften des
Kommunıiısmus un dialektischen Materıalısmus einschliefßlich
CC LIICG}E Geschichte modernes Chinesıisch Zu übersetzen, sondern
auch C1iNe Unmenge erklärender Schriften azu herauszubringen,
angefangen [9)89! Flugblatt, ber Heftchen ı jeder orm un Dicke
bıs mehrbaändıgen großen Werken. Immer und ININCI wıeder
haben WIT gestaunt, WIC Shanghaı gleıch ach der Eroberung
sıch diıe Schaufenster der uchläden ullten miıt kommunistischen
Werken aller Art a orientierende Werke für jeden rad
VO Interessenten VOIL ulı un unzelernten Arbeiıter angefangen
ber acharbeiter, Kaufleute bıs Universitätsstudenten un!: Aka-
demiker ı11112 allgemeınen. Für die verschiedensten Arten VO  — Schu-
Jungskursen and- un Textbücher ZUFr Hand All das WaAT

den Jahrzehnten ihrer ihnen aufgezwungenen „Ruhe“” _ zustande
gekommen. Wie nutzen WITL dıe Brachzeit auf dem chinesischen
Missionstelde? Wo entsteht die katholische Literatur, die WITE nach
Jahren den verhetzten un verführten Geistern Jung-Cihinas VO

setzen wollen? Man glaube doch nıcht dafß nach even-

tuellen politischen und militärischen Niederlage der Partejorganı-
satıon die (seister Jung Chinas ohne weıtferes AUS Überzeugung
chrıstlıch wurden. Das Volk, un: auch die Jugend mas der Parte1
langst überdruüssig SCIN, das besagt ber wirklich nıcht, dafß bei
Anderung der politischen Verhältnisse das Christentum kritiklos
ANSCHOMNMMUNCNH werde.
Angesichts der weıt fortgeschrittenen Bemühungen Jung-Chınas
auf dem Gebiet der Natur- un Sozialwissenschaften * ‚ angesichts der

der neuesten Auflage zuzuschicken. Wiıe grofß WAar C Erstaunen, als He

Freunde ihm meldeten. da jetzt uch dieses. uch Opfer Sauberungs-
welle geworden un Aı Ungnade getfallen ıst. Kıne Neuauflage würde ber
vorbereıtet. ber 1116 äahnlıche lıterarısche und gedankliche Sauberung der
kommunistischen Partei Chıinas gıbt der Fall Wu Hsun Aufkläarung, sıeche
China Miıssıonary Bulletin 1951, S67
31 Die katholischen Universıutaten standen leiıder dieser oroßen nationalen
Bewegung kühl, ]a fremd gegenüber. Die unterrichtenden Patres mıt Sanz

gufen Ausnahmen haben nıcht 192038 selbst das Chinesisch nıcht DE-
pflegt, sondern uch ihrem Unterricht, obwohl oft brauchbare ehr- und
Textbücher vorlagen, Englısch der Französiısch gesprochen. Die Entschuldigun-
SCH un! Vorwände, dıe der Schreiber auf SC1HH prıvates Mahnen und Warnen
hın hören bekam, hıer wıderlegen, führt weiıt. Sie sınd auch schon
durch die bald tolgenden Tatsachen überholt. Fragen ber Laßt sıch doch Mußten
erst dıe Kommunisten kommen, beweısen, dafß Phiılosophie, Soziologıe,
Biologie, Geschichte Naturwissenschalften uSW C‘hina auf Chinesisch gegeben
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Lehre die uns die VO  b ihrer „Botschait besessenen Kommunisten
jungster Zeiıt gegeben haben irage iıch erneut Was tun die

China m1ss1ıonı]ı1erenden Orden allen vorauf dıe eigentlıchen Miıs-
sionsgesellschaften autf dem Gebiete der OÖffenbarung, Kırche un
1 heologie” Kınıges WENISC 1st schon geschehen Um ur C1N

Beıispiel LCLHNECIN dıe Übersetzung des (lodex
Niıcht weil der Schreiber das für das Wiıchtigste der christlichen
Verkündigung halt eher Gegenteil sondern weiıl da Aaus
personlıchem Miterleben un: Beobachten berichten kann Bekannt-
lich hat der deutsche Franziskaner, Erzbischof Dr Jarre, Metropolit
der Provinz Shantung mıt dem Sitz der Provinzialhauptstadt
1 sınan, der jetz kommunistischen Kerker SCINET Bischofsstadt
leiden muß den (lodex schon VOT Jahren 115 Chinesische über-

(erschienen {1sınan 19453 Als Helter für sprachlıche Formu-
_ lierung hatte ehemaligen Rıchter des Provinzialgerichts-

hofes daselbst (ein Heide) un SCINCT sprachgewandtesten
chinesischen Priester, den hochw Herrn Liang. Se Exzellenz selber

WAar besonders für diese Arbeit geeignet, einmal; weiıl Kırchen-
rechtler -VOoONn Fach ıst, ann auch hatte schon das chinesische SLaat-
liche Gresetzbuch vorher ı1115 Lateinische übertragen. In jahrelanger
_ Kleinarbeit, Inan mu{f( schon fast mıt ()ualen, hat dieses
Werk abgeschlossen. Wie dankbar War C WECNN iNna wahrend

Jahre Verständnis zeigte oder sıch ıhm seizte un mıt ıhm
-überlegte, W1C dieser oder Sachverhalt oder Vorstellung
— Chinesisch wiederzugeben SC1 Seine beste Kralft, Auf-
merksamkeit galt ı Zeieıit diesem Werke Und doch selbst

empfand C sehr ohl 1St bei weıtem nıcht befriedigend ber
CS mußflte eiınmal der Anfang gemacht werden enn ıu konnte
die Aussprache beginnen Sogleich haben enn auch dıe chinesischen
werden so11? Wozu steit Französisch un: Englisch festhalten, da doch dıe
chinesischen Hörer, geschehen kann, eın Recht darauf haben, ihrer
Muttersprache unterrichtet zu werden. Es ware oft klüger SCWESCNH,
Patres, die der Mission Sprache un Volk gut kennen gelernt hatten, für

CIN1ISC Jahre ZUr Abrundung ihrer Fachkenntnisse heimatliche Universitäten
schicken, und dann 1ı Unterricht den Missionsuniversitäten Zu verwenden,

als Patres Von daheiım un dazu zuweılen noch ohne abschließendes Studium
172 ıhrem Fach direkt Lehren An dıe Missionsuniversitäten Wn schicken,
WO SIC dann Unterricht, eventuell noch Verwaltung oder Fachstudium als Vor-

wand für dıe Vernachlässigung des chinesischen Sprachstudiums benutzten. Das
ıst kein WE15C5 Klugkosen DOStL factum, sondern wurde bezug auf 1Ne6 be-
stımmte katholische Universität i China schon VOr 15 Jahren höheren Ordens-
obern. der Heimat vorgeschlagen. Wie die Erfahrung jetzt ZUT eıt der
Missionsruhe zeıgt darf iInan diesen Vorschlag für ıne spatere Wiedereröff-
n der Universitäten ruh1g wıeder Erinnerung bringen
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Prie—stevr dıe Gelegenhéit benutzt un ın den Spalten der Zeitschrift
für den chinesischen Klerus, LO sheng‘“, fast in jeder Nummer
den einen oder andern Ausdruck besprochen. Ausgehend VOo  — der
Formulierung des bischöflichen Übersetzers besprachen S$1e den

grunde lıegenden Begrifi, suchten seıne Merkmale aufzuzeıgen
und einem oder verbesserten sprachlıchen Ausdruck VOI-

zustoßen. Der (:hıinese schatzt seine Sprache un: das miıt Recht;
se1ıne Wortzeichen haben 1m Verlaut der langen Geschichte feine
und einste Nuancen und Schattierungen bekommen und Sprach-
barbarısmen siınd ıiıhm in der Seele zuwider. Darum lıegt ihm
1e| trgffenden Ausdruck.
Diese Erfahrung mıt dem Cod sollte Schule machen. Wiéhtig
Ta  ware also, eine Aussprachebasıs f schaffen. Da WIr nıcht NUr

einıge sprachgewandte chinesische Priester haben, sondern noch
eine weıt größere ahl geschulter Laıen, die berufsmäßıg mıt
Fragen der Literatur, Geschichte un Philologie uSWwWw tun haben
sollte 1Al zunachst eın kleines Handlexıkon der katholischen
Kirche schaffen. Darın sollte füur dıe hauptsächlichen christlichen
Namen und Vorstellungen nıcht NUFr eın sprachlicher Ausdruck
vorgeschlagen werden, sondern auch eine mehr oder wenıger AuUS-

tührlıche Beschreibung dieser Vorstellung oder des betr Dinges
auf chinesisch gegeben werden, damıt auch der Laıe weıß oder
erraten kann, c5 geht._ Solch eIN Handlexikon sollte mOog-
lıchst bald für die chinesischen Priester im Ausland un die
katholıschen Laıen des Freien C'hina ın en Handel gebracht
werden. Denn JELZT haben 1E Zeit un auch ohl 5  INN für das
Wie der Verkündigung. In jahrelanger gemeiınsamer Arbeıt wırd
annn wohl eın einigermaßen treifender un tragbarer Ausdruck
fur. dıe Dınge geschaffen werden, die ott sehr Herzen
Hegen, un die WIr nach Christi Wıllen un dem S oft geaäußerten
Wüunsch hl Multter Kirche, em großen Volke der Chinesep„sachgerecht”“ vermitteln sollen.
Ein weıterer Grund, eın solches Handlexikon, das in erster Nıeder-
schrift ja schon vorhegt, sofort herauszubringen, sollte unseTe

Missionspflicht uıunfier den Millionen VO Chinesen se1n, die diesseıts
des eisernen Vorhanges. 1m Freien C'hina un Ausland leben
Selbst gutwillige Heiden namlich, dıe ehrlich dıe katholische ei-
g10N kennenlernen möochten, egen oft dıe aufklärenden Bücher
enttäuscht wıeder Aaus der Hand Der Grund ist nıcht Mangel
Ausdauer, sondern ın diesen Büchern immelt es örmlich von

ıhnen unbekannten Namen nd ungewohnten Wortern. Wır
können tatsächlich nıcht leugnen, dafß uns;re relig10se Sprache ın
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China wirklichkeitsfremd ist, nıcht 11UTL weil. 65 unbekannte
geoffenbarte Wahrheiten geht, sondern auch weıl 1NSs Sprache
weıthin veraltet un CIHGTFT sonderlichen Sprache geworden ist
Dazu sınd och Prozent der Namen, dıe unsern relig10sen
Büchern vorkommen AaUus der westlichen Geschichte die der Chinese

der Schule doch LUr großen Umrissen lernt da f3 miıt der
Kulturgeschichte SC1NCS Landes vollauf tun hat Was ist ihm
darum Lateran Irienter Konzıil Augustinus Benedikt
1 homas VO  } Aquın UuS W alles Namen dıe der westliche Heide
gleichsam „auf der Straße“ kennenlernt, VO  $ denen aber der
Durchschnittsgebildete i11 China aum JC etwas gehört hat, Cc5 SC1
ennn eLwas vollıg Verkehrtes. Irıfft Gr darum beim Lesen auf
solche Namen un: Worter, stockt 1IININEr wıeder bıs CT ent-
täuscht das Buch weglegt Eın auch noch s kleines Nachschlage-
werk Aufschlufß holen könnte gyanzlıch Was wunder
daß dıe Gebildeten 1111 Freien China dıe jJetz oft Muße häatten
un: durch dıe Tagesereignisse auf dıe katholische Kıirche auf-
merksam geworden Ssind nıcht SErIN uUuNnsCcITEC aufklärenden Bücher
lesen!
Die Ausführungen düriften auch gezeıgt haben, dafß 1e€ China
mı1ssıonıerenden Orden jetzt wahrend der Missionsruhe nıcht SO
tun können als ob SIC augenblicklich außer Gebet keine Verant-
worftung mehr für die ıhnen VOoO uUunNnseTer hl ‚Multter Kırche uüber-
tragenen Miss:onen ı111 China hatten. Noch WECN1ISECF können S1C dıe
Hände ı den Schofß legen nd warten, bıs CII} Internuntius
oder Sa dıe Propaganda C1IHCNHN „Ausschufß für moderne ermi1in0-
Jogıe aufstellt, oder Sar das EUC katholische Schrifttum vorbe-
reıtet. So eintach ist die ıer gemeınte Sache nıcht! uch auf
dem Gebiet der profanen Wissenschaften SINSCH VO oben C1IN-

esetLzte Ausschüsse mıt ihren Formulierungen nıcht vorauf SO11-
ern nachdem prıvaten Aussprachen Übersetzungen Austausch
Kritiken us  $ die verschiedensten Formen vorgeschlagen un
erprobt Was alles seiıtens der Regjierung stärkste Förde-
rung erfuhr, ers aın aßten Ausschüsse der Regierung die Er-
gebnisse zusammen un versuchten standardisieren. Auf em
Gebiet der Offenbarung un Theologie 11UT nıcht unreıite
ermını standardısieren wollen oder unreife un nıcht recht

treffende, oder sprachlich nıcht tragbare Ausdrucke durch Dekrete
VO  a} oben durchdrücken wollen! Das Offizielle un Standardisieren
stehe Schluß! Hoffentlich sehen die China mıssıonıerenden
Orden diese hre Aufgabe und lassen die eıt nıcht ungenutzt
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verstreichen! Der Chinamıssı:onar VO  } MOTSCH mufß lesen und
schreiben gelernt. haben (ıch INC111C6 nıcht buchstabieren, sondern
SCIN un leicht Zeıtung un Zeitschritten lesen un:! verstehen);:
CC mufß das chinesische Geistesleben und chie Kultur CIHCH

geschichtlichen Hauptleistungen kennen un auf chinesisch darüber
reden können. Da das nıcht ı C1MN oder Jahren erreıcht wiırd,
sollten die (Qberen jetzt schon sorgfältige Vorbereitung NEUECI

Krafte denken. Jene aber VO  —$ den alteren Chinamissionaren,. die
dıe oben angedeuteten Autfgaben sehen un tahıg un! willıe sınd
daran mıtzuarbeıten, sollten dıe verantwortlichen Orden mı1ıt allen
Mıiıtteln unterstutzen damıt JjEHNC dringlıche Aufgabe die wıeder
11UT: C1LLG Vorarbeit ist INMEeTr mehr der Loösung näher gebracht
werde Wenn dıe Vorsehung uns Priestern der (C'hıinamiıssıon *u11
Jahre diıe Möglichkeit nımmt den „erlösenden Aufgaben uns

wıdmen ıll SIC damıt nıcht andeuten dafß CS Gottes Wiılle ist
jetz nachdem WI1T Jahrzehnte Jahrhunderte tast ausschliefßlich
den „erlösenden Aufgaben oblagen 1U  — uns auch auf iıe
„schöpferıischen Aufgaben des Priesters der Chinamission

besinnen un ZUX Losung schreiten? (März 1952

P NIKOL ALSKY OMI OM

DIE ERRICHTUNG
DES APOSTOLISCHEN VIKARIATES
ACH DEN DES PROPAGANDAARCHIVS

Schlufß)

IH 0VJom Breve (ommı1ssı nobıs zZU Multa praeclare
Da die Augustiner wieder behaupteten dıe Bulle Pauls
VOH) 1606 mache Bengalen jede Neuregelung der kırchlichen
Verhältnisse rechtsungultig, wollte Gregor XI auch diese Frage
VO Grund auf regeln.
Am 11 18535 bat die Propaganda den Substitut der Brevensekre-
tarıe Mer Picchioni. CcI MOSC C1NC Kopıe der besagten Bulle be-
sorgen ”.
Am folgenden YTag schon antwortete CS bestehe keine Bulle für
Melıapur VO

Vgl ZM  Z} 1952 AL TRTZE007
1835 520—520vV

vol S$32—36) 5925
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Am 1835 antwortete der Archivar der Augustiner 1ı KRom,
dafß dıe Bulle Pauls nıcht inden könne i1LAll IMOSC ıhm den
Namen des ersten Bischofs On Melıiapur, dıe tast usnahmslos alle
Augustiner miıtteilen, hoffe annn auf mehr Erfolg *.
Am 1835 kam dıe Mıtteilung, da{fß 11a SIC auch ı111 Vatikanı-
schen Archiv nıcht inden konnte *.
Kardıinal Pacca teilte schliefßlich anı 1835 miıt, dafß sıch die
gesuchte Bulle auch nıcht Archiv der Apostolischen Datarıe
befindet *

die che AugustinerSchliefßlich kam C1MN KExemplar der .Bulle”,
Kalkutta auf Lateıin und Englisch drucken ließen, ach Rom
Dıie oft zıtierte „Bulle“al C110 Cedula Consistorıiualıs VO

16006, dıe sıch auch 1ı den romıschen Archıven befand. Sie begınnt
muıt den Worten: Hodie Sk Christo Pater et Paulus
Diıvına Providentia 111 SUo consıstor10 ecreto ad relatıo-
ne Rmı1ı Domini INC1 Eduardı Cardinalıis Farnesi/.
AÄAm 3() 1835 erhiı:elt Kardınal De Gregor10, der Sekretär der
Breven, den Aufltrag, ach dem beigelegten Entwurf, den der

Vater schon approbiert hatte, C4 Breve für Kalkutta
zufertigen®.
AÄAm 18535 mahnte ih die Propaganda größerer KEıle?
Am 1835 bestatigte S1C den Empfang des Breves. Obwohl die
Sache sehr eilte, mußte die Propaganda cdlas Breve zurückschicken.
Die Sekretarie solle siıch den Wortlaut des ntwurfes
halten 10

Be1 der Erklarung, da{fß der Apostolıische Vikar VO  — Kalkultta 1Ur

dem HI Stuhl unterstehe un von jeder anderen Gewalt unab-
häangıg SCI, hatte die Brevensekretarie CIN1YZE Ausdrücke gebraucht,
VO denen I11A  - annahm, dafßi S16 der englischen Regjierung iıcht
genehm
Endlich erschien das Breve ,‚Commuissı nobıs  G clas auf den August
1835 zurückdatıiert 15  t11

vol (1832—36 555
vol 1832—36) 561
vol QNR RR 1536 951) 408—4153

Bu larum Collectio 21  O lordäo, Bullarıum Patronatus 11 BC an
1535 316) 596vS O D HR O O 647 v
1835 316) 650— 650 v

11 Ius Pontifhcium de Prop. Fıde 135—156; Bullarıum Pontifcium de
Prop. ıde 121—124; cta Gregori DE 11 062—0653
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Der HI Vater ecirte ausdrücklich alle Verfüé*ungen Pauls VE die
Bengalen betreffen, außer Krafit Er bestatıgte miıt den klarsten
Worten, daß St Leger un se1ıne Nachfolger UTr VOo HI1 Stuhl
abhängen; dafß weder der Bischof VO  — Meliapur oder GEr Bistums-

och irgend eın anderer Bischof im Gebiet des Aposto-
ıschen Vıikarıats Jurisdiktion hat; da{iß der Apostolische Vikar
mMı1t vollem Recht den T itel „Apostolischer Vıkar VO  $ Bengalen”
uührt; da{fß der Apostolische Vıkar VO  . allen als der alleinıge recht-
maßige kirchliche Öbere in Bengalen anerkannt werden mulß und
dafß schließlich alle Geistlichen 1mM Vikarıat iıhre Jurisdiktion und
Fakultäten VO Apostolischen Vıkar empfangen mussen, dem alleın
S1€E Gehorsam schulden. Der ater wunderte sıch, da die, dıe
seinem Vorgänger sovıel Gehorsam erwıesen, nıcht auch dem leben-
den Papst dieselbe Befehlsgewalt zugestehen. Er hoffte, da{fß Nnu  ;

KECENUS sel, jeden Grund ZUrC Zwietracht beseıtigen.
Am 1835 chrieb die Propaganda den sardıschen General-
konsul in Alexandrıen, mochte naıt der größten Sorgfalt dıe be1i-
gelegten Briete St Leger befördern *.
Dieselben Schwierigkeıten wWw1e St eger ın Kalkutta hatte uch
or (YConnor in Madras mıt em Bistumsverweser VON Melıjapur,
und auch der Apostolische Vıkar von Malabar berichtete in einem
Brief VO 1835 *° dafiß der Bistumsverweser VO  $ Cochin,
Manuel VO hl Joachim Neves E den Gläubigen unter Strate
der Exkommunikatıion verboten hatte, berühmte Wallfahrts-
kirchen ın seiınem Vikarıat Zzu besuchen, solange s1€e unter der Juris-
dıktion des Apostolischen Vikars staänden. In aller Offentlichkeit
hetzte CT S  T die „Bischöfe der Türkei”, nannte die Aposto-
lischen Viıkare, da s1e alle Titularbischöfe deren Titelkirchen
1ın Kleinasıen lagen Schon 1834 hatte der Apostolische Vıkar von

Ava-Pegu vorgeschlagen, die Diozese Melıapur aufzuheben, und
Aaus iıhrem Gebiet Apostolische Vikarıate Madras und Kalkutta
ZAU bilden 1:
In seinem Brief O 12 1835 St Leger der Propaganda
dengelben Gedanken nahegelegt *.
Der Apostolische Viıkar VO  — Malabar schlug 1835 eın
Gewaltmiuttel OT, 180881 endlich den 300 Jahre alten Jurisdiktions-
streıt beenden. Rom solle durch eın Dekrth das portugiesische
12 KD 1835 (316 661 v

R 390—395V.
vol (1 32—36) 948—9251

S.C 1536 \ E: S71



ED Kowalski: Errid4tung des apostol?édxen Vikariats K'alku{ta
Pati*onat auf dıe ‚ portugiesischefi Besitzungen beschränken !®.
Weniger radıkal In der Form, aber 1im Grunde dieselbe Forderung
tellte d Leger 1ın seinem Brief VO T 15306 1 namlıch Rom
mochte erklären, Bengalen, Madras un dıe anderen britischen Be-
sıtzungen iın Indien unterstanden direkt dem Stuhl und seilen
in keiner Weise (303a Uun!: Meliapur unterstellt. Die Generalkongre-
gatıon VO 19 September 1550 befaßte sıch mıt der Frage nd
beschlofßs, das Breve „Commissı nobıs“ auch auf die anderen ApOo-
stolıschen Vikariate auszudehnen, dafß das Gebiet der Diozese
Meliapur den Apostolischen Vikaren VO  — Madras un!: Kalkutta
zugesprochen wird, dıe Diozesen Clochin un Cranganor ZU ApO-
stolischen Vikariat Malabar geschlagen werden. Der HI Vater be-
statıgte 95 deptember 1836 diesen Beschluß der (seneral-
kongregation, befahl aber, da{fß die Frage och einmal einem gründ-
lıchen Studium unterworfen werde ?°. So hatte enn dieser Beschlufß
tür Kalkutta vorerst keıne praktıschen Folgen.
Am 1836 traft das Breve „Commissı nobis“ ın Kalkutta eın
Der A.postolische Vikar teılte den Augustinern 1mM Auszug' miıt 1:
Er bat S1E noch einmal, sie mochten sıch Nnu doch endlich dem
H1 Stuhl unterwertfen. Er persönlich habe keinen anderen Wunsch.,
als mıt seinen priıesterlichen Mıtbrüdern 1M Frieden leben  20
Diese aber verlangten das Breve selbst Zzu sehen un: wollten eıne
Abschrift nach Meliapur schicken, damıt der Bistumsverweser selbst
urteilen un ıhnen seine Instruktionen geben könne. Der Aposto-
lische Vıkar antwortetie ihnen, die Ehrfurcht VOL einem papstlıchen
Schreiben verbiete CS iıhm. c5 dem Urteil irgendeıines Menschen

unterwerfen. Er koönne CS ihnen 11UT dem Zwecke zuschicken,
dafß S1€E Einsicht davon nahmen un sich unterwuüurfen. Dageyen
aber straubten sıch die Augustiner.
So hartnackıg auch der Kampf geführt wurde, So kamen doch einıge
ZUr Einsicht un: unterwarfen sıch. Am 21 1835 hatte er
Apostolische Vikar dıe Freude, der Propaganda schreiben können.
dafß der Weltpriester Mascarenhas sıch unterworifen hat “* Am
D: 1836 schrieb er, dalß der August?ner, der mıiıt der Militärseel—

( 1536 .  (951) f£. 390-393f
17 ( 1836 951 375

cta 15536 (199 441
Brief an die Propaganda VO 15506, ( 1556 (951) 355—3859v

Z Brief St Legers Anton on der Himmelfahrt VO f 1556, S: ©
1837 (953) 1741 714v
C 1536 951) 369-— 370

1550 (95j 375



a

owalski Errichtung des apostolischen Vikariats 213

Lager VO  ; Chinsura betraut W ar bedingungsweıse Gehor-
SAn versprochen hat, als der Apostolische Vıkar dıe Milıtärseelsorge

Jesuitenpater übertrug *.
er Augustinerpater- Bettencourt schickte VOT seineEmM ode
()ktober 18335 C1NEC schriftliche Gehorsamserklärung den Apo-
stolischen Vaıkar. un nach dem Hırtenbrief VO 1836 hat sıch

auch unterworfen So siındder Augustiner Fulgentius ıta
ach de1 Abreise des Paters le1ixeiıra VO  $ den Augustinern die

Anfang g X den Apostolischen Vıkar standen och 1 Gegner
übrıg geblieben Dazu kam och Franziskaner Ellias un dıe
Famılıie de Souza Die Kamılıe de Souza War dem Apostolischen
Vıikar feindlich gesinnt we1l alle Gläubigen die früher
dıe Von der Familie de Souza gestifteten Herz- Jesukirche SINSCH
1U  —3 die Rosenkranzkirche besuchten, auf KEnglısch gepredigt
wurde, dafß DU che Famılie allein. tür den Unterhalt der Kirche
und des Pfarrers aufkommen mufßte *
Von Anfang nahmen sıch die Jesuıten der Schulen Wiıe uns

CIM Brief des More verrat zahlte dıe Pfarrschule be1 der Kirche
Fr VO Rosenkranz Anfang 1556 schon ber 200 Schuüler “

uch Boi:takhana gleich neben der Kirche ZUT Schmerzensmut-
ter die VO  —$ den Augustinern verwaltet wurde mıetete der Aposto-
ische Vıkar C1N Haus, dem sonntags die HI Messe gelesen
wurde, werktags diente das Haus aber als Schule ** Vom Fasten-
sonntag 1856 wurde auch jeden Sonntag CIHE Messe der
Friedhofskapelle gelesen, die Gläubigen VO Besuch der ane-
benliegenden Kirche der Augustiner abzuhalten ®?.
Außer dem Posten als Miliıtarseelsorger aın ager 1)um-Dum, den
die Jesuiten VO  ; Anfang ıhrer Tätigkeıit ı Kalkutta verwalteten,
wurden ihnen ach un: nach alle wichtigen Posten übertragen.
So hören WI1I Briefe VO El 1856, dafß Herr Groiran Militär-
veistlicher Hazarıbagh un C1N Jesult derselben Kıgenschaft

Chinsura 1St Herrn Mascarenhas schickte der Apostolische Vıkar
ach Shipur da die dortige Kirche ohne Geistlichen War Die

Geweiht 1813 VO Erzbischof Galdıno (G0a ( Monım. (F08a13
ecl HI 144 Durch „Provısıon“ Antons VO der Himmelfahrt VO AD
wurde suspendiert und Namen des Könıgs VO  - Portugal der portugie-
sıschen Nationalıtät für verlustig erklärt 15537 937—923585
24 Brief dıe Propaganda VO . 18530, 1836 951 388—389v

Brief VO 1835 die Propaganda, 15856 951 367—3657
2  b vol (1836—37) Cah L11 Juli 1837 534
K  Al Brief VO 9241 18306 die Propaganda, 1536 951) 375
I8 1836 951 S5— 559y
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Augustiner hatten ZW AAar dıe Pfründe der Kirche aten aber niıchts
dafür Durch freiwiıllige Spenden irugen dıe Gläubigen ZUuU
Unterhalt des Greistlichen bel Shipur un Hazarıbagh lagen beide
200 km VO  e} Kalkutta entternt ”“
Die Propaganda gab p9 1836 St Leger Anweisun die
Milıtäarseelsorge auch dem Gebiet auszuuben das Mer Pezzonı
unterstand ( Tibet Hındostan) Mer Pezzoni SC1 bereıts davon VecC  —

standıgt *.A{

Dem General der Jesuiten hatte die Propaganda die Absicht
mitgeteilt, och weıtere Missionare nach Kalkutta schicken.
Sie wunschte daflß Jesuıten WENN aber dıe Gesellschaft
azu nıcht der Lage SCI, wurde dıe Propaganda Weltpriester
dorthin schiıcken * Von Anfang hatte St Leger CcC1iInMNn €es
Verhältnis ZU (Gsouverneur un: ZUT englischen Reglerung. ord
Bentink behandelte ıhn WIC alten Freund 30

Im Anfang des Jahres 1835 berief ord Bentink den Aposto-
lischen Vıkar den Vorstand der englıschen Schule, dem
außer dem (souverneur und dem Apostolischen Vikar och

Richter un der protestantische Bischof angehörten *. Als
ord Bentink ord Auckland Nachfolger erhielt
richtete Alexander Johnston C1IMN Pro emoria den ı1euen
(CGsouverneur un! unterbreitete iıhm den SANZCN Schriftwechsel

Legers miıt der Propaganda un dem Kardinal Weld Der
Cue (3ouverneur versprach dafß C: dem Beıspiel Lord Bentinks
folgen wolle *® Der Kampf dıe Kirchen ahm manchmal
Formen A die das Eingreifen des Gerichtes notıg machten. Am

April schrıeb der Apostolische Vikar die Propaganda und
berichtete Von den Abenteuern, dıe Herr Mascarenhas i Shipur
bestanden hat Am DE 1536 am der Augustiner Lorenz dos
Milagres ® Auftrag des Kommissars der Augustiner Josef
das Neves Begleitung VOoO  —$ ungefähr mıt Stöcken ewaffneten
annern ach Shipur, Mascarenhas mıiıt Gewalt Aaus Kirche un

1836 (951 375
158536 (31 7) 920v—921

31 1536 6953
Brief VoO 1835 an ard Weld, 1836 951 379—3892
Brief diıe Propaganda VOoO 1835, 15836 951) 367—368v

C vol (1852—36 634—636.
3: Geweiht ı1112 (Goa 1521 VO Bischof Thomas da Noronha VO  - Clochin.
Cf. Moniım. (s0o0ana ec] 111 156

Geweiht Goa 31 1797 VO  - Erzbischof Catarına. C Monim.
Goana Ecel 1888 104
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Pfarrhaus vertreiben. ber dıe Freuncdea des Pn verjagten
Torenz mıt seinem Gefolge. Am andern Tag Sing Lorenz

Z Richter in Barasol und behauptete, habe mıt seinen
Freunden DUr in der Kırche beten wollen. Zum Glück kam m
selben Augenblick auch Mascarenhas ZUE} Gericht, den Schutz
der Kegierung tür seine Kirche anzurufen, worauf Lorenz dos
Mılagres schnell verschwand *. Im selben Briet schrıeb St
eger, daß die Augustiner in Madras das Breve „Commuissı nobis“
haben wollen. ]Da CI gehört hatte, da{fß die Augustiner eıinen Brief

den HI1 Vater vorbereıteten, fürchtete C da{iß S1e das Breve ın
gewohnter Weise wıderlegen wollten. Darum versprach ihnen
das Breve 1U  —_ unter der Bedingung schicken, dafß S1E sıch
unterwürfen. St Leger schickte aber ann das Breve Mrg
(YConnor iın Madras, der 65 auch Manuel VO Ave Maria ZzZu

Lesen vyab Als der Bistumsverweser ( gelesen hatte, sagte er AA

Megr O’Connor, das Breve se1 klar:; aber TOLZ Breve, Dekret und
Bulle könne nıcht eher gehorchen, als bıs dıe portugiesische
Regierung gesprochen habe O’Connor gab sıch 1e1 Mühe U1

Manuel VO Ave Marıa umzustimmen, aber alles WAar hıs dahin
vergeblich FEWESCH. St Leger wollte iın wenıgen Tagen,
die Reparaturen 1n der Rosenkranzkirche beendet wären, das Breve
verlesen lassen 3}
Die Augustiner schickten nun den Brief den HI Vater, vVvon dem
St Leger vorher sprach. Sie sagten dem Hl. Vater, dafß SiE selbst

das Breve „Commissi nobis“ sehen mochten. Der Aposto-
lısche Vıkar behauptete, er habe nıcht vom Papst den Auftrag, 65

iıhnen Z geben, sıe könnten 6S In seiner Wohnung einsehen. Als
NU:  — einer VO  —$ ıhnen hingıng, wollte der Apostolische Vıkar es ıhm
ur ınter der Bedingung zeıgen, daß er zuerst versprach, sich
unterwerfen wollen. Die Augustiner baten den HI Vater, er

moge ıhnen doch e1in remdes Joch auflegen. Entweder moge e

in Kalkutta und Bengalen bleiben W1€E c5 WAaTrT, oder der H1 atier
möge ihnen eınen eiıgenen Bischof für dıe portugiesischen Kirchen
geben. Unterzeichnet ist der Brief VON!:

Antonıus VO  — der H}mmelf ahrt
Sımon da anceigäo 39

37 vol (1832—36) 693—=694V.
388 vol 832—36) 693—694 v
3} Geweiht in Goa an 12 1813 VO  v Erzbischof Galdino, cf. Monim. Goana
ecl 1E 144
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Joachım de Virgen Maria
Fulgentius de Rara

42Johann (lorrea
(srevor XVI antwortete ihnen Aa Januar 1837 Er SEeizZz ;hnen
dıe Grüunde auseinander, arum C das Vikamat Bengalen errichtet
hat un beschwort S1C, nıcht dem VO Administrator Vo  > Meliapur
begonnenen Schisma anzuhangen, sondern sıch dem Apostolischen
Vıkar VO  m Bengalen unterwerten. Der Vater ordert die
Augustiner auf. Vo uübertriebenen atıonalısmus abzustehen und
lehnt CIHE doppelte Jurisdiktion tüur Bengalen als unvereinbar
mıt dem Brauch der Kirche ab Er l Sorge tragen, daß der
Apostolische Vıkar S1IC mıt der grölsten Liebe un Nachsicht behan-
delt selbst 111 keine Gelegenheit unbenutzt lassen, ıhnen

tröstende Hılfe Zu gewähren *. Tage spater schrieb Gregor
V den Kapitelsvikar VO  —$ (30a Paul nion Dias und forderte
ihn auf, den Bistumsverweser Vo Meliapur un!: die Augustiner
Von Kalkutta VO Abgrund des Schismas ZU Gehorsam SC
den Stuhl zurüuckzuführen. iıne Abschrift des Breves „Com-

nobıs” VO 1835 legte CI dem Briefe bei *
och auıch der Brief des Vaters dıe Augustiner brachte diese
nıcht ZUMmMM Einlenken. Wıe der Apostolische Vıkar 1837

dıe Propaganda chrieb, Jeugneten S1C, iırgendwelchen Brief A4us

Rom erhalten haben St Leger Lrug ihnen arautfhin C111
authentisches Exemplar hin aber Anton VO  — der Himmelfahrt
ahm nıcht CT weıgerfie sıch lesen da 7:

och keine Verhaltungsmalßnahmen aus Portugal erhalten habe
Dıiese Antwort überzeugte den Apostolischen Vikar, da{iß S1EC das
päpstliche Schreiben schon erhalten hatten “

der Apostolische Vıkar bisher ANSCHNOMMCN, NUur eıd und

Geweiht AA 1805 ı (30a VO Erzbischof Catarina, cf. Monım. (joana
ecl 111 126
41 Obwohl sıch Anfang des Jahres unterworfen hatte, hat den Brief
mıt unterschrieben.

Geweiht 1: 1825 1 Goa VO Erzbischof Galdino Ct Moniım.
(soana ecl IIL. p161
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überfriebener Nationalısmus hielte die‘ Augustiner ab: sıch Zu
unterwerfen, sa selbst ım Laufe der eıt e1n, da sS1€ VO  $

ihrem Recht überzeugt WAarTre1, da s1e ın iıhrer Jugend Sanz und
SINLUS ETZOSCIL 4 Auch dıe Brüder

Sal 1m Geist des Febronianı
weder s1e och ıhre Mutltter eıinen Briefde Souza behaupteten, dafß

VO der Propaganda erhalten haben Pater Ant VO der

Hir_nmelfa.hrt versah den Dienst A der Herz- Jesu-Kirche w1e
4

Die Propaganda schickte da uchin 'eıne CC Abschritt St
Leger, der diese Mal den Brief persönlich überreichen. sollte ®
Am 18537 meldete der Apostolische Vikar, habe D

1857 Lorenz de S5o0uza, dem altesten Sohn der Frau de S50UZa, den
Brief überreichen Jassen, seiıtdem traten s1€e ynicht mehr öffentlich
S ıh auf, in der Herz- Jesu-Kirche abgr habe sıch nıchts
geändert öl
Am 15506 S{ar der Biıstumsverweser von Melıapur, ohne
vorher seinen Ungehorsam 5 den Hi Vater widerrufen Zu

haben Zu seinem Nachfolger hatte Anton VO  n} der Himmel-
fahrt dAuUS Kalkutta ernannt 9
Kurz danach starb auch plötzlıch der Kommissar und Obere der
Augustiner 1n engalen, Josef das Neves *. Dafür Wal der

Teixeira als von derschlımmste Feind des Apostolischen Vıkars
Regierung rnannter Bischof VO Meligpur ch Indıen zurüd;—
gekommen.
Am 1 1836 schrieb P St Leger, CS gınge das Gerücht,
'Teixeiura sSe1 als Bischof VOIl Melıapur ach Indien zurückgekehrt.
Der HI Stuhl moge hald einen Bischof ach Bengalen schicken,
da Teixeira wahrscheinlich ın Portugal dıe Bischofsweihe empfan-
SCH habe In der Nachschrift fugte h1ınzu, die Zeıtungen brächten
soeben dıe Nachricht, daß Teixeira VO der Königın VON Portüugal
U Bischof VOIl Melıapur ernannt sel, 1mM Maıi se1 1: in London
V Olll portugiesischen Gesapdten dem englischen Außenrginister
vorgestellt worden 9
Wenige JTage vorher, 10 18506, hatte Teixeira seinen ersten
Hirtenbrief Anton VO der Himmelfahrt gerichtet, der die
A Brief die Propaganda VO 1837, vol 1837—38) SI
4R Brief dıe Propaganda VO 1850, S: C 18537 953) 277\—-278.
9 FB 1837 318) 90v—191v Brief VOo 1837
5 Vo (1 837—38) 214—92106v

Brief cdıe Propaganda VOo 1850, 18537 (953) Slr SO

3“
Briıef diıe Propaganda VO 1837 S. C 1837 953) 11822119
Sl 18537 (953) TIG
Missions- Religionswissgnsdzaft 1953, NT.



218 Köwalski: Errichtühg es apostolischen ‘ Vikariats Kalkutta
La3e in Bengalen ZU Gégenétanä hat Der Brief lbeginnf ; Teixeira
durch die Gnade Gottes, erwaäahlter Bischof VO  w Meliapur. Die
unergründliche göttliche Vorsehung habe ihn auf den Bischofsstuhl
VO Meliapur geführt, dıe Königın ön Portugal habe das Kapıtel
VO  $ (z30a angewıesen, ihm dıe notige Jurisdıktion geben. Er
habe auch den Präsiıdenten des Hoftes der Direktoren der (Jst-
indıschen Handelsgesellschaft un den Vorsitzenden des Kontroll-
rates in London besucht. Beide Herren haben ihm keine Schwierig-
keıten gemacht, im Gegenteıl habe den Eindruck, dafß S1C sıch
L1UEX O1n Gerechtigkeitssinn leiten ließen. Durch den JIod des
Paters Manuel VO Ave Marıa Sse1 C_ nıcht 1n der Lage, persönlich
ach Bengalen Zu kommen, u UOrdnung ZU schaftfen. Ke  1in ber-
befehlshaber wende siıch direkt die Soldaten, sondern ließe
se1ıne Befehle durch dıe Offiziere uübermuitteln. Die Patres
Bengalen seıjlen Portugiesen, dıe unfer einem portugiesischen
Bischof standen, der Suffragan des Erzbischofs VoO (30a sel1, der
selbst wıeder unmittelbar dem Kardinalpatrıarchen VO Lissabon
unterstande. Wenn A} das Haupt der Kirche wuünsche, dafß S$1e
gehorchten, annn ware C! nach den Regeln des Rechtes und des
gesunden Menschenverstandes angebracht, dalßs Cr sıch das
Haupt der portugiesischen Kırche wande. Fıs genuge eın Wort ihrer
unmiıttelbaren Obern un 1E gehorchten sofort. Teixeira sSE1 beim
Kardinalpatriarchen VO Lissabon ZU Handkufß zugelassen worden
und habe sich miıt dessen Sekretär ber die Lage ın Bengalen
unterhalten. Nachdem dieser FKınblick in den Schriftwechsel gENOM-
IN hatte, habe CL ausgerufen: „Rom wıll] alles verlieren“
Dann forderte: seine Mıtbürger auf, standhaft sein ım
Gehorsam ihre unmittelbaren Vorgesetzten. Sie mogen nıcht
glauben, dafß der oberste Hirt Urheber dieser Neuerungen sSel.
da dieser als guter Hırt nur wünsche, daß ein Schafstall un
eine Herde S21
Der Generalvikar SE1 verantwortlich, daß dieser Hirtenbrief ın
allen Kirchen Bengalens verlesen WIr
Teixeira hatte sıch während seiner Amtszeıt als Pfarrer in Kalkutta
mit der Familie de Souza verfeindet, dafß S1C ıh auch jetzt ın
keiner Weise unterstutzte; 6S scheıint, dafß Teixeira uch Nnıe
persönlich ach Bengalen gekommen 15  t55
J rotz aller Bemuüuhungen konnte Teixeira nıcht verhindern, dafß
seine Anhaänger 1in Bengalen i mmer mehr abnahmen!: Von eıt ZUu

SS 1837 953) 939—940v: tal Übersetzung ebenda Qa 19A0
Brıef VO 1837 an die Propflganda,‘ vol (1 31—38
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rrich

eıt schickte er Apostolische Vikar Statist nach Rom, dı
diesen Rückgangklar darlegen.
Am September 1836 aren 6S miıt dem Apostolischen Vik

Priester, denen 11 Augustiner gegenüberstanden. Im einzel
teilten sıch dıe Priester folgendermaßen auf

Weltpriester:
a) (soiran AauSs dem Propagandakolleg
b) Mascarenhas, Aaus Kalkutta, hat ı Lissabon studiert
C) Barbe, ist mıt FErlaubnis seinNES ApostolischenVıkars vo

Ava-Pegunach Kalkutta gekommen.
Jesuiten:
a) Robert St Heger
\ John St Keze

C) Chadwick
d) Sumner
e) Mor
Augustiner:

Anton von der F1aa) Europäer:
b) Inde Fulgentius Von der Ri
Fr. zıskaner

L

na na ru omm
Kapuziner: n

Paulon Gradoli
Unter der Ju isdiktion e€es Apostolischen Vikars stehen folgen

rchen:
Fr VomRosenkranz
FEr 1 Howrah _

1e€ Militärkapelle or Will
die Kirche Militärlager mM
die Kirche 1 Chinsura

at den YTOZKirche Shipur. Mascare
g] cklich Ende geführ

schö Kapell Hazaribagh dıe von d Solda
rden WAar.geba

je A IgendeKı chen 3 Besitz:
Schmerzensmutter)

E
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Sırampur
Bandel
Cassınbaza
Dacca
Hussenabad
Bawal
Llesgongn n E a a n E n Cittagong

An allen Kırchen WAar Ur C1MNn Pater miıt Ausnahme VO der ZUFTC

chmerzensmutter, ZWC1 Unter den 11 Augustinern
ET Kuropaer ”.

Am 15 1857 konnte St Leger der Propaganda melden, da{fß
sich den etzten Jagen Augustiner unterworfen hatten. | D

1€es diıe Patres:
arl Vo  — der hl Familıe
ılhelm VO  — Jesus ”
Fructuosus VO Hl Augustin, Prokurator der Augustiner, der
uch das Vermögen, das wl verwaltete, mıtbrachte Y  —

Da der Kommissar der Augustiner, Josef das Neves, gestorben
WAar, hatte der Apostolische Vıkar 1U och Gegner ı Bengalen.
In emselben Brief, dem er die Unterwerfung der Augustiner
anzeıgte bat Leger wiederum Bischof ach Kalkutta
S11 schicken Es SCI das CINZISC Mıiıttel das Schisma NUu  —; endgültig
ZU beseitigen
IDie Propaganda sprach ıhm an E 1837 ihre Freude ber die
Unterwerfung der Augustiner AaUus und empfiahl em Aposto-
lischen Vıkar dieselbe Klugheit c1e bisher bewiesen habe
weiıterhin anzuwenden Da dıe Propaganda iıhm Verstärkung
Aussicht gestellt hatte. schickte 111 August 158556 400 Pfund
Sterling als Reisegeld as Bankhaus Wright ı London ®*.
och der versprochenen Missionare konnte die Propaganda
1UTX Priester Aaus dem Kollegı1um Urbanum schicken, den Iren
Olliffe un den Deutschen Backhaus.
bb  _« 1537 953 279——250v
57 Geweiht Goa 1585928 VO  - Erzbischof Galdıno, cf Monim (joana
ecl1 I1I1 166
D Geweiht (03a VOoO  —; Erzbischof Galdino, ct Monım. (3oana
ecl HE 166
5‘  4 ( 1837 953) HSO NT
60 1837 318) 662—663
61 Brief vo 1836 die Propaganda, S 1837 (953 OTED
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Am 15 1837 schrıeb Lezer habe VOTL ZWC1I Tagen
Nachricht erhalten dafß dıe beiden issıonare 1556
Schiffbruch gelıtten hätten und 1U Jedda Arabıen aut
CLHC Fahrgelegenheit ach Bombay warteten Am 837 hatte
der Apostolısche Vıikar dıe Freude, die beiden Neuangekommenen

Kalkutta begrüßen können. Der Weltpriester Barbe WAar 117
Maı desselben Jahres SCIN Vikariat Ava-Pegu zurückgekehrt *.
Die Augustiner wollten den Pater Fructuosus ZWINSCH, dıe früher
VO ihm verwalteten Grüter herauszugeben und strengten 177

Auftrag Jeixeiras Prozeiß ih:
Der Apostolische Vıkar W äar der Ansıcht dafß as Vermogen der
Augustiner sich Aaus (GGaben zusammensetz die diıe Gläubieen
ıhnen ihrer Figenschaft als Missionare un nıcht als Augustiner
gemacht haben dafßß 65 Eıgentum des Apostolıschen Vikarıates
geworden 1sSt Er wollte 65 darum nıcht ZUuU Vergleıch kommen
lassen da SONS C1iMN el der Güter der ission den Augustinern
zugesprochen worden WAaTC Wohl aber empfahl der Propaganda
nıt dem General der Augustiner verhandeln
Am 15 1837 berichtete St Leger der Propaganda dafß
Lorenz dos Milagres der eıinst Mascarenhas aus Shipur vertreiben
wollte, sıch unterworfen hat, ebenso der Weltpriester Manuel
Ludwig de Melo ® den Teixeira erst VOTLr kurzem ach Bengalen
geschickt hatte 67

Die letzte Statistik VO zeıgte folgendes Bild
Priester Apostolischen Vikariat: davon 18 unter em
Apostolischen Vıkar

Augustiner:
a) Anton VO  — der hl Marıa, der Rosenkraänzkirche
b) Fulgentius VON der hl ıta

—.. , arl Von der Hl Famılıe
d) ılhelm VO  —$ Jesus, Cittagong (krank)
e) Fructuosus VO hl Augustın Bawal
f) Lorenz dos Milagres Husnabad

62 18537 953) 1201217
63 Brief dıe Propaganda VO 1837, vol (1 03 / —3868) Ta
64 St Leger selhben Briıef dıe Propaganda, vol (11837—38)
1R
65 Brief dıe Propaganda VoO 1837 vol (1 T4 Z9IEO

Geweiht 158532 Sunkerim VoO Megr Stabellinı, Koadjutor Vo  -
Groß--Mogul Cf Moniım. (soana ec! 1E 174

vol 1837—38) 158239
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11 Weltpriester:
a) Mascarenhas, Kalkutta
D) Goiran Cittagong

aV Ollıfte, Kalkutta
a Backhaus, Hazaribagh

LLL de Melo
4 Jesuiten

na Robert Leger Apostolischer Vıkar
“a John Keser Dum Dum

C) Chadwick Franz Xaver Kolleg
d) dumner, Franz-Xaver Kolleg
e)More, Dacca

Kapuzıiner:
Paul VO  > Gradolıi, 111 Howrah _

Franziıskaaner:
Verallıi.

Gegner des Apostolischen Vikars Sind NUur Augustiner.
Leger bat wıederum den Hl Stuhl, bald Bischof ach

Kalkutta schicken Er 111 sıch Nnun zurückziehen, nıcht weil SE

feıg und angstlıch geworden 1st Er hat dıe Hıtze des Kampfes
getragen und ist 1U sicher daß der Friede bald geschlossen
wird. Eın Bischof annn Kalkutta mehr ZUr Ehre des Stuhles
wirken als C1M Nıchtbischof ® Das Schisma War praktısch sıch
zusammengebrochen *.

Der Apostolische Oıikar ı SCINEN Beziehungen SEINEM Orden

Robert St Leger War nıcht Nnur Apostolischer Vıkar Vo  (}
Bengalen, sondern uch ÖOÖrdensoberer uüber Mitbrüder.Die
Klagen, die ıh dieser Eigenschaft eım (seneral der
Jesuiten un bei der Propaganda erhoben wurden, ührten
schliefßlich SC1INECT Abberufung. "Trotz eifrigen Suchens konnte
ich hierüber1Ur WECNISC Dokumente Archiv der Propaganda

Brief a dıe Propaganda VOoO 180937, vol 1837—38) 181—182
6 Die 2 „schismatischen“ Priester, dıe nach Otto, Gründung der CHCH Jesuiten-
M1SS10N, 263, More ı März 1838 mıt der Kirche aussöhnte, sind die

ructuosus, Lorenz nd ilhelm, dıe, WI1GC WI1T gesehen haben, sıch schon früher
unterworfen haben CC Josson, 210, 21  9
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hinden Da uUunNns 1Ur der Ausgang interessiert, bringe ich diese und
ETSANZC S1C des besseren Verstäandnisses Aaus Otto, der sıch
auf das AÄArchiv der Jesuiten stutzt. AÄAm 8553 schrieb St
Leger ZUu ersten Mal die Propaganda, da{fß CISENCHMitbrüder ihm Schwierigkeiten machten, da S1C die Art und W eise
SESEELIES Vorgehens weltlich tanden. Sein Gewissen mache ihm aber
keine Vorwuürfe. da steis das Beste des Vıkarıates Augegehabt habe*? Der Missjionar (xoiran schrieb P 1838 an
die Propaganda dafß InNna  — E dem Apostolischen Vikar vorwerfe
dafß WE einmal Eıd VOT der englischen Regierung aut die
protestantische Bibel abgelegt habe un: dafß INan iıh verdachtige

strebe ach der Bischofswürde Die Propaganda lobte den
Apostolischen Vıkar Briet VOMm U 1836 esonders für
SCIN Verhalten un die Klugheit dıe allen Schwierigkeiten
bewiesen habe Der Vater SC1 erfreut, dafß St Leger SC1INECM
Befehle nachkomme und unmittelbar mıiıt der Propaganda
verhandle (Placet praeferea Sanctitati uae plurımum te
PCI ıtteras 5116 intermıssıone Congregatione agere) *.
S Monate ach der Ankunft der Jesuiten grundete Chadwick
das Franz-Xaver-Kolleg. Der Apostolische Vıkar yab die Erlaub-
1115 dazu, LAl aber nachher nıchts für das Kolleg. Als CiNne
Wohltäterin Rupıen für das Kolleg schenkte, kaufte
Sumner, der mıt Chadwick Kolleg tatıg WAar, CIAH schönes
ELaUS; dafß das Kolleg bald Schüler zahlte nd ı11NnMer mehr
autblühte. Gerade damals wollte der Apostolische Vıkar den

Chadwick 3115 Kolleg VO Sardanah schicken, WO nıcht einmal
Religionsunterricht gegeben wurde. Auch Sumner sollte auf
Cinen Posten außerhalb Kalkuttas gehen. Man hatte den Kındruck,
als wollte St Leger dıe Jesuiten Aaus Kalkutta ternhalten, da
C} auch More nach Dacca geschickt hatte Wenn dıie
Chadwick und Sumner auch och auf AußenpostenT
9 hätte das Franz-Xaver-Kollez schließen INusSsen Mıt
diesem Plan NaTrTen aber viele Katholiken der Stadt unzufrieden
und beschwerten siıch bitter über den Apostolischen Vikar Robert
St Leger bezeichnete das aber als „Jesultenintrige“. Schließlich
schrieben dıe beiden Patres dem General, der das Kolleg annn
ettete
Durch Indiskretion wurde der Brief des Generals &S den Aposto-
18 vol (1832—36) 623—6924
» vol G  1837—38) 425—4926v

1536 317) 062—663
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lischen Vıkar E: großen Argernis der Gläubigen ı der Offent-
lichkeit bekannt*
Der Apostolische Vikar aber beklagte sıch. dafß die Patres
Chadwick un! Sumner für die Deelsorge verloren
Chadwick hatte seit Juni 1835 höchstens och bıs Mal Jahr
gepredigt. Seit Februar 1837 War auch Sumner Franz-
Xaver-Kolleg tatıg, dafß 1Ur och alle 14 Tage CIBG Predigt
halten konnte. Darum reute sıch St Leger, da{iß den
neuangekommenen Missionaren Olliffe un Backhaus Hılte ı der
Seelsorge fand Anderseits War betrübt, dafß NnUu  $ unter
seiNen CISCHNCN Hausgenossen WCI Gegner hatte
Am 837 schrieb Robert Leger ZWCC1 Briefe AAal die
Propaganda. Einen bezeichnete celbst als Privatbrief, ıhm
sprach ber dıe Schwierigkeiten, die Mıtbruüder ınm
machten..
Bisher hatte sıch NC ber dıesen Gegenstand ausgelassen, weıl

nıcht ZUMM Ankläger SCINETr CISCHNCH Brüder werden wollte. Im
Oktober 1835 hatte der Apostolische Vıkar C1NCN strengen Brieft
eines Generals VO Juni desselben Jahres erhalten der iıhn
für Handlungen tadelte dıe der Papst un dıe Propaganda
gebilligt hatten St Leger machte sıch zuerst Selbstvorwürfe
aber annn überzeugte sıch dafß ohne chaden für die Religion
keinen anderen Kurs halten könne Darum schrieb der Apostolische
Vıkar ()ktober 1835 dıe Propaganda un bat SIC mochte
ıhm mıitteilen ob iırgendwie den Vater oder dıe
Propaganda gefehlt habe Er schrieb auch den Greneral und
machte ıhm Miıtteilung VON dem Ungehorsam CINM1ISCI Jesuiten

den Apostolıschen Vikar Der General aber schrieb weder
en Apostolischen Vıkar noch sSOWwEeIlt dieser unterrichtet WAarT.
SCINCN Mitbrüdern iırgendemin Wort ber diese Angelegenheit
Im Geventeıl alles was den Apostolischen Vıkar gesagt
wurde, ahm der General als are Miünze und wurde
verurteılt ohne auch 1LUF gehort werden Weıil SC1I1IH Bruder
John das Urteil miıt eingeschlossen wurde wandte sıch der
Apostolische Vikar den Kardinal Weld un: bat den Tiıtel

Apostolıschen 1ssionars für sıch und SCINCHN Bruder.
Das WAar August 15536 geschehen, hıs September 1837 konnte

St Leger och nıcht erfahren, ob der Hınsıcht etwas
geschehen SCl1. Der Provinzıial VO  S England hatte ı der Zwischen-

Briıef des Missıonars (Goiran dıe Propaganda VO 27 158538 vol
1837—38) 4253—4926v

CM Brief an dıe Propaganda VO 1837 vol 1837—38) 158 —-159
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zeıt seine Landsleute gés£d1riébefi, der Apostolische Vikar hat
den Brief selbst gesehen, S$1€e sollten noch kurze eıt Geduld
haben, un ann se1 dıe Leıtung der 1SS107N 1n iıhren Händen.
So W ar der Apostolische Vıkar VO Schwierigkeiten umrıngt,
Schwierigkeiten mıt dem gläubiıgen Volk, miıt den widerspenstigen
Augustinern, den eigenen Hausgenossen, un: obendreıin kam noch der
Tadel des Generals. Er wollte aber n1ı€e daruüuber A1il die Propaganda
schreıiben. Nun fingen aber 1m November 1850 die Chadwick
und Sumner in aller Offentlichkeıt erzahlen, der General
sSC1 mıt em Apostolischen Vıikar nıcht zuftfrieden. Darum ging

St Leger nNnun auch Aaus seiner Reserve heraus un! berichtete
über seine Schwierigkeiten die Propaganda. Er iragte
dıe Propaganda den FEindruck habe, da 1: 65 in irgendeiner
Hinsıicht schuldigen Gehorsam und der Ehrfurcht
seinen General habe ehlen lassen. Eır hatte dem (seneral

18536 geschrıeben, hatte aber keıne Antwort auf seınen
Brief bekommen., darum wollte Nun och einmal schreıiben.
Nach tto beschwerte sıch der General ber das „hartnäckige
Schweigen des Apostolischen Vikars Z In der Nachschrift sag

St Leger, habe soeben einen mılderen Briet des Generals
erhalten, in dem CAE. SaASC, CI habe dıe Jesuiten ın Kalkutta Zu

Gehorsam angehalten. Der Apostolische Vikar glaubte, dafß se1ın
General mıt ihm unzufrieden sel, weiıl wen1ig € hatte,
dıe Gesellschafit Jesu in Bengalen auszubreıten. St Leger hielt
sıch aber mıt Absicht zurück, weiıl wulste, dafß die Augustiner
SCHCH dıe Jesuirten voreingenommen Zum Schlufß bat C
die Propaganda möge ıhm un seinem Bruder den Jıtel „Aposto-
ıscher Missionar “ verleihen, damıt sS1e nıcht für ihren Eifer
und ihre Ireue ‚gegen den HI Stuhl bestrafit würden. 1e
Schwierigkeiten mıiıt seinen Mitbrudern auch der aupt-
grund, der Apostolische Viıkar den HI Stuhl bat, bald
einen Bischof nach Kalkutta schicken, damıt er Von diıeser
ast befreıt wurde

Chadwick versuchte den neuangekommenen Missıonar Backhaus
für se1ine Parte1ı zu gewınnen, indem GE ıhm sagte, auch (Soiran
stände mıt ihm TGE den Apostolischen Vikar ber Backhaus
antwortete, se1 Missıonar der Propaganda und als solcher dem
Obern ZU) Gehorsam verpflichtet, den die Propaganda eingesetzt
habe
6 Otto. a.a. 0©

vol (1837—38 183—184.
Brief St Legers An dıe Ptopaganéa VOo 1837, vol 837—38\

Z6v.
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ach Ansıcht des Missionars Goiran War der Bruder des Aposto-
ıschen Vıkars. John der SC1INECN Bruder vollständıg beherrschte.
dıe Ursache der SanzCN Schwierigkeit. John WAarlr eCcin Feuerkopf
un C1iN übertriebener irıscher Nationalist der ZUT eıt als (soiran
och Kalkutta War haufig die anderen Jesuiten gesprochen
hat Goliran hatte 1U  —_ auch (UliHe der selbst Irländer War

getroffen der beurteilte dıe Sache anders (soiran me1ınte 65
SC1 auch moglıch dafß sıch Kalkutta den beıden etzten Jahren
dıe Lage geandert habe
Im Aprıl 35238 wurden (soı1ran Briete dıe Propaganda ZUTXE
Unterschrift VOTgelegt Im ersten bat Ma dıe Propaganda INOSC  >
den Apostolischen Vıkar ZU Bischof VO  ] Kalkutta Der
zweıte enthielt dıe Bitte ı  Z ırlandısche Augustiner für dıe 1SS10N.
Den zweıten unterschrieb (s01ıran 1UT. weil alle Missionare iıhren
Namen datür hergegeben hatten. Er glaubte daß Antonius VO  —
der hl Maria der Urheber dieses Briefes Wa  — Antonius arbeıtete
ach SCINECTL Ansıcht un: benutzte jede Gelegenheit, den
Jesuiten ZUuU schaden. Darum schrieb (soiran selbst dıe Propa-
ganda, ihr Bedenken auseiınanderzusetzen. Die Propa-
gandamıssionare lebten frıedlich mıt den JesuitenI,WECNN
ber Ordensfamilien ı selben Vıkariat arbeiteten ame leicht

Reibereien Er schlofß SCINEN Brief mıt folgenden Bıitten
Wenn INan den Apostolischen Vikar ZU Bischof erhebe,
MOSC INan ıhm dıe Verpflichtung auferlegen, das Franz-
Xaver-Kolleg ZUuU ördern.
Die Propaganda sol] noch Jesulten ach Kalkutta schicken.
Für diıe Schulen Engländer aIn geignetsten, für die
Missionen SCI CSgleichgültig, welcher Nationalität S1E
Um des Frıedens willen MOoYe MNan keine Augustiner schicken.
Man mMoge en John S2 Leger unter ehrenvollen

orwand ach Europa abberufen®.
ach der Abberufung des Apostolischen Vikars schrıeb More

dıe Propaganda, ı der Stadt das Gerücht, die VO
Franz-Aaver-Kolleg Schuld dieser Abberufung. Robert
hatte ı Versammlung den Brief des (senerals vorgelesen,
der tendenz10s 1115 KEnglısche übersetzt War Die Propaganda
wüußte selbst schrieb wieviele Briefe die Patres S1°

geschickt hätten Sie haätten nıchts I) Robert Leger als
Apostolischem Vikar auszusetzen ohl aber SC1INCT Eıgenschaft
als Ordensoberer und darum hätten S1IC den General geschrie-

Brief Vo 07 18358 die Propaganda, ( vol 1837—38) 495—4926v
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ben St Leger haätte der Relıgıon mehr genutzt, wenn C

LLUF U  i9 der Mühe, dıe der ,‚Martiniere” verschwendet hatte,
für das Fkranz-Xaver-Kolleg verwendet hätte *
Hıer kommen WIL 1U dem Gegvenstand der der letzte Anla{fs
AA Abberufung des Apostolıschen Vıkars wurde 5a Martınıiere
Am 83 hatte Leger der Propaganda geschrıeben
der (s0ouverneur habe ıhn den Vorstand CI groben englischen
Schule beruten. Außer der oben angeführten Bemerkung on

More Aindet sich och Brief des Propagandamı1ssıonars
(soı1ran OIM PEn 1838 der Datz, obwohl sıch der Martiniere
11UT WENISC Katholiken befunden hätten und obwohl die Schule
rel1210s indıtterent SCI, habe sıch St Leger mehr SiCc als
u  Z das Kolleg SC1NECI Mitbruder gekümmert *. Das ıst alles, w as

ich ber diesen Punkt ı Propagandaarchiv gefunden habe: auch
VO  — Robert Leger, der SONS Cc1n eiılrıger Briefschreiber W Ar

un Durchschnitt wenıgstens einmal Monat cdıe Propa-
1837 bhıs Zuganda schrieb, hıegt VO  m der eıt VO

1838 eın Briet VOL So gebe iıch hıer den Verlauf, WIC ıh
tto schildert.
Der 1800 Lucknow verstorbene Generalmajor (‚laude Martın
hatte C1NCMHN TLestament C1NE Stiftung tür C10C Schule
Kalkutta gemacht, dıe ıhm ZUu Ehren VEa Aartiniere” genannt
wurde. Bıs 18392 wartete der Oberste Gerichtshof, der Testaments-
vollstrecker WAarT, aıt der Ausführung cdieses Legates, S dafß das
Stiftungskapital mıt en Zinsen auf 1 600 000 Rupıen angelaufen
War UÜber dıe relıg1öse Einstellung der Schule enthielt das
Testament keine klaren Angaben. Der anglikanische Bischof Dr
Wilson wollte AUS der Stiftung C11NC anglikanische Schule machen.
Dem widersetzte sıch St Leger aufs entschiedenste. Er machte

Gegenvorschlag, der auch an g eNOMM wurde. Dıe tüntf
christlıchen Bekenntnisse, die ı der Stadt vertreten SIn  d, Katholi-
ken Protestanten, Presbyterianer Armenier Griechen CIH3ISCH
sıch auf dıe allgemeınen Hauptpunkte des Christentums, die als
Grundlage tür den KEMEINSAMCN Religionsunterricht dienen. Da-
neben erhalten die Schüler der verschiedenen Bekenntnisse VO  —

Geistlichen der CISCENCH Kirche erganzenden Religions-
unterricht ber dıe Teıle der Glaubenslehre, die nıcht 1 allge-

Brief Mores cd1ıe Propaganda Vom 15 9 1835, vol 1837—38)
154755

11 S e vol (1837—38 425—4926v
Otto, 267,270; Josson, 11421476 184
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meıinen Religionsunterricht Bebaadelt werden. St Leger, der
anglıkanische Bischof un ein Presbyterianer arbeıteten den
christlichen Katechismus AUS, der auch einıge Gebete enthielt. St
Leger wollte SO die reichen Stiftungsgelder auch der Erziehungkatholischer Kınder nutzbar machen.
Im Aprıl 18537 versuchte der General der Jesuiten vergeblich, den
Apostolischen Vikar abberufen zu lassen miıt der Begründung, das
Amt des Apostolischen Vikars 1 auch ohne Bischofsweihe eine
wirkliche „dıgniıtas vel praelatio”
Im Januar 18538 wiederholte C se1ine Bıtte, dieses Mal hatte
einen Auszug Aaus dem christlichen Katechismus der Martiniere der
Propaganda vorgelegt. Schließlich reichte C den Katechismus selbst
ein SOWI1E eıne Abschrift sE1INES ganzen Schriftwechsels mıt
Robert St. Leger un den anderen Missionaren.
AÄAm 1538 wurden dıe Kardinäle Fransonıi, Giustiniani.Lambruschini, Sala un der Propagandasekretär Maiji für den1838 zu einer geheimen Partikularkongregation eingeladen 1
Die Partikularkongregation beschloß dıe Abberufung des St
Leger. Gregor XVI bestäti
diesen Beschluß L

gte 1in der Audienz VOo S8358

Am 838 schrieb die Propaganda em General der Jesuiten,S1e habe seinem Wunsche entsprochen un: den St Leger VO  —
Kalkutta abberufen. Der General moge den beilıegenden Brief

St Leger befördern. Die Propaganda gab als Grund der
Abberufung a dafß S1e dıe Absicht habe, eiınen Bischof ach
Kalkutta schicken. S1e' werde die Dienste, die St Legeriıhr geleistet habe, nıcht VETSCSSCH un pfehle ıh em Wohl—wollen des Generals !>
So wurde Robert LQ Leger d 18538 fabberufen, geradedem Tag, an dem das Breve ‚Multa Praeclare“ veroffentlicht
wurde, dessen Zustandekommen er sovıel beigetragen hatteAm 1838 schrieb St Leger der Propaganda, habe den
Brieft VvVom 1538 erhalten un er reise ab, sobald se1ın
Nachfolger angekommen se1  16 Sein Nachfolger wurde MegrJLaberd, P bısher Apostolischer Vikar Von Cochinchina.

LD B 1838 319) 388
Acta 15535 125v
D 15385 319) 3094 Von den Abberufungsschreiben siınd Entwürfe

iım Propagandaarchiv. vol (1 8537—38) 422, 4923
16 vol 1837—38) 517 Schon 15841 ernannte der General Robert
St Leger wieder ZU Vizeprovınzıal on Irland un dehnte die gewöhnlichdreijährige Amtszeit auf Jahre au (Otto, Ara 82, Anmerk. 82)
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ARL ULLER SVD

TL1AGUNG FÜR MISSIONARE MUNSTER i r 1953

Der Erfolg der Tagung zeıgte, da{fß 1NC glückliche Idee Wal, die 74
Deutschland weilenden Miıssıonare Arbeitswoche zusammenzurufen
Beim Abschied urteilten alle einstımmıg Möchten W IL doch bald wiıeder AA

Beratungen und MN HCT SCMCINSAMCT Arbeit zusammenkommen!
Der 1  T  e Urheber Organıisator und Leıter der Tagung WAdlL Uniyv Prof Dr
I homas ()hm (OSB Jeder Kıngeweıhte weiß mıt 1evıel Sorge, e1ıd und Muhe
diıe Durchführung solcher Vorhaben verbunden ist; das allseitige Interesse aber.
das rot. hm fand, zeıgt, dafß die Idee außerordentlich akut un! das erstrehte
1e1 durchaus ohnend ist.
Die Stadt Münster zeıgte großes Entgegenkommen Dıie Stadtverwaltung De-
reıtefe den Miıssiıonaren Frıe enssaal offiziellen und herzlichen Empfang
und gab kleineren Kreis C1IN Essen Hotel Niıemer Das Borromäum
sorgte für dıe materiellen Belange, f3r Unterkunft und Verpflegung Dıe Uni-
versıtat stellte abgesehen VO dem Kombıwagen, der dıe Teilnehmer VO Bahn-
a1of ıhren Quartieren beiorderte, den Hörsaal Schloß für dıe Vortrage
und Dıskussionen ZUT Verfügung Der Rektor derselben, Prof Dr Rensostorf
nahm selber Referat teil und sprach AT Versammlung Auch dıe oftı-
zielle Kırche bekundete Interesse und Wohlwollen Der Vater sandte C1IN

Telegramm und Kardınal Fumason1ı-Biondı ermunternden Brieft Der Krz-
bıschof VO Köln, Kardinal Frings und der Bischof von Münster, ExX2Z IJr
Keller, ließen sıch nıcht nehmen, persönlich Vorträgen und Diskussionen
teilzunehmen un: Worte die Versammelten richten. Dıe nach Münster
geladenen Missıonare reaglerten überraschend pOSIt1V. twa 154 nahmen der
JTagung teil Miıssıonsveteranen, Neumissionare und Gelehrte. Dazu kamen MıS-
S1iO0nNSınteressenten der Heımat, alles allem 230 Personen. Natur-
gemalßs stellte dıe Chinamissıon das be1ı weıtem größte Kontingent; ber auch
VO den Philippinen, der Sudsee, Aus Neu-Gu1lnea, Indien, Brasilien
Missionare erschienen. Dıe Beteiligung der einzelnen Orden WAar verschieden:
dıe Steyler stellten Teilnehmer, dıe Kapuzıner 95 diıe Franziskaner dıe
Missionare VO hlgst Herzen Jesu dıe Kamillianer 11 die enediktiner 11
die Oblaten die Spirıtaner die Jesuıten die Palottiner 5 dıe Domin1-
kaner die Weißen Väter dıe Marısten die Bethlehemiten und die
Priester VO hlest Herzen Jesu An Missionsprälaten ZUSCSCH Exz
Buddenbrock SVD Erzbischof VO Lanchow, Eixz Gratian Grimm OFM Cap
Bischof VO  e} IT'sinchow, Kıxz Boekenfoehr OMI Bischof ÖOn Kımberley, Msgr
Loy SVD Apost Präfekt VO Sıngkiang, un! Msgr Buchholz MSC Apost
Präfekt VoO Shıtsıen. Mıt der JTagung gingen Versammlungen der deutschen
Ziweige er papstlıchen Missionswerke und des Internationalen Instıtuts für
missionswissenschaftliche Forschungen parallel. Wie der Düsseldorfer Missions-
kursus Jahre 1919, verdankte uch dieser Kursus SC1Nn Entstehen der
traurıgen Tatsache, dafß viele Miıssiıonare VOr allem Aaus Chına, gewaltsam
repatruert worden sınd Iiese zusammenzuflassen, ihre Erfahrungen fruchtbar
R machen dieser eıt der aufgezwungenen KRuhe, SCMCINSAMECI Arbeıt
den rechten übernatürlichen Standpunkt 9 sıch geıistig und geistlich
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voriflbereitén ‚ auf dıe Wiederäufnahme der Arbeıt, das War das Hauptanliegender Tagung. Das JIThema der Tagung WAar durch dıe gegenwartıge Sıtuation
auf den Mıiıssionsfeldern gleichsam dıiktiert. Dıe Missionslage heute. tuhrte der
Leıiter der Tagung ıIn seiıner Eröffnungsansprache AUS, ist 1ne Sanz andere als
VOrTr 100, 5 der Jahren. ährend d1ıe Missionsländer vordem ihreTore ölfneten, schlıeßen SIE sıch heute vielerorts ab Große Massen huldıgen der
Weltfrömmigkeit nd Sind unempfänglich geworden für das Jenseits, ja viele
bekämpfen bewulst, planmäßig nd aktıv dıe Religion un das Christentum.
Kın Drıttel der Menschheit steht heute unmıttelbar unter dem Einfluß Moskaus.dıe übrigen ZwWeEel Drittel sind mehr der wenıger infiziert. „Aufruhr ott
nd seinen Gesalbten“, das 1st charakteristisch für dıe heut1ı5C Welfisituation‚  Fdas sollte auch das Ihema der Tagung SEeIN.
Von den Referaten galten der Schilderung der Missionslage In den e1n-
zelnen Ländern: Eın Eıinleitungsvortrag VO  S Prof Dr EWLESS ber den
„Kampf Christus ach dem Neuen Testament“ sollte dıe rechte funda-
mentale, christliche Orientierung verleihen für ıe Tage der Zusammenarbeit.
Der Vortrag on rof. Dr (+ Frei über „Psychologie und antichristliche Ten-
denzen“ sollte dıe tıeteren Hintergründe der In en mı1ıssıonskundlichen etfe-
raten geschilderten antıchristlichen Tendenzen aufzeiBCNH. Der Vortrag VO  $
Hofinger SJ ber dıe „Auseinandersetzung miıt der Gottlosigkeit ı und demWiderchristentum iın der mi1ssionarischen Verkündigung“ War m1ssıonsmetho-dıscher Natur und sollte richtungweisend sSCIN für dıe praktische Weiterarbeitder vertriebenen Missionare In dıeser Zeit der Besinnung. rof Dr Qolk
wollte in dem ausgezeichneten Schlußvortrag: „Der kämpferische Unglaube,Theologische Besinnung ZUT Deutung un Entgegnung“ dıe ın der Tagung auf-
geworfenen Probleme theologisch unterbauen, deuten nd auswerten.
Die größte antıchristliche Bewegung der Gegenwart ist zweiıfellos der Kommu-nısmus. un dıe größte kommunistische Macht der Gegenwart ist neben Rulslanddas 460-Millionen-Volk GChina. Referent tur China War der bekannte China-m1Ssionar Dr Maurus Heinrichs OF  S Dı1e Themastellung: „China VOT denJToren Kuropas“ offenbart dıe Aktualıität der Frage. Ausgehend on einemWorte Lenins: „Der Weg des Kkommunismus nach Kuropa geht ber China“,legte der Redner dar, WIe zunaäachst Europa mit eisernem Hammer an die Tore\hinas geklopft un diese zerschlagen habe, WI1e NUu  —$ ber China selber. außer-liıch und innerlich gerustet, se1ınen Vormarsch begınne. Außerlich: denn China hatinzwischen eın modern traınıertes und inodern ausgerustetes Heer ZUr Verfügungund ist in Tibet Korea, Indochina bereıts ZUuU Kampf angefreten. Mehr nochinnerlich: denn ıst heute nıcht mehr das „China der Mongoleneinfälle, dasden Toren Europas klopft: ist eın NCUCS, wachgewordenes China, wach-geworden unter dem Einfluß der Ideen und Drohungen des Westens, undstark geworden durch den Kommunismus“.
macht das junge kommunistische China star

Der starke Glaube an sıch selber
Der Kommunismus glaubt sıchselber! Er ıst überzeugt, dıe eINZIE zeitgemalße Interpretation der Welt undihrer Geschichte SeE1N, neben den viele veralteten Wahrheitssystemen dıeeINZIE gültige Geschichtsphilosophie besıtzen, den Voölkern eıne Cue Frei-heit bringen / können nd gleichsam 1n mess1ianıscher Berufung bringenmussen. Der Absolutheitscharakter des Kommunismus macht iıhn ZUFTr Welt-gefahr! Der Redner blieb nıcht stehen bei der negatıven Wertung des Kommu-

Nnımus. Er sıeht 1m Kommunismus auch gute Seiten. Der Kkommunismus solledie Katholizität der Kirche aktıvieren, solle nıt beitragen Zu einer VerjJüngungder Kirche, CT könne iıne Bereicherupg der Theologie bedeuten, mache dıe
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Voölker wach Was uUunseTe persönlıche Haltung 1n der gegenwärtigen Sıtuation
angeht, forderte echte Katholizıtät hne Kleben zeitgeschichtlichenBildern. Katholizıtät ohne Haften überkommenen Philosophemen der heo-
logumena, überhaupt Erforschung und Weiterführung der Theologie un Fthik
A UusSs oriıentalischer Gedankenwelt heraus. Diıe posıtıve Sıcht, unter der 1) Maurus
das Thema behandelte, ist sıcher erfreulich, INan auch 1mM Sınne der M AS
>  ung mehr die Darlegung des antıchristlichen harakters des Kommunismus
erwartet hatte Und das ist sicher zuzugeben. dafß der Kommunismus m1+t seinem
wesentlich atheistischen Grundcharakter nd der rucksichtslosen Zerstörung des
echten, alten Chinesentums in der Lage ist, dıe Mission in C'hina Jahrhun-derte zurückzuwerfen bzw. tür (zenerationen lahm legen.
Im Vergleich Z dem Rıesenblock China, das miıt seinen Millonen akm orößer
1st als Europa, verschwinden fast dıe kommunistischen Teiıle Vo Korea und
Indochina. WUnd doch sınd SIC eiINE untrügliche Ilustration der kommunistischen
Methode nd Gefahr. zitierte der Redner Dr.Über dıe augenblickliche Lage in Nordkorea
Kılzer SB nach einem Bericht uUSs allerjüngster eıt „Die Gesamtbevölkerung
ist Vo etwa N Millıonen auf zurückgegangen; dıe Industrie ist völligvernichtet, Prozent aller Wohnungen Sın 1n rümmer gelegt. Katholische
Priester, uch einheimiısche. gıibt keine mehr 1m Lande Soweit och Kathoa-
lıken zurückgeblieben sınd, werden S1C insgeheım weiıter als Chriısten leben.“ Die
Situationsschilderung ıst INSO erschütternder. wWenn INa dem kommunistischen
Nordkorea da VO' den Kommunisten nıcht besetzte Sudkorea gegenüberstellt,

TOLZ der drohenden Gefahr OM Norden her die Missionare das Kvange-
lhum mıt Eıfer und großem Erfolg weiıter verkünden, da mMan fast das
Wort eines Missıionars unterstreichen möchte „Der Teufel ist noch immer der
beste Mıssionar.“ An einer Religion, dıe mit solcher Brutalıität
keit bekämpft wird, mufß doch etwas Tan seın! und Planmäßig—
Jose Peters hel dıe Aufgabe zu, dıe psychologisch überaus schwierige Lage der
Katholiken iın Indochina darzulegen. Man ann 5 den Katholiken Indochinas
nıcht verübeln, dafß - sie mit der großen Masse des Volkes dıe Unabhängigkeit
VO  n der . Kolonialmacht Frankreich wünschen und erstreben. Dıe beiıden 1N-
heıimıschen ouveräne Indochinas. die mıteinander u die Herrschaft ringen,sınd Bao Daiı und Ho hi ınh Dıe Regierung Bao Daıs hat wohl dıe AÄAner-
kennung des Vatikans gefunden, nıcht ber dıe 5Sympathie der einheimischen
Katholiken: enn Bao Da ist Souveran VO Frankreichs Gnaden und nıcht
gerade iıne imponıerende Persönlichkeit. Ho hı Miınh dagegen ist Adıe UNaNSC-ochtene Verkörperung der indochıiınesischen Unabhängigkeit, ber ist Kom-
muniıst, un das nolıtische Programm, das K 1951 promulgierte, bekennt sıch
offen ZU Kommunismus. Dıe Unsicherheit der Verhältnisse ersiıeht INnd z. B
daraus, daß der Bıschof VON Vınh Long keinen dieser Machtfaktoren als recht-
mäßige Autorität anerkennt, daß heute noch Katholiken ıIn Viet Mınh e1Dt,die, unterscheidend zwıschen Ho Chi Minh al Kommunist un Ho Chi Minhals Vertreter der natıonalen Interessen, ohl dessen weltanschauliche Bestre-
bungen ablehnen, seıine polıtıschen Ziele ber bejahen, daflß diıe einheimischen
Bischöfe VoO hat Dıem un!' Buichu angesichts der unklaren Verhältnisse glaub-
ten, 1n iıhren Prozent katholischen Vikariaten e1INe Selbstverteidigung

jedermann organiısıeren dürten uUuSW. Noch sehen WIr nıcht, wohiıin A1€e
politische Entwicklung führt Gerade cdıe seltsame Verquickung VOoO  — Politik nd
Kirche 1ın Indochina ann den Katholiken dort ehr gefährlich werden. Anderer-
se1ıts aber weıst Vietnam heute, trotz innerer Kriıse un Verfolgung VO  } außen,
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Massenansturm VoO  H Taufbewerbern auf deren Unterrichtung stellen-
WC15C dıe Kralte fehlen APas g1ibt uns ıe Zuversicht dafß beı einigermaßen
gunstıgel politıscher Entwicklung dıe Kırche 1etnams und damıt uch JEeNC vVOonmn

Sanz Indochina unter Fuüuhrune tuchtieel einheimiıscher Bıschofe, dıe tatsächlich
vorhanden sınd vielversprechenden Zukunft entgegengeht.”
Uber das Antichristentum Reich der 7000 Inseln berichtete Dr Va (JANSE-
wıinkel SVD der Rektor der Carlos UnLhuversıitäat VO  — ebu Der Kommunl1ls-
11US ıSE uch auf den Philıpbinen nıcht hne Finflufiß geblieben In den undurch-
sıchtigen Schluchten des gebirgigen Luzon leben heute große Scharen VON

Männern, C: gut organısıert un kamptbereıt VO  — Rufßtland her geleitet und
mıiıt affen versehen, LLUTr auf den rechten Augenblick warten, die bestehende

Sozıjale Unordnung und kapıtalistische Regierung blutigem Bruderkrieg A

vernıchten ES besteht keın Zweifel dafß siıch cdıe Bewegung uch Adıe
katholische Kirche richten wird Dıe Blütezeıt des Aglıpayanısmus auf den
Philippinen dürfte vorbeı SC1MN Eıne größere Getfahr bedeutet der Nationalis-
I1US Diıe Freiheitsschriften Rızals die nıcht 1Ur SC Spanıen sondern auch

die Kırche schüren, werden leıdenschaftlıch gelesen Dıe Lektüre der
Bucher „Nolı: tangere nd Fılibustorismo hat dıe philippinische Hierarchıre
verboten, dıe chulbehörden ber haben deren Lektüre für alle publiıc High-
schools un Golleges vorgeschrieben In aller Offentlichkeit debattıert INa dıe
absolute Ausschaltung des ausländischen Elementes, auch für d1e Kirche Das
WAaTe VOT allem für das katholische Schulwesen verderblich, denn dıie größten
und wichtigsten katholischen Schulen werden VO ausländischen Miıssıonaren
geleitet. Dıie größte Gefahr jedoch für das katholische Schulwesen ist nıcht der
Nationalısmus, sondern. dıe Freimaurerel. ID ist bedenken, dafß der dem
Präsiıdenten beigegebene höchste Berater Erziehungsfragen CL} bekannter
reimaurer 1st Der Senat haf C111 sogenanntes Senatorıal Commiuittee of du-
catıon AUS Mitgliedern, VO  - denen ZWC1 Freimaurer sınd Der Secretarv of
E, ducatıon, der Undersecretary of ducation und der Dırector ot Publiıc Schools,
als diıe dreı hoöchsten Beamten, sınd Freimaurer Dı1e Schulräte sınd O() Prozent
Freimaurer AÄngesichts dieser Tatsachen verwundert nıcht daß VO  — den

Mıllionen philıppinıschen Volksschulkindern DUr iwa 300 000 CIN1SCI-
maflten systematıschen Religionsunterricht erhalten Und die KEntwicklung 15St
noch nıcht abgeschlossen, denn der letztjJaähriıgen Logensitzung erhielt der
Kultusminister den Auftrag (und nahm ıhn an!), den est des gesetzmäßig
noch möglıchen Religionsunterrichtes unmöglich AA machen.
terent für dıe Missıonen der Südsee War der Superi10r der Rabaulmission,

Dahmen MSC Er hatte SCIN Thema spezıalisıiert auf „Schwarmgeisterei
New Brıtain un Manus ı1 den etzten Jahren.“
Eınen guten Überblick ber die Probleme der Indı:enmission hieferte der Dog-
matıker des De Nobili-Kollegs Poona, Staffner S J. Zunächst gıbt

Indıen AA starke Stromung, dıe die Religion jeder Form ablehnt (damıt
natürlich uch das Christentum) un grundsätzlıch erklärt Religion 15{ e1inN
Übel Als Beweis dafür führt 190028 Cıe polıtische Zerrissenheit des Landes
(Hindustan — Pakıstan) un dıe sozıale un kulturelle Rückständigkeit des
Volkes beıdes auf Grund der Relig1ion, Wıe stark diese Bewegung 1Sst aßt
sıch schwer 3A jedenfalls begegnet INn  $ iıhr auf Schritt un J'rıtt In der
indıschen Seele WITr gegenwartıg C1M Konflikt ausgeiragen zwıschen elt-
Nüchtigen spirıtuellen und weltbejahenden materıialıstischen Auffassung
Dıieser Konfdlikt tuhrt viele en erwähnten grundsätzliıchen antirelig1ösen
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Jendenzen (macht reilıch auch geneı1gt ZU katholischen Christentum, denn
der Person des Gott Menschen hindet sıch dıe Lösung dieser Spannung) An
Schwierigkeiten, dıe sıch speziell dem Christentum Indıen entgegenstellen,
nannte der Redner zunaäachst dıe nıedrige Moral der „christlichen Völker des
estens W1C S1C sıch 111 Illustrierten und Filmen LIT übertriebenen Machthunger
der Weißen, {deal des europälschen Helden us  < offenbaren Nicht selten
Ore 1114 dıe Inder Wır lieben Christus, ber WIT verachten das
Christentum An zweıter Stelle nannte den relig1ösen Natıonalısmus Dieser
lehnt das Christentum als nıcht indısch ah Es v1bt Iendenzen Indıen, dıe dıe
Erklärung des Hınduismus ZUT Staatsreligion erstreben, auch dıe Kongreß-
parteı unfier Gandhıs und Nehrus Führung Indien ZUI1 rel1ig10s neutralen Staat
erklärt hat Fundamental lıegt hıer ohl die größte Gefahr ur das Christen-
tum Indien Das größte akute Hindernis ber 1ST 7+ noch dıe Identı-
nzıerung VO  — Religion und Volksgemeinschaft (Community) Eıs gıbt Inder, dıe
taglıch das Neue Testament der dıe Nachfolge Chriustı lesen, katholisch ber
werden SIC nıcht Das liegt daran, dafß dıe 508 indıschen Religionsgemeinschaften
nıcht ur Glaubensgemeinschaften sondern VOT allem Volksgemeinschaften sınd
CIn Wechsel der Volksgemeinschaft ber bringt die schwersten sozıalen nd
rechtlichen Folgen miıt sıch Bıs dıe Auffassung durchdringt, da INa  w auch C1inN

„katholischer Parsı“ C1iH „katholischer Hindu“ der ar Cc1n .„„‚katholischer Mo-
hammedaner“ SC1H könne, wırd noch lange dauern. An etzter Stelle erwaäahnte

Staffner Schwierigkeiten us der indischen Philosophıe So bleibt nach
der weitverbreıiteten Auffassung der Upanıshaden und iıhrer größten Kommen-
atoren da{fs (zott das unendliche, ungeteilte eın und damıt alles Seiende ott
ist, einfach eın Raum mehr für gott--menschlichen Miıttler Jesus (‘hristus.
Auf philosophischem Wege SC1I bısher nıcht geglückt, den Indern manche dog-
matischen Wahrheiten begreiflich machen, vielleicht hber WIT möglıch SC1N
VOIMM relıg1ösen Erlebnis her
Über den vorderen Orient trug Prof IDr Jaeschke das Zu größten Teil VOo
rof Dr. Taeschner erarbeıtete Reterat VO  S Es wurden dıe antichristlichen Be-
strebungen, die Mohammedanısmus als solchem lıegen, herausgestellt, ber
auch hingewiesen auf dıe größere Gefahr, die dem gesteigerten. modernen
Natıionalısmus der islamischen Völker hegt.
Der Kongomissionar Rommes CST sprach ber Afrıka. ord- un Sud-
afrıka streifte LU kurz Nachdem die „100 Prozent relig16s veranlagte“
Seele des afriıkanıschen Negers 1n N1IS geschildert hatte, SINg C1N auf dıe
Hindernisse der Bekehrung Zentralafrıka Er nannte dıe „unzähligen Ge-
heimbünde, dıe Schwarmgeisterbewegungen (besonders den Kıbangısmus), dıe
VOoO  - Charles Russel gegründete, direkt antıchristliche Kıtawala-Bewegung un
den Kommunismus.
Eın düsteres ıld enwart Rath CSSp über Lateinamerika Er zıtıerte e1N-
eitend das Wort Kurienkardinals Wenn der Papst Abend Sud-
ameriıka denkt annn des Nachts nıcht mehr schlafen“, und das Wort VO  ;

„Evangelıii praecones”: ANVÖF allem empfehlen WIT (Gott heißem Flehen dıe
Verkündigung des Glaubens un: dıe Glaubensboten i Innern Lateinamerikas:
denn ist uns bekannt, welchen eiahren und Nachstellungen S16 ausgesetzt
sınd dıe Irrtümer der Nıchtkatholiken allenthalben Hen und versteckt VeEI-
kündet werden Im einzelnen SIN ath CIMn auf dıe ungeheure Aktıvıtat
der Protestanten 1N Lateinamerika, aut dıe Tätigkeit der abgefallenen Katho-
lıken den alten Feind des Laızısmus der noch nıcht überwunden ist un
den Feind das militante Gottlosentum UNSCTCT Tage, das den kultu-

Missions- u Religionswissenschaft 1953, NT
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rellen ‘und* éozialefi Verhäitnisseri dieser ın Frage stehehdéh Ländé_r einen Nähr-
boden findet, den 199828  — Ur als ıdeal bezeichnen annn
Dıe angesetztien Diskussionen fanden große Beteiligung. Wohl hafle man das
Empfinden, daiß dıe dafür ZUT Verfügung stehende eıt je1 Urz WAar. Mancheangeschlagene Frage hätte einer eingehenderen und abschließenden Erörterungbedurft. Was dıe Kritik vorjahrigen Aachener Mıssıonskongreß auszusetizen
hatte, namlıch dafß Schluß die „zusammenfassende Überschau“ ber dıe KEr-
gebnisse fehlte WI1eEe auch dıe Herausstellung dessen; WAdS noch der „Klärung und
Vertiefung“ un deshalb der Behandlung auf eiınen spateren Kongrefß bedürfte
Cir. ZMR 1952, 227 dürfte auch für diese Tagung gelten.Die wichtigsten Punkte der Diskussionen seien hervorgehoben. Allgemeines Inter-

eSSseE weckte dıe Frage nach der Miıssionierung der Auslandschinesen. Die Diıskus-
sSıon ergab, dafß die Schwierigkeiten. sıch auf dıe 1mM Ausland wohnenden CS
nesen umzustellen, geringer selen. als INa  —$ vielfach behauptet. Im Verlauf der
Dıskussion wurde KExz Buddenbrock gefragt, Was enn als Bischof azu sagenwurde, WCLiN seıne Missionare ıh: 1mM Stich lassen un z. B nach Formosagehen wurden. Der Jahre alte Biıschof gab prompt und mıt der. Begeisterungeines Neumissionars ZUEF Antwort: „Der Bischof würde miıtgehen.“ Dıie schr
wichtige Frage, W ds INn  - für die 2ın Deutschland studıerenden Studenten der
Missionsländer tun könne, damıt S1E hıer In twa „Heımat“ Iinden, wurde mıiıtdem Hinweis abgebrochen, da{fs diese Frage bereits VO  — berufener Stelle bearbeitet
werde. Das Referat Von Prof. Frei regte eine bedeutende mıssıonsmetho-
dische Frage rof. Ohm stellte heraus: Dıe Religion wırd sıegen, dıe dıe
kraftigste, innıgste und tiefste ist: entscheidend sSe1 dıe relig1öse Lebendigkeit,das Herz, das Eındringen ın dıe JTiefen der Seele Prof Bierbaum WI1ES auf dıe
religiös ergreitenden Tänze der Derwische ın Phrygien hın, ein Miıssionar aUusBrasılien auf dıe Sucht der Brasıilianer nach Trance-Erlebnissen. Bohlenbemerkte, daiß INnd den Heiden mehr dıe Liebe ZU Erlebnis bringen MUSSseE;dıeses wollten dıe Heıiden. dieses wurde S1EC umwandeln. Freıtag gabdie Missionare dıe Anregung, ihre Erlebnisse nıederzuschreiben: das wurdespater bedeutendes Ouellenmaterial se1ın. rof. Ohm gab auf dıe Frage Antwort,
was dıe Missionare ür die ZMR Liefern sollten: Er zıehe Artikel O; dıe ZLCMN-trale Fragen behandelten, z. B Wie könnte man dıe Frömmigkeit ın den Mis-sionsländern gestalten?. Wiıe kann INa  s eıne Harmonie herstellen zwiıischenindischer . Philosophie un chrıstlicher Dogmatik? Fragen katechetischer Art etfcFür Schütte bedeutete dıe geistige Betreuung der repatruerten und derUrlaubermissionare eın großes Anlıegen. Man solle sıch dieserhalb dıeSuperiorenkonferenz wenden. tto schlug eine entsprechende Eingabe dieVereinigung der mıssıonı1erenden Frauenorden VO  5 Prof. versprach, ent-sprechende katechetische, psychologische eic Kurse ın‘ der ZM  A bekannt BC-ben Das Referat VO  — P. Hofinger brachte dıe Sprache auf dıe Gestaltung desKatechismus 1n den Missionsländern. Der bısherige Katechism
abendländisches ıst eın spezif;schProdukt. Seıt langem arbeıtet man in KEuropa der euge-staltung des Katechismus. Diıe Missionare sollten die Zeıt der aufgezwungenenMuße benutzen, diese Arbeıt auch für ıhr Missionsland in Angrıiff nehmen.Die ın Europa gemachten Erfahrungen könnten ıhnen Änregung, sollten iıhnener nıcht Norm se1n. Die uf dıe Zukunft ausgerichtete Frage Prof. hms„Was können WIT tun durch Zusammenarbeit VO Missionswissenschaft undPraxıs?2“ brachte keine konkrete Antwort. 16 Frage ber ist ausgesprochen,möge S1e ım Laufe der eıt die Beantwortung finden Bei der etzten Frage:Gibt es ırgendwie . Möglichktj:iten‚ d1e Kommuni;tgn, ‘ Antichristen un Antıi-
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theisten bekehren? SINS zunächst ' eın Eishauch des Pessimismus durch dıe
Versammlung. Fın konkreter Vorschlag wurde gemacht: Deren Beemilussung
durch das Radio AÄAuch auf indırekte Beeinflussung wurde hingewıesen. Prof
hm, der Lieiter der Diskussion, beschloß diese Frage mıt Wort der UVer-
heißung. und dieses Wort der Verheißung soll zauch en Abschluß dieses Be-
rıchtes bilden „Das Vort Gottes Läfßt sıch nıcht esseln.“

PROFT MA.  < MEIN(
EIN BUCH UBER DEN APOSTEL PEIRUS

Protfessor Oscar Cullmann 112 Basel gehört den protestantıschen Theologen,
die auch ınnerhalb der katholischen Exegese viel beachtet worden SIN Nament-
lıch SC1IN uch „Christus un dıe Zeıt“ (2 ufl Zürich hat berechtigten
Kındruck gemacht, da sıch für ine richtige Eınschätzung der Eschatologie be1ı
Jesus sorgfältiger Untersuchung eingesetzt hat Wiıe INa ıhm hiıer weıt-
gehend zustımmen kann, S! gıilt das auch VO SC1NEeM Buch uüuber den
Apostel Petrus Es g1bt der protestantischen Theologie eın Buch das dem
ührenden Apostel eıt gerecht wırd WIEC dıiese lebendig und anschaulich
geschrıebene Monographie Ja Vorwort erklärt da habe ursprünglich
die Absicht gehabt, SC1IH Buch ‚„„INCINCH romiısch katholischen Freunden un
gerade auch den Iheologen unter ihnen ZUZUCEISNECN miıt denen iıch mıch Auf-
rıchtigkeıt verbunden weiß un ZWATr nıcht 1U auf dem Boden allgemein-
menschlicher Achtung, sondern Fragen unseres christlichen Glaubens hat
diese Absıcht ann fallen lassen, weiıl etzten Abschnıitt dem päpstlichen
Primat dadurch die Grundlage Z entzıiehen sucht, dafß dıe Vorrangstellung
Petri einschränkt un! VOT allem die Nachfolge des römischen Bischofs ablehnt.
ber uch 1er erklärt dafß sıch De1 der Ausarbeıtung des etzten Teiles
oft stummer Dıskussion mıt ihnen als abwesenden Gesprächspartnern’ be-
funden habe“
In der Tat lıegt diıesem Punkte die grundlegende Unterscheidung. ber
der exegetischen Erkläarung der neutestamentlichen und altchristlichen . Texte
annn 1Nan mıt ıhm erhebliche Strecken zusammengehen und sıch der
sıchtıgen vorsichtig kritischen Beweisführung etrfreuen teilt Unter-
suchung. 1n ZWECI Hauptabschnitte C111 Im ersten wırd die hıstorısche Frage be-
handelt, zweıten dıe exeget1ısch--theologısche, WI1IC S1C sıch AauUus der beruhmten
Stelle Mt 1 } 1E erg1ıbt, und War S} dafß zuerst VO  $ der exegetischen. Er-
klärung die ede 1St; sodann VO  e der dogmatisch-theologischen Anwendung der
Stelle auf die spatere Kırche.
Das erste Kapıtel des hıstorıschen Teiles behandelt Petrus als Jünger. Hıer wird
eıne Sonderstellung unter den Aposteln nach allen 1er Kvangelien festgestellt.Dabei heißt CS Sanz zutreffend; daß Petrus Lebzeıten Jesunicht eıne eiıgent-lıche Führerrolle gegenüber den Mitaposteln zukam Führer ı strengen Sinne
WAar Christus alleın da{fß vielmehr ihr Sprecher un Repräsentant WAar.
Die Evangelien haben zwıschen des Petrus Stellung Vor un nach dem ode Jesu

Cullmann, Oscar, Dr theol D 9 Professor Basel un Paris, Petrus.Jünger Apostel _ Martyrer. Das hiıstorische un das theologische Petrus-
problem, Zürich, Zwinglı-Verlag, 1952 289
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05 Kleifle Beitfäée
ohl Zzu unterscheiıden gewußt X Wenn dann heißt, daß Petrus sStTe
1m „Gespräch miıt Christus“ als Wortführer erscheıine, un dailß ihm nie, W1€e 1n
der spateren Lıteratur, zußerhalb dieser Beziehung Christus eıne führende
Rolle zukomme (S 29 ist darauf n Auch nach der Auferstehung Jesu
beruht dıe Vorzugsstellung ausschliefßlich auf der dauernden Verbindung mıiıt
Chriıstus; dıe sıch ber naturgemäß 1n staärkerer Selbständıigkeıit uswırken mußte
da ein unmittelbares „Gespräch mıt Christus“ nıcht mehr möglıch WAaT.

Im zweıten Kapiıtel, das uns dıeser Stelle besonders iınteressıiert, begegnet
uns Petrus als Apostel. Hıer stellt test, da{iß Petrus zuerst dıe Kırche 1n
Jerusalem geleitet hat, bıs dıiese Leitung Jakobus abtrat und selbst auf
Miıssionsreisen ging. Unter sechr vielen Beobachtungen, diıe ich restlos anerkennen
kann, liegen doch manche Überspitzungen VOTr, dıe der Wirklichkeit nıcht gerecht
werden. arft man den Unterschied zwischen „Kirchenleiter“ un: „Missıionar”

stark betonen, W1€ CS tut? Kr geht weıt, behaüpten, daß Petrus
förmlich VO  $ der Kirchenleitung in Jerusalem zurücktrat, ann 4M Unter-
ordnung unter Jakobus” missionı1eren (S 252) Gewiß wırd Petrus dem
Jakobus die Leitung der Urgeme1inde überlassen haben, umm selbst für weıtere
Aufgaben freı zu werden. S o hat ja auch Paulus che VO  - ıhm gegründeten (e-
meınden nıcht dauernd selbst betreuen konnen, ber behielt doch dıe ber-
leitung selbst 1n der Hand Ich 11l damıt nıcht SaßCH, daß das Verhältnis des
Apostels Paulus ZU den VO iıhm gegründeten Gemeinden ine volle Parallele
biıldet der Beziehung zwischen Petrus un! Jerusalem. War doch Jakobus
eın Apostel un: hielten sıch ursprünglıch sämtliche Apostel 1n Jerusalem auf.
(Übrigens annn INa  - dıe Irennung der Missionsgebiete zwıschen Paulus un den
Uraposteln ach (sal 21 nıcht absolut betrachten, da Paulus selbst miıt der
Judenmissıon begiınnen pflegte, un: Petrus spater uch Heıden mıssıonıerte.
Hier darf INan ohl nıcht das Wort „Kirchenspaltung” gebrauchen, selbst WEnnn

man hinzufügt: „ frıedlich S1Ee aıuch VOT sıch ging“ 43)
An sıch War eın Apostel auych tür che Leitung der (Gemeimden autorisıiert, un
iıch halte für unrichtig, daraus, da{iß Jakobus in jerusalem seinen Sıtz behielt,

schließen, daß eın Urapostel Wa  m Es trifft ja zu; dafßs dıe Frage nach dem
Apostelcharakter des Jakobus mıt Schwierigkeiten behattet ıst. un: daß
seine Apostelwürde beachtliche Eınwendungen gemacht werden können. Aber
Aaus der „bischöflichen“ Stellung 1n Jerusalem annn 195008 eın Gegenargument
ableiten, zumal Jakobus Sanz gew1l auch außerhalb der Metropole 1n Palästına
gewirkt haben WIT muß 259 selbst feststellen: Jakobus „wurde ohl als
Apostel angesehen, der als solcher VO Jesus selbst eingesetzt ıst; das ıst die
Meınung des Paulus. und uch dıe spatere Iradıtion wußte noch ZU berichten.

se1 von Jesus selbst A Bischof bestimmt worden”. bezieht sıch hier mıt
echt ausdrücklich auf Gal D und VOor allem auf Gal 1,1 Wenn man diese
beiden Stellen ber interpretiert, wWw1e 1eTr tut, dann kommt man logısch
nicht daran vorbel, Jakobus als einen der Urapostel anzusehen.
Es ist übrıgens nıcht richtig, Jakobus als engherzigen Judaıisten betrachten,
der Paulus Schwierigkeiten machte, und den Petrus „fürchten” mußte. Gegen
dAiese Verzeichnung hat uch Kıttel schon VOT Jahren sıch gewendet Die
ellung des Jakobus Judentum un: Heidenchristentum, 1N: Zeitschrilt für
dıe neutestamentliche Wissenschaft 145—157.) Be1 aller persönlichen
Gesetzesstrenge WarTr großzügıger als viele seiner Anhanger, un: WEeNnNn Petrus
auch dıe letzteren nach Gal Z reizen scheute, heißt 1m Aposteldekret
Ap£g 15, Sanz ausdrücklich, daß „einıge Von uns dıe Christen On Antiochijen
ZWAarT beunruhigt haben, daß „WIAr ıhnen aber keinen Auftrag erteflt haben”. In
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diesem Sınn ıst Jakobus jedenfalls auch an dem „antiodienisdien Zwischenfall”
unschuldig. betont ber miıt erfreulichem Nachdruck, dafs „Petrus theologisch
nıcht sehr weiıt on Paulus entfernt iSts ja daß 1ın dieser Hinsıcht ihm
geradezu nachsten steht (5. 68) „Die spatere eıt ist vielfach dem Paulus
gegenuüber ungerecht TFEWESCH, indem SIE iıh 1n den Schatten des Petrus gestellt
hat Theologisch jedoch scheıint mMır jedenfalls die Forschung dem Petrus 11-
ıber ungerecht se1N, WCI1L s1e ıhn in den Schatten des Paulus stellt oder
ıhn Sar als dessen Gegenspieler betrachtet, der für die großen paulinıschen
Erkenntnisse ein Verständniıs gehabt hatte“ S 72) Dıese Einsıcht ist uch
für cdı1e Wertung namentliıch des ersten Petrusbriefes VO  = Bedeutung.
Das drıtte Kapıtel behandelt Petrus als Martyrer un ist VOT lHem der Fragé
nach dem Aufenthalt und dem Martyrıum 1n Kom gewıdmet. In ıhm werden
nacheinander die lıterarıschen nd liturgıischen Quellen SOWI1Ee dıe Ausgrabungen
abgehört und in schr vorsichtiger, manchmal vielleicht vorsichtiger Weıise
abgewogen un gewertet. So erkläart das „Babylon“, VO  - nach etr
der Brief geschriıeben ist, yanz zutreffend VO  $ Rom un! lehnt dıe Möglıchkeiten,
CS buchstäblich verstehen, ausdrücklich ab Gleichwohl nennt 992 ım
Schlußurteil LLUT „sehr wahrscheinlich“, dafß Rom gemeıint sel1, „WCNN auch ine
andere Deutung dieser Angabe nıcht ausgeschlossen ist. Sehr ausführlıch und
scharfsinnıg werden dıe wichtigen Worte uber Petrus im füuniten Kapıtel des
ersten Klemensbriefes interpretiert und abschwächende Erklärungsversuche
verteidigt. Argumenta silenti0 sınd ja Steis mıt Zurückhaltung verwerten.
ber nıemals ıne Stadt das Martyrıum des Apostels für sıch iın Anspruch
YENOMMCN hat, uch nıcht Antiochıien. notorisch, und Korinth,
möglicherweise geweilt hat, dann ist diese Tatsache doch eiıne starke Stutze für
den Anspruch Koms Sechr vorsichtig ist das Ergebnis der Untersuchung AI
dahın formulıert, lasse sıch „eıne hınreichend große Wahrscheinlichkeit nach-
weisen, das Martyrıum in Rom, wenn nicht als absolut doch als relatıv
gesicherte Tatsache 11 das die alte Kırche betreffende Geschichtsbild endgültıg
aufzunehmen, allerdings unter dem selbstverständlichen Vorbehalt, den WIr
vielen anderen allgemein als historisch angeNOMMECNCH Tatsachen des Altertums
gegenüber machen miussen.“ Dann fügt ber die schr zutreffenden Worte
hinzu: „ Wollten WIrTr eınen größeren Wahrscheinlichkeitsgrad für alle Tatsachen
der alten Geschichte verlangen, müß;en WIT einen guten eıl AUSGeschichtsbüchern streichen“.
Über die Äusgrabungen unter der Peterskirche außert siıch zurüuckhaltend.
Die Beweise für das eigentliche rab des Apostels halt nıcht für ausreıchend.
ber er betont, da{iß die Frage nach dem Grabe Petriı un!' dıe nach seinem
Öömischen Aufenthalt reinlıch ZU trennen selen. Er fFalt dıe Ergebnisse seiner
Ausführungen 1n dıe Worte „Die Ausgrabungen sprechen zugunsten
der Angabe, nach der dıe Hinrıchtung des Petrus 1m vatikanıschen Berei@ stati-

gefunden hat“ 169}
Der zweıte Hauptabschnitt behandelt ausführ!] ich Mt 16,17=19. Bei seiner
Skizze der altesten Geschichte der KExegese dieser Stelle hat das neue Buch
VO Joseph Ludwig, Dı Primatworte M{t 19 in der altkirchlichen Exegese
(Neutest. Abhandlungen, Band, Heft 4, Münster noch nıcht benutzen
können. Dıe Kchtheit der Worte wırd VO.:  - FCHCH alle ersuche, s1e be-
streiten, entschieden verteidigt. Nur e Ursprünglıichkeit in dem Zusammen-
hang des Petrusbekenntnisses wird bezweifelt. AÄAn sıch besteht dıe Möglıichkeıit,
daß Matthäus eın ursprünglich ın anderem Zusammenhang gesprochenes echtes
‘J esuswort der Überlieferung das messianısche ekenntnis des Apostels ALl
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geschlossen hat ber freilich dıe Gründe für dıese Ansıcht sınd doch f schwach
und dıe Ursprünglichkeit 111 dıesem Zusammenhang 1alSt sıch beachtlich erharten
Das Primatwort 20 351 1st Z WAaAl 1U wichtige sachlıche Parallele unserT!‘!
Stelle braucht ber nıcht den geschichtlichen Ort für S1C bedeuten halte
C® nıcht für richtig, dıe scharf abweıisenden Worte Jesu Petrus N SCILICT

Verständnislosigkeıit tür Jesu Leıden, dıe sıch unmittelbar anschlielsen (Mi
2205 als dıie Pointe der SanzZCH asarea Szene aufzufassen un ann dıe

Primatworte als storend Zusammenhang empfinden Mır scheinen SIC

nıcht Pointe, sondern Erganzung, un ZWAAarTr gerade uch der Primatworte
SC1IN Dıiıe grundsätzliche Voraussage des Priımates wırd nıcht durch das augenN-

blıckliche persönliche Unverständnis des Apostels zunichte gemacht AÄAhnlıiıch
stehen Z 31 dıe Prıimatworte miıt der Schwäche Petrı der Verleugnung
Jesu Z  n Im übrıgen annn INd mıt der exegetischen Erklärung on

Mt MESZT grundsätzlich wesentlichen einverstanden SC1HIL W uch
einzelnen andere uancen möglich sınd So kann ıch mich nıcht mıt der der
protestantischen KExegese weıt verbreiteten Ansıcht diıe auch ı cdıie katholische
Kxegese gelegentlich Eıngang gefunden hat befreunden, unter den T 6ren. des
Hades DIUTr das Totenreich verstehen, un demgemaäß werde der Kırche

Mıteinfach Unsterblichkeit verheißen ® drückt sıch vorsichtig AUS (S 226)
dem Hades 1sSt das Totenreich gemeınt un ohl nıcht erster Linıe das
Reich der 5unde und der Verdammnıiıs Deutlicher sprıicht das ungefähr gleich-
zeıtıg erschıenene Buch des protestantıschen JTheologen Bohren (Das Problem
der Kirchenzucht Neuen Testament Zürich 1952 63 f.) da{fiß dıe Pforten des
Hades zugleıich C111 ıld für dıe dämonischen Scharen g „dıe AdUs den dunkeln
JToren hervorstromen, n dıe Kırche anzusturmen, c1€e auf dem Petrus-
felsen steht und jeder Belagerung trotzt“.
Weıiıt ber das 1e1 hınaus chießen ber dıe dogmatisch-theologischen Konse-
quCnNzZCNH, die das zweıte Kapıtel Aaus Mt 1 1Ta zıcht Sıe gehen VO der
sıch rıchtigen Unterscheidung VOoO  n} Apostel und Kırchenleiter AUS und heben dıe
Eınmaligkeit des Apostolats 1111} ursprünglichen Sinne hervor Auch cie katho-
lıche Lehre betont mıt aller Schärte dıese Einmalıigkeit dıe sıch AUS dem
Yanzen Neuen Testament eindeut1g erg1bt. Wenn bereıts der apostolıschen
eıt das Wort Apostel uch weıteren ınn als bevorzugter Verkünder
der Lehre Jesu gebraucht wird, 5 bleibt doch dıe Eınmaligkeit der Zwolf als
unmiıttelbarer Begleiter und Zeugen des irdischen Jesus bestehen, deren Seıte
ur noch Paulus als völlig ebenbürtıg trıtt, der VO Auterstandenen unmiıttelbar
ZU Apostolat berufen wurde. Petrus ıst Sanz allein der Fels auf dem dıe
Kirche Jesu aufbaut ber dıeser Fels erhaält sSCINCN unerschütterlichen Charakter
Ur dadurch dafiß bildlich gesprochen auf dem Felsengrunde Christus
aufruht Vgl Kor 11 „Niemand annn C112 anderes Fundament legen, als

(& erkennt u durchaus ddas, Was gelegt ist und das 1st Jesus Chriıstus
daß der Kırche leitende Personen notwendıg sınd, und daß ihre Eınsetzung
dem Willen Christi entspricht, da ıe Kirche als solche VO Christus begrundet
worden ist. ber das Fundament sol] 1U einmalig SC1H. uübersieht dabe1,
daß ı der Kirche CIM lebendiges Fundament notwendig ıst Er sagt uf 948
„Die einmalıge Gegebenheit cdıe das Fortleben der Apostel der eıt der Kırche
darstellt 1st das apostolische Schritttum Dieser Satz 10 sıch aber aus Jesu
Lehre allerwenigsten belegen, un: dıe Geschichte hat bewiesen, dafß C1N

solches Fortleben hne lebendige Auforıtat nıicht ausreıcht Wıe Jebendig dıe
Vorstellung des Fundamentes 1st ZEISCH besonders che Worte KEph dıe
ohl anführt ber nıcht genugend auswertet „Dıie Christen sınd aufgebaut auf
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dem undament der Apostel und Propheten.” „Fuhdamentale* Pérsönlidxkeiten,
dıe sıch das VO  —_ Christus Verordnete anschließen, sınd Steis für dıe Kırche
notwendig, un: uch der grundlegende „Fels dartf nıemals fehlen. urch dıe
Nachfolger der Apostel, nıcht allein durch diıe apostolischen Schriften, ist der
Apostolat ine dauernde Gegenwart, wıe ıch miıch ın meıner „Theologıe- des
Neuen Testamentes” 1? /9) ausgedrückt habe, w as ber ablehnt

246, Anm a) Das auf 2515 Anm. 87 gebrauchte ild „Der Bau ıst
schon mıt dem untersten Stockwerk der Kirche eın vollkommenes Ganze; 1€
Zahl der Stockwerke hat 1Ur chronologisch etwas bedeuten“”, ist L1UTL teilweise
riıchtig. Gewiß ist uüuberall da, wo auf Christus un: dann auf dem Vo ıhm
selbst geschaffenen Felsen Petrus aufgebaut wird, etwas Vollkommenes VOI-

handen. Aber der Weiıterbau hat doch ıne tiefere Bedeutung als eıne reıin
chronologische das Wachstum der Kirche geht vorwarts „ &UT vollen Mannes-
reıfe. ZU Maflße des Vollalters Chrıistı“ (Eph 4, 13) un darum ıst ben eın
lebendiges, ctets yegenwartıges undament erforderlich.

halt füur entscheıdend, dafßs 1m Neuen Testament VO der Nachfolge Petrı,
insbesondere VO Bischof 1ın Rom überhaupt nıcht dıe ede ist. Er nımmt An-
stoiß daran, dafß iıch das „‚naturgemäß“ ‚genannt habe. Allein VO  — keinem Apostel,
weder VO  - Petrus, noch VO  — Paulus. noch Vo  —; sonst einem Apostel (abgesehen
VO dem truh hingerichteten Jakobus Zebedae1) wırd etwas uber den Tod
berichtet. Daher ann 109028 nıcht erwarten, daß etwas ber einen Nachfoiger‘

„Petrus se1 deshalb nach Romgesagt wurde. Man braucht gewiß nicht anzunehmen
gekommen, den Prımat dorthin zu verlegen“ (S 260) W ıe schoön bemerkt,
ıst nıcht zutreffend, dafß Petrus Ur in Jerusalem „kurze eıt dıe damalıge
(Gesamtkirche regıiert hat“ Denn dA1€e Wüuürde des „Felsens“ haftete untrennbar

se1iner Person; nıcht ber ALl eıner Stadt Mıt der Entfernung VO  — Jerusalem
konnte den Prımat nıcht nıederlegen, ber ıst doch wirklich „naturgemäß”,
dafß sıch ın der Zeıt, da dıe übrıgen Apostel noch lahten auch S1€e haben nach
Mt 18, 18 die Binde- un Lösegewalt erhalten, reılıch nıcht dıe Schlüsselgewalt
und den Felsencharakter und da Paulus miıt einem besonderen Aulftrag von
Christus für die Heidenmission wirkte, der Prımat S1C] nıcht auswirken
konnte un auszuwirken brauchte, w1€e spater unter Sanz anderen Verhältnissen.
Hiıer hat dıe geschichtlıche Entwicklung das Ihrige ZU!Tr Ausgestaltung beigetragen.
ber diese Entwicklung ist nıcht mıt reın profaner Geschichte vergleichen,
sondern ıst. W.as ( DUr einmal in eiıner Anmerkung hervorhebt JAr
Anm a) „der 1n der Kirche wırkende Heılıge Geist Werk“ Wenn Petrus
nach Rom übergesiedelt ıst, braucht er nıcht darum getan Zzu haben, 5
den Primat dorthın verlegen“. Wır wıssen ja nıcht, welche Überlegungen
angestellt hat, ob twa dıe Bedeutung von Rom als den Miıttelpunkt der
damalıgen Welt ErWOSCH hat und darum Rom aufsuchte. 1)as Entscheidende
ıst, daflßs uch nach Rom den Prımat mıtnahm, und daß dort seıin Leben
beschloß. Damıt wurde das Felsenfundament ın Rom verankert.
Ich moöochte mıt dem Satz schließen, den den Schlufß se1nes Buches ste}tt
den auch der katholische Theologe sıch eiıgen machen kann, wenn auch nach
dem Gesagten einen anderen ınn erhält, als er Vo  ; beabsıchtigt ist „Der
Fels; das Fundament fu r aHe Kırchen aller Zeiten, bleibt der historısche Petrus,
der vVon Jesus unter den Zwolfen damals besonders auserwählt und ausgezeichnet
worden wWar als Zeuge seines Lebens un! Sterbens un als erster Zeuge seiner
Auferstehung. Auf ıhn wird Christus, der selbst der Eckstein IS se1ıne Kırche
immer wıeder b‚augn‚\ solange C ıne solche auf Erden geben wird.“
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HIN
Miıt innerer Freude 1asen viele Aaus Chına heimgekehrte Miıssiıonare die VO  e}

Hofinger 5 } 1ın der ZM  z (1 9.  2) veroöffentlichten Artıkel „Um dıe Verwendung
der Volkssprache beım gemeinschaftlichen Gebet 1ın Chına“ Hofinger WAar schon
immer einer der besten Theoretiker und Vorarbeıter für dıe Erneuerung der
Gebetssprache 1in Chına Seıne Veröffentlichungen sınd gerade jetzt außerst
zeitgemäaß. Viele von S uns verbannten (C'hinamıssı1onaren hatten e1m traurızen
Abschied VO  o} der geliebten Chinamission den guten Willen, tür Chına weıter-
zuarbeıten. Es mussen jetzt „vorbereitende Arbeıten“ geleıistet un »  16 noLweEeNn-
dıgen Voraussetzungen für ıne erfolgreıiche Missıonsarbeit 1m China der Zu-
kunft“ geschaffen werden. I)a für die katholische Kıiırche 1n China lebenswichtigeProbleme VOon uns bısher nıcht gelöst wurden, kommt einem HSG traur:ge
Lage fast WIie eıne Mahnung VOT. uUunNnNseTe chinesische Kırche nıcht alles
das leiden. ur Lösung VO bısher ungelösten Problemen voranschreiten
zu können! Jeder chinalıebende Miıssıonar wiıll nach China zurück ber WIr
dürfen nicht iın das Alte zurückkehren wollen. Wır kommen 1n eın anderesChina zurück, und WIr müssen dıe ‘ neuen Mittel vorbereiten, dıie für das Z
künftige China notıg sınd
Eınes von den Jebenswichtigen, bisher nıch gelösten Problemen der katholischen
Chinamissıion ıst cdıe Neugestaltung der Gebete und des Gebetslebens. Die
kätholische Kırche hat 1n den letztvergangenen Jahren in China manche HCHE:
gute, notwendıge Religionsbücher hervorgebracht, er n wen1ıg Gebetbücher
Ist das Gebet enn nıcht die allererste nd wichtigste Betätigung der Religion?Gebetbücher sSınd T: AI wichtig w1e CcCue Religionsbücher. Einen erfreulichenFortschritt stellen das in Hongkong erschienene Chinesische Melßbuch für SONnNn-
un Feijertagsmessen (Woti chu-jih m1-sa kıng shu) SOWI1E das 1n Shanghai beı
den Schulbrüdern erschienene Mefßßbuch (Luo-ma miı-sa king ben) dar. Dieses
eßbuch der Schulbrüder ist reichhaltiger nd hatte neben dem allgemeinen,Iso noach nicht in der Volkssprache gehaltenen, Morgen- und Abendgebet und
der allgemein bekannten Kommunionandacht noch mehrere KommunionandachtenıIn der Volkssprache. Im Anhang hat CM die chinesische Übersetzung der Gebetedes romıschen Rıtuale für die Spendung der Sakramente der Taufe, Fiırmung,Ehe und ÖOlung, sowie iıne vollständige Beıchtandacht und eine feierliche Erst-kommunionfeier miıt Erneuerung des Taufgelübdes, alles in der Volkssprache.en dıesen beiden Mefßlßbüchern gab CS NUur weniıge Gebetbücher in er  Oolks-
sprache, z. das Gebetbuch der Scheutvelder tur die Jugend (Shao nıen liang Vu)und das in Jenchuwfu gedruckte Kommuniongebetbuch (Ling sheng-Ti king).Die meisten anderen Gebetbücher, Gesangbücher, Betrachtungen für den
Maımonat sıind nıcht In der Volkssprache abgefaßt. Es ehlten anregende Stan-
desgebetbücher für Seminaristen und Jungfrauen. fehlten Kındergebete undKindergebetbüchlein, ehlten schlichte Kırchenlieder, die VO den Christen auch
als Gebete hätten gebetet werden können, WI1€E WIT 1n der Heimat gewohntsınd. Wır beten und singen: „Du MEeIN Schutzgeist Gottes Engel weiche, weiche
nicbt von MIr  ? der „Alles meınem Gott ‘ Ehren“ Für dıe chinesischen

A
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Christen gıbt etwas nıcht Welch 106 Menge VO Gebetszetteln und
Heılıgenbildchen mIıt volkstümlichen Gebeten haben WILr der Heimat! Unsern
Christen C'hına wurde ber <a um ELWAS Derartıges geboten ES fehlte den
Gebeten das Heimelige Dabei 1Sst doch das Herzstück des Evangeliums
uUunNns:! Heilandes, dafß WII VOTr ott UNSCTITI}N Vater W1C Kınder sınd un
WIC Kınder ihm sprechen sollen Sınd dıe Chinesen denn VO diesem Gesetz
ausgenommen” Bestimmt nıcht! Das Gebet des Herrn mulite SC1M1 WIEC A4UuS

dem Munde des Heilandes kam Wer wagt CS behaupten, daß der Heiland
Apostel für Chıina UuUNsSer bısher gebetetes ‚Tsai L ıen -teng füu chaı

gelehrt hätte miıt der Ermahnung: „50 sollt iıhr beten!“ Gebete INUSSCH würéig
SCIN; ber das „würdıg” beurteilen, dürten WITLr nıcht sechr dem Ge-
schmack der ı der Vergangenheıt geschulten geistig hoheren Schicht nachgeben.
Armen wırd dıe frohe Botschaft verkündet Und selıg ISt wer 190338 keinen

Anstoß nımmt“ (Lk W 23) [Dieses Heilandswort sollten WIT nıcht ganz uber-
sehen. Das Gebet darf nıcht bleiben. WIC WAar, weil dıe Gebetssprache
für dıe meısten Christen sprachlich un erkenntn1smäßig unbekommliche Seelen-
nahrung bot

Die Theorie der Neugestaltung
Dıie alte („ebetssprache konnen nur die für die richtiee hıinstellen, und SCHCNH
CLE Neugestaltung können NUur solche sprechen, dıe sıch selbst und der
Seelsorge das Jbel der alten Gebetssprache nıcht lebendig ertahren
haben Man gecht ohl nıcht fehl INa behauptet dafß die meısten C11-
heimischen chinesischen Priester VOT allem dıe und uch die
meiılisten ausländischen Missıionare 1ı C'hına 106 Neugestaltung tordern.
Noch gıbt Priester, dıe tür dıe bislang gebrauchte Gebetsform sınd. ber C
gyab ill unsern Landen einmal Zeıit, viele für richtig hielten, _HUr anı

Oonn- Uun: Feiertagen ZU 'Tisch des Herrn Zu gehen. Dennoch WAarTr diese Kın-
stellung falsch. Denken WIT das Dekret unseres selıgen Papstes Pıus N
das die Frühkommunion der Kinder torderte: Nicht alle haben dıe Notwendıig-
keıt dieser Neuerung eingesehen. An dıeses Dekret mu{fß InNnan denken, wenn
heute 11} Chına darum geht die Gebetsformeln neuzugestalten Verliert dıe
hi Eucharıistie dadurch Einfluß un al der ihr geschuldeten Ehrfurcht
S1C6 nach den Bestimmungen des selıgen Papstes empfangen WIF:  d? Gewıiß nıcht!
So ann dıe Haltung der Christen 1N China gegenuüber Gott durch AI Erneu-
un der alten Gebetssprache nıchts verlieren Diıese Erneuerung ist vielmehr
notwendıg un ist Panz AUS dem Geist Pıus Nach dem Dekret des Papstes
ussen WIr das Kostbarste UNSCTEr Relıgıon schon den Kleinen zuganglıchmachen. art dann das Gebet, das doch vergleichsweise NnUur 1Ne dıenende
Stellung hat. "davon ausgeschlossen werden” Hätte Pıus X China mıt unsern
alten Gebeten gearbeıtet, dıe bıslang gebrauchte Gebetssprache ohl
schon eher durch 10DC volksnahe, lebendige, heimelige Sprache rsetzt worden.
Für verständige Liebhaber der alten Gebetssprache SCHUSCH dıe bısher BC*
brauchten Gebete und Gebetbucher Z Prıvatgebrauch. Diıe Kırche Chinas als
solche braucht 1NEUEC Gebetssprache.
Die Neugestaltung der Gebetssprache wırd ber keine leichte Aufgabe SC11]2.

Hofinger stellt: dıe Schwierigkeiten klar heraus. Doch sollte dıese Arbeıt nıcht
mit allzu komplizierten m1ıssionswissenschaftlichen, lıterarischen, hitur-
gischen und katechetischen Apparat beschwert werden. Wüuürde nıcht schon
1e] Zeıt benötigen, Nur C1INECN solchen Apparat Bewegung bringen”
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Es WAaTC tür dıe Lösung wichtigen Problems 1112 schlagfertiger Apparat
1g enn d1e Gebetssprache Chinas schreit nach Reform Die TENZEN
des Arbeıtsprogramms ol INa  - Anfang nıcht weıt stecken rst einmal
mıiıt der Umstellung auf dıe Umgangssprache (Kuo yu) begınnen, da diıeses dıe
allgemeın gesprochene Schullehrsprache 1st rst diese Arbeıt geglückt 1S£.
wurde 190028  ; daran gehen bereıichert durch dıe Erfahrungen der ersten Arbeıt

tür die sudchinesischen Dialekte dıe Umstellung auf ihre Dialekte ZU-
nehmen.
Eın Anfang mu{fß gemacht werden Bei dem wıichtigsten eıl der Theoriıe VOnNn

der Neugestaltung der chinesischen Gebete handelt CS sıch Probleme
Das erste heifßt (UVann soll dıe Erneuerung vollzogen werden”? Das zweıte
(Wer zwnrrd dıe Arbeıit tun?
Wann ol dıe Erneuerung geschehen? Auf dıese Frage g1bt 341371° C1NE Antwort
jetzt! Die innere Aufbauarbeıt darf jetz nıcht deswegen unterbrochen werden,
weıl Jetz dıe außere Autfbauarbeit der kath Kirche Chınas gewaltsam stillgelegt
1st Diıie alte Gebetssprache Chına War 111 starker Hemmschuh für diıe Fntfal-
Lung des relig16sen Lebens S1e WAarT WI1IC cdıe Waffenrüstung Sauls dıe dem JUNSCH
Davıd d1e Wendigkeit ZU Kämpfen nahm Wır wollen VO der chinesischen
Kirche nıcht das Unmögliche tordern, dafß SIC sıch bei iıhrem zukünftigen Aufbau
wıeder miıt der belastenden und hemmenden alten Gebetssprache beschwere und
dabei sıch doch schnell und erfolgreıich neuentwickeln soll Wenn der außere
Autbau wiederum begınnen kann, stehen WIT VOI der Tatsache, dafß dıe Jugend
noch nıcht beten ann Das CMEINSAME Gebet kennt SIC noch gar nıcht. So
lernt SIC die Gebete leicht, da S1C Bar nıcht umzulernen braucht. Miıt der
Jugend werden WIT ber den Wiederaufbau der Kırche Chinas vornehmen INUS-
S  . Mıt den Lebensjahren alten Christen bauen WIT nıcht mehr lange
Jetzt mMuUu' dıe Erneuerung der Gebete vollzogen werden Jetzt Hong-
kong Chinesen AUS allen (+auen Chinas sıch zusammengefunden haben, S!
viele tüchtiıge Chinesen nach Formosa verschlagen worden sınd un viele
Missionare ıhre Arbeit verloren haben In Hongkong und Formosa können dıe
ersten Versuche miıt den Gebeten gemacht werden, S16 111 der Praxıs
TSt auszuprobieren, bevor SIC endgültig festlegt.
(Uer wrnrd dıe Arbeit tfun? Das WAarTc ıe zweıte Frage. Es mufß 116 Kommuissıon
damıt beauftragt werden, VO RKöm der Eminenz, dem hochwürdıgsten
Herrn Internuntius Dıiese Oommıiıssıon sollte CIN1YC gute ILauteraten und ate-
cheten haben und könnte sıch miıttels Korrespondenz weıten Miıt
arbeiterstab sıchern. Da dıe Unterstützungen der Propaganda tür China iıhrem
weck nıcht zugeführt werden können, sollte INa mıt ıhnen nıcht jetzt dieses
für dıe chinesische Kırche lebenswichtige Unternehmen finanzieren? Mıt-
arbeıter sollten viele Mıssionare SCHN, dıe erreichbar un interessiert sınd, be-
sonders auch UNseTC chinesischen Confratres, aber auch Laienerzieher. Wie sınd
enn dıe Gebete UNSCTET Heı1ımat entstanden” Viele sind Übersetzungen, andere
sınd Gelegenheitsschöpfungen frommer, erleuchteter Menschen Darum sollten
möglıchst viele ZUrTr Mıtarbeit mobiulisiert werden Damit ber alles Brauchbare
gefunden und gesammelt werden kann, mu{l C111C Gebetskommission bestehen,

dıe jeder einsch cken kann, Was Vorschlägen hat Die meısten Gebete
werden ohl durch Übersetzung entstehen DDas 1st Yanz natürlich sınd WIT doch
dıe Una Sancta, C1MN Geist und C1M eıb Nehmen WwWIr das Gute d das dıe
Neugestaltung der chinesischen Gebete befruchten vCrmaß$. Daftfür braucht
die Kommissıon CIN1SC Krafte, dıe sıch 1 Gebetsgeist und ı den Gebetsformen
anderer Länder auskennen. Es War für viele . Missionare cC1MN Erlebnis, diıe
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Arbeit der Kırche 1ın der Heımat Studi‘ex*enl Die Heimat hatte schon sprach-
lıch gut geformte ‘ Gebete.. Dennoch wurde ımmer weıter geformt, verbessert;
Neues geschaffen, Altes fallen gelassen, oft etwas radıkal. In der Heımat
INU: dıe Gewöhnung an das Ite überwunden werden und wırd s1e auch uüuber-
wunden. Das Leben ıst nıcht Starr, palst sıch und erneuert sıch ımmer
wıeder. Dıe Heımat schaffte el Neues. Auch dıe Missıon kommt hne e1in
staändıges, lebendiges Sıcherneuern nıcht Ma Die Heiımat hat NCcCu aufge-
baut Die NCUC eıt schaffte sıch einen Stil Vieles entspricht. nıcht mehr
der alten Kunst Wır mussen das relig1öse Leben in Chına sıch der Neuzeıt ent-
sprechend entfalten lassen, ihm dıe Form zugestehen dıe es braucht, und nıchtalles unter Altertumsschutz stellen.

Zur Praxıs der Neugestaltung
Zunächst ware das Fundamentum des chinesiscflen Gebetslebens er

dıe zehn Gebete S  4 tuan king oder sheng 120 yaQo king), 1Iso das Kreuzzeichen
Vater 5 Gegrüßet se1st du Marıa Glaubensbekenntnis, dıe zehn Gebote, das
Reuegebet, dıe dreı Gebete ZUT Erweckung VOoO  e Glaube, Hoffnung und jebe das
Salve Regına und das: Veniı Sancte Spiritus. Diıese Gebete mussen besonders gut
werden, leicht verständlich und gewinnend, weil mMa  S S1E VO allen <atechumenen
verlangt. Katechumenen miıt Schulbildung lernen dqrch den Gebrauch Sanz VO

selbst, ber dıe Analphabeten auf dem Lande der 1n der Stadt schrecken VOT

dem Erlernen schwerer Gebete zuruck. Eıne gewinnende, leichtverständliche
Form dieser wichtigen Gebete wurde ıhre Freude der Religion 1m Anfang
gewaltıg - fordern. Bereits sınd wertvolle Vorschläge für die Neugestaltung
dieser Fundamentalgebete gemacht worden. Bischof arl Weber 1D steht miı1t
seinem 194 erschıenenen ersten Büchlein der Gebete iın der Volkssprache (Baı-
hoa tao-wen hs1a0 tsı) nıcht mehr allein. Im Helt der in Shanghaiı für den
Klerus veröffentlichten Schriftserie (Shen chıh fu Wu) das 3. Heft erschien
1950 und heißt „Sammlung religiös-literarischer Arbeiten“ (Kıao tan)

gıbt der chinesische Priester Yang Hsuo-cha1ı se1ine Versuche bekannt und
dazu noch eın Salve Regına iın der Volkssprache, das ONn Lebbe verfaßt
wurde. Eın anderer durch seinen 1 Jahre 1950 schriftlich gehaltenen kateche-
tischen Kursus (Kıao yan-kiu kıang tSuo) bekanntgewordener Priester (Li
Wei-shih) bietet ın der Lection 1 Teıl eine neue Fassung unserer Funda-
mentalgebete, die er auch 1n seinem kleinen Muttergpttesbüchlein (shgng
Ma-lıya) verbreıtete.

Das nachste 1e1 ware eın neues Morgen- un Abendgebet. Aufgabe er
Katecheten ware N} Zu prüfen, ob dıe Bruderschaftsgebete Wwıe fruher zu

allgemeinen Morgen- und Abendgebet gehören sollen. Besonders die fünf An-
mutungen (Wu baı 11), dıe. sieben Bitten (Ch’'ı k '1u) un fünf Danksagungen
(Wu hs1a1ı 11) des Morgengebetes bedürften einer Bearbeitung. urch S16 ıst das
Morgengebet mıt r_eligiösen Anregungen sechr überschuttet. Man könnte eın
kurzes anregendes Morgengebet vertassen. Aus den vielen anderen schonen
Gedanken ber ließe sıch iıne „Morgenandacht” machen, dıe den Bedürfnıssen
jener Gemeinden entspricht, dıe MOTSENS eın hl Meßßopfer haben.

Dıe Neugestaltung der Litaneıen ıst ebenso notwendig w1ıe schwierig. Sogar
ın der Heımat hat man’ sprachliche Verbesserungen für notıg gefunden. Es wird
ın Deutschland einfacher gebetet als früher; hne die lateinıschen Superlatıve.
Man betet Du weige Jungfrau (virgo prudentissima), {Du keusche Mutter (mater
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castıssıma). Du Ihron der Weiısheıt (sedes sapıent1a6). He Interjektionen
(„ sınd weggefallen, Iso das chinesische „Hsueh”. Was das wurdige
un aufmerksame Beten der volkstümlichen Litaneı:en bedeutend Oordern
veErmäaß, 1St dıe Praxıs. dıe Litaneien abwechselnd mıt dem olk beten
der Weise, daiß der Vorbeter anzcn Satz nd das Volk den dNZCH
nachsten Satz betet.. (Vorbeter: „Du Irosterin der Betruüubten bıtte für un
olk „Du Helferin der Christen bıtte für uns g Diese Praxıs wurde sıch
Auch für Chına empfehlen.

Diıe Neugestaltung des Kreuzweges, des Rosenkranzes und dıe Schaffung on
erbauenden das Glaubensleben veranschaulichenden Volksandachten Man
könnte wünschen, das zweiıte Gesetz des treudenreichen Rosenkranzes wıeder-
geben dürten daß 65 auch C1MN Herrengeheimnis wiırd und nıcht NUTr 1112

Muttergottesgeheimnis 1St Wır beten 11}2 Chına Dıe hl Mutltter besucht die
HI Frau Elisabeth In anderen Ländern — — 111 Holland und USA) wiırd be1ı
diesem Geheimnis das Herrengeheimnıis jedoch nıcht ausgesprochen Vielleicht
1St auch besser S! Mancherorts wurden die Betrachtungen des SCMCL1LL-

feierlichen Rosenkranzes erst nach dem betreffenden Gesetz angefügt
S1e gehoren ber VOFr das Gesetz, damıt S1IC beı den folgenden zehn Ave helfen,
das Geheimnis zu betrachten. In Tsiınanfu wurde 1935 das Büchlein „Baıi-hoa
mei-kue1-king“ gedruckt, das Übersetzung des allgemeıin gebrauchten Rosen-
kranzgebetes die Volkssprache ıst Das beliıebte Kreuzweggebet ließe
sıch aufteilen. Dıe Gebete jeder Station hatten dreı Teile Geheimnis Betrach-
tung (Wo{1 lıng-un 111 hsıang ı hsıang) Bıtte Dıe Bitte sollten alle Christen
EeMECINSAM sprechen. Der Betrachtung wurde jedoch mehr entsprechen, daf
SIC vorgebetet WIr und ZWaT natürlichen Tonfall. nıcht uf singende
Weise

(sanz wıchtig 1SE auch d1e Erneuerung des chinesischen Kirchenliedes. sowohl
sprachlich als uch musıkalisch Weil INan Anfang keine Kirchenlieder besaiß
hbernahmen dıe Missionare die Kirchenlieder ihrer He1imat So wurden dAie
deutschen der französıschen Kirchenlieder mıt chinesischem ext ZESUNSCH Das
WTr 106 Hilfslösung, die durchaus wertzuschätzen 1St ber WIT dürten nıcht
bei ihr stehen bleiben Das Lied liegt dem chinesischen olk euerer haben
sıch mıiıt Erfolg des Liedes als Propagandamaıttel bedient Wır haben 65

der etzten Vergangenheıt Chinas erlebt, daß schon die Alerkleinsten MmMIt
Vergnugen dıe Lieder SAaNSCH, we1ıl Melodıie und ext sich leicht 111-

pragten Lernen WITr davon und tun WIr unsererseıits mehr tür dıe Erneuerung
des Kirchenliedes un überhaupt der relig10sen 1 ieder Gefällige ausländische
Melodien bürgern sıch Chına gut CIM Wir INUuSSeN aus en Kirchenliedern
aller Länder das Brauchbare sammeln und aus ıhnen das auswählen, Was den
Chinesen gefallt. kKıne Sammlung AUS den Kirchenliedern aller Nationen wırd
aber keine csehr große Auswahl ergeben. Es gibt Sar nıcht viele Kirchenlieder.
talien, 5Spanıen, Holland u. haben neben den internationalen lateinischen
Hymnen un Litaneien 1Ur WENISFEC nichtlateinısche Lieder Deutschland 151
darın anderen Landern weit VOTAauUsSs Vıele der deutschen Melodien sınd ber
NUÜU:  - et{was schwerfälliger und liegen den Chinesen nıcht In Deutschland
hat das Kirchenlied wıeder 1116 Neubearbeitung erleht Man sıngt A

Musikalıiısch begabte Chinamissionare solltenPEMEINECN frischer als früher.
alles sammeln, Was Material bıeten könnte, AuUus dem für China Dn
eignetes ausgewählt werden. annn Dazu brauchen WIT ber auch Neu-
schöpfungen. Es fehlen CIPCNC Lieder a Ehren der Mutltter Gottes., der Schutz-
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frau un Kahusın Chınas, der vielen ‘ chinesischen Martyrer und Seliéen.
Es g1ıbt schon einıge NCUC Ineder. Das VO  e eınem chinesischen Priıester kompo-
nıerte Multter Gottes 1ed „Ch’'mm aı-tı sheng nıang” wurde begeıstert SCc-
sungen. Voraussetzung tur dıe Neuschöpfung brauchbarer Kirchenmelodien ıst
die Neugestaltung der (sebete und 1m Zusammenhang damıt dıe Dichtung
schöner volkstümlicher Texte Sınd schöne lexte da. dann werden auch mehr
Versuche VO  — Melodien kommen. Eıne Aufforderung, NCUEC Melodıien
schaffen, wiıird dann mehr Aussıicht auf Erfolg haben. Schöne Lieder sınd auch
schöne Gebete. Die Seelsorge braucht das Kirchenlied auch als Gebet Man singt
eın paar Strophen und betet dıe übrıgen Strophen abwechselnd mıiıt dem olk
Man nımmt auch oft eınen passenden SaAaNZEN Lauedtext als Gebet; enn unsere
Lieder sınd ja wirklich schöne Gebete, dazu voll Rhythmus un: Poesie. Das
braucht dıe qchinesische Kirche au;h‚ un CS ist 17 der chinesischen Sprache auch
möglıch.

Schließlich mußte eın gute Gebetbuch geschalfen werden. Wenn die Gebete
ın der neuen Form praktısch ausprobiert sind und ihre NEUEC FKForm festgelegt
ist, mußte eın Gebetbuch NCUu zusammengestellt werden. So wurde beım Neu-
begınn 1ın Chına keine Not seın. Jeder Bischof wird sıcher SCIH danach greıfen.
ieses Gebetbuch könnte als Muster dıenen, das dıe einzelnen Diozesen spater
entweder uübernehmen können der nach dem S1e das eigene Diözesangebetbuch
yestalten. In den neuen Gebetbüchern der He1ımat ist ine große Veränderung
vorgenommen worden. Das deutsche Me{fibuch 1in dıe Diözesangebet-
bücher aufgenommen worden. Fuür Chına, eın schr großber eıl der Chrısten
sonntags hne Priester und Meßopfer ist, Pr  ware das nıcht aktuell. ber neben
neugestalteten schönen Meß andachten und Kommunionandachten dıe alten

inhaltlich schr schon müßten ‚ auch die wirklichen Meßgebete und
uch eın pdar Messen aufgenommen werden. Für Kınder Ar  ware das Shanghaıer
»  1-sa tue1ı hou kıng wen passend, für Schüler das Hongkonger „Mı-sa kueı
cheng“, das e1Nn Auszug AUS dem neuen Hongkonger „Wo-tı chu-jJih mi-sa-king
cshu ist. Ob __es möglıch ist, eın Gebet- und Gesangbuch zusammen ın einem
Buch bieten, dürfte auf Schwierigkeiten stoßen, darf doch eın allgemeines
chinesisches Gebetbuch N der oft schlechten Lichtverhältnisse nıcht Zzu kleine
Iypen haben Waichtig ware auch, tur das gemeinschaftliche Gebet dıe Inter-
valle deutlich anzumerken. In den deutschen Gebetbüchern hat Inan das
Zeichen der e1in Sternchen. Im chinesischen ext würde es vielleicht ber-
sıchtlicher wirken,; jedesmal dort, eıne Pause (oder e1m melodischen Beten
ine Kadenz) gemacht werden mui5ß, eın Zeichen auszulassen. Die schon fast
allgemeın in Gebrauch gekommenen uen Gebete das Gebet VOo

heiligen Jahr 1950, das Gebet des hl Vaters Z Dogmatisierun der leiblichen
Aufnahme der Multter (Gottes 1n den Himmel, eın Weihegebet das unbe-

fleckte Herz Marıens konnten TOLZ der Volkssprache, ın dıe sS1e über-
tragen J; nach den altgewohnten Melodıien gyehetet werden. Es dürten keine

langen Satze se1N, der Ina  } muß 1ne Pause innerhalb eınes längeren
Satzes vormerken. So konnen dıe gewohnten melodischen Gebetsweiıisen be1-
behalten werden und pasSsch ZUT Volkssprache nıcht wenıger gut als AL alten
Gebetssprache. Um sıch der Melodie n eıne unüberschreitbaren Schranken
aufzuerlegen, annn Ina)  } auch Gebete schaffen, dıe NUur 1m freıen Rhythmus
beten sind Litwas Abwechselung bringt das und dürfte aum storen.

Von der' fortschrittlichen Heımat können WIT noch etwas lernen. Sie hat ıhre
nNeECUCN Diözesangebetbücher. Damıt nu  $ die Vorbeter die 1m Diözesanbuch ent-
haltenen Gebete un Gesänge be1 den verschiedensten Andachten un Feiıern
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sınngemals zu verwenden lernen, gil;t ein eigenes Vorbeterbuch (für Köln
un Aachen herausgegeben VO 1 heodor Schnitzer, gedruckt bel Verlag Bachem,
Köln). Dieses Vorbeterbuch gıbt Gebet- und Liedervors
Veranstaltungen 1M Laufe des Kırchenjahres.

chläge für allel möglıchen

Fır dıe Kınder mufßß etwas‘ Besonderes geschaffen wef‚den. Es sınd
Kindergebete un -Gebetbüchlein nötig. In Deutschland haben WIr
dem Büchlein „Gotteskinder beten  « (zusammengestellt VOo  - Kaplan Geueni1g,
gedruckt be1 Michael SChWAaTZ, M.-Gladbach) ine kleine Sammlung volkstüm-
licher Kındergebete.

Es gehort auch noch dazu, NECUE anregende / Maibetrachtungefi zu. schaffen,
der gufte Maıandachten anderer Länder 1ns Chinesische übertragen. Eın
schon In China bestehendes Büchlein „1-k’ao sheng mu“ enthäalt nıcht wenıg
Stoif für Maibetrachtungen. Das Officium parvum B.M. bedartf ebenfalls
eıner Neugestaltung, damıt der Stand der Jungfrauen mıt mehr Verstaändnıis ihr
Officıum beten kann.

Schließlich dıe .Ü‘be/rtra.gu1’1g‘r der wichtigsten standıg benötigten r‘I‘eile des
Rıtuale omanıum 1n diıe Volkssprache!. Dies erst etzter Stelle NCNNCI, soll
nıcht besagen, daß es das letzte ist, un da damıt keine ıle habe Neıin;
auch dies ist eıne drıngende Vorarbeit. Sıne für das Gebetsleben ungemeınwichtige Aufgabe. Wenn Rom, W1e Hofinger In den 19592 (Heft 6) schreibt,
1949 für China dıe Erlaubnis zur Feıer der heiligen Messe ın chinesischer
Sprache (mit Ausnahme des Kanon) gab, dann wird 1n China sicher erlauhbt
werden, bei der Spendung der Sakramente dıe Landessprache’ zu benutzen. Als
ich 1n Deutschland eınmal eine sechr würdige Kindertaufe erlebte, Wr ıch -
schüttert. So sınnvoll un! lebensnah macht INa  —$ daheıim., be1 neugeborenenKındern, un WIr, dıe WITr den taufenden Schülern ‘und Erwachsenen die
Taufe ZU tiıefsten Erleben bringen sollten, weiıl S1e das Fundamentum, das
große Sacramentum ist, das S1€ Gotteskindern erschafft, WITr lassen he
Taufe noch nıcht ergreiıfend wırken, WI1Ie s1€ mıt ıhrer außeren Schönheit
un iıhren sınnvollen Rıten und Gebeten beabsıcktigt. Die JTaufe sollte ın
Chına hochst eindrucksvoll se1IN, sollte zuschauende Fremde, die nıcht ZUT Kırche
gehören (Freunde der Verwandte) erbauen un: gewinnen. Gewiß haben viele
Missionare ‚ sich bemuüht, dıe Taufe recht erhebend ZU' gestalten. Wiır haben Vor
jeder Zeremonie iıhre Bedeutung genannt, Wenn WITr vielleicht auch nıcht immer
den besten ınn mıt der besten Ausdrucksweise fanden. So ware CS 1nNne will-
kommene 7 Wenn das Kıtuale uns dıese Arbeit erleichterte, indem un

den einzelnen Rıten dıe rechte Erklärung erlaubte un vorzeıgte. Vor demErscheinen des für SAanzZ Deutschland bestimmten romiısch-deutschen
Rituale hatte die 10Zzese Aachen bei ıhrer Errichtung eın eigenNeEs Rıtuale für
Aachen herausgegeben (Ordo Baptısm1ı parvulorum et benedictio . mulieris DOSt
partum Necnon rıtus celebrandı matrımon1 Sacramentum et eEXSEqULarum Tdo.
In uUuSsSum Dıoceses Aquisgranensis. 1939 Dieses Rıtuale könnte für dıe nla5‘eINES romısch-chinesischen Rıtuale viel Anregendes bieten. Gebet
VOT un nach der Taufe, Ansprache an dıe Paten, Erklärung der KRıten des
Taufritus: „Durch das dreimalıge Anhauchen wırd das Kommen des HI Geistes.
angedeutet”, der „Von NU:  $ an dürft ihr ott euren Vater nennen.
sprechen deshalb das Gebet des Herrn: Vater NSser der „Der Priester

Aus derlegt uch eın weißes Kleid als Sınnbild der Taufgnade“, USW.
eıt vVor meıner Reıise 1n die Chinamissıon ist 199808 eine  Unterhaltung 1Im (1e=
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dächtnisJ Sie i1andelte dai*übér‚ dafs der Staat Aaus Aer. Zivilehé ıne anregende
Feierstunde mache und der Eindruck der kirchlichen Trauung iıhr gegenüber
verhältnismäßig schwach bleibe. Heute ist das Sanz anders. Die kirchliche
Irauung nach dem deutschen Riıtuale ist ıne Perle, ıne Feierstunde. Wir sınd
in Chına auch darın weıt zuruck. Welcher Missıonar hat 6S nıcht erlebt, dalß die
kirchliche J] rauung nach uUunSeTIN Rituale in (C'hına auf dem Lande allzu} oft nıcht
das Niveau eıner Feijerstunde erreichte, VO  e} anderem SaAnzZ schweigen. Gıibt

hıer eın Heilmittel? Ist keine Anpassung möglıch, dıe kiırchlich iıst un
dabeı doch volkstümlich bleibt? Konnte In  } z. B Stelle des Einander-die-
Hände-gebens miıt einer anderen Zeremonı1e nıcht größeren Findruck hervor-
bringen”? Etwa em schönes Evangelienbuch hinhalten, auf das beide Braut-
teute dıe rechte Hand legen sollen, dıe annn der Priester durch
se1ıne daraufgelegte Stola noch 'meh verbindet und segnet”? Wüuüurde nıcht
genugen, WE der Brautigam den gesegneten: Brautring der Braut aut einem
kleinen 'Tablett darreicht; den dıese dann entgegennımmt un sıch selbst dıe
Hand steckt? Es ist nıcht W ille der Kirche, dafiß den VO ihr aufgestellten Rıten
das Weihevolle abgehe. So iıst uUuNSCeTEC Aufgabe, der Kırche behilflich Se1N,
das für jedes olk Ansprechende zu inden.
Wır können viel Abergläubiges zurückdrangen, WenNnn WI eınen schönen—l Begräb-
nısrıtus mıt schönen Gebeten und Riten boten, auch einen schonen Rıtus für

das Kinderbegräbnis. Dıe Kınder dürfen als Gotteskinder nıcht blofß VG1L-

scharrt werden. Ks sollte ein schöner Begräbnisritus entwickelt werden, der
sıch uch vollziehen laßt, wenn eın Puiester anwesend seın ann. Hochzeıt un

Passendes datüur bıeten.
Begrabnis sınd dıe großen Ereignisse 1m Leben der Chınesen. Wır sollten et-was
Das alles zusammen ıst eın weıtes, wichtiges Arbeitsfeld, auf dem gerade jetzt
gearbeitet werden mu Zur Verbreitung und UÜbung der neuen Gebete mogen
cAhe modernen Hilfsmittel wiıe Schallplatten un Plattenspieler dıenen. LEs han-
delt sich hıer nıcht ıne Neigung Neuerungen, sondern dıe Über-
ZEUZUNSG, daß c5 ıer um eınen lebensnotwendıgen Fortschrıitt. der Kırche Chınas

géht. beten welL der weiß auch recht zu leben“ (hl. Augustin‘us)i

MATSTBITIUNCGEN.en EnITTEILUNGE}N»
ERICH VON 'WALDBURG ZEIL

In tiefer Trauer teilen WIr mıt, dafß Seine Durchlaucht rıch Fürst VO  j Waldburg
eıl und Trauchburg Pfingstsonntag, dem Maı 1953, nach einem

schweren Unfall Leutkirch gestorben ist Requiescat iın pace! Der Heiımgang
Seiner Durchlaucht ist für das Internationale Institut für missionswissenschaft-
liche Forschungen eın schwerer Verlust. Wır wıssen noch nıcht, wıe WITr iıhn
ersetzen könnten. Diıie nächste Nummer der ZMK wird einen Nad1er auf den

Verstorbenen bringen.
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Dindinger, Johannes, MI Bıblıotheca Miıss:zonum B7 and Afrikanısche Mıs-
sıonsliteratur E: Herder, Freıburg, a  59 und 1026 5eıten

Band 47 der umftfaißt Iso dıe afrıkanısche Missıionsliteratur Aaus der Zeiıt
VON 1700 hıs 1879 Es handelt sıch insgesamt 2562 { ıtel gut die
Hälfte, 14392 ummern auf das Jhdt entfallen Eın alphabetisches Ver-
zeıchnıs bıblıographischer Hılfsquellen geht dıesen Titeln vorauf umfangreiche
Autoren- un: Personenverzeichnisse folgen ıhnen nach dazu C1in Sachreeg1ister
und C111 rts- Lander- un Völkerverzeichnis, WI1IC INn  — sıch vorbildlicher
aum denken kann, dafß auch dieser dritte Afrıka-and der 9888  — schon
langen Reıiıhe der wıeder als kostbares Geschenk entgegengenommen
werden verdient.
Die gelehrten und Neißigen Herausgeber der haben sıch nıcht damıt be-
gnugt, Buchtitel aneınander reihen. Da ist eın wiıchtiges Werk, das nıcht

SC1INECET Bedeutung gekennzeichnet, dessen Inhalt nıcht ausreichend ıntormıie-
rend zusammengefaßlt und CT dessen Urheber nıcht, WEeENN ırgend möglich, das
Wiıssenswerte ausgesagt wırd Das macht den and für dıe eıt dıe
greift wahren Lehrbuch der Missionsgeschichte
Missionsgeschichte tiıchworten! W1e spannend das gleich beginnt Die Kon-

des koptischen Patriıarchen vVon Alexandrien annn stündlich erwartet
werden Französısche Jesuıten, als ÄArzte getarnt versichern, nach Abessinıien
vorzustoßen, den Negus un Abuna für AI Union miıt Rom YECEWINNECN
Und WI1IGC spannend das weiıtergeht, bei den Franziskanern Agypten un!
Nordafrika, beı den Jesuıiten West- und Ostaftfriıka . Noch zıehen
dıe Kapuzıner den Kongo, noch stehen dıe Dominikaner Sam-
bes_ı S fehlt nıcht kleinen Eifersüchteleien und größeren Streitigkeiten
unter den wetteifernden Gemeinschaften Wen wird das anfechten! Sınd nıcht
auch S16 Zeichen lebendigen Lebens”
In Algıer und auf den Maskarenen können dıie geistlichen Sohne des heiligen
Vinzenz VO  — Päaul. denen der Erzbischof VO Parıs dendung und Schutz VCI-
leiht ıhr JUnNges Unternehmen festigen und unter en Sklaven bleibende Erfolge

Doch IC weıter WIT das Jahrhundert hinaufschreıten, mehr
offenbart sıch die glaubensfeindliche eıt 1€e Jesuiten werden Aus ihrer Arbeıt
herausgerissen; den anderen Orden gehen dıe Berufe A4adus. Die Mıiıssıonare
klagen, dafß INn  $ S1C nıcht mehr unterstutzt. Die Fürsten ZCISCN sıch SAUMLS
der Erfüllung iıhrer Pflichten. In ihren Kabinetten sıtzen dıe Maänner der Auf-
klärung, dıe sıch eher VO  — Persern und Chinesen predigen lassen, als daß S1C
dıe Notwendigkeıt der evangelıschen Predigt eingesehen haätten. Die Nachrich-
ten usSs den Mıssionen werden ı sparlicher; der Missionar bekommt Selten-
heıtswert; ber selbst. ı den Jahren der Revolutıon un den napoleonischen
Wirren stirbt er nıcht Aus. Einsame Wächter, T ]Joussouy, der Lazarist
Algier, huten das rbe der Väter
Die eıt der Restauration bringt den cuen Frühling. Anna Maria Javouhey,
„der große Mann“ tragt dıe Fahne Ihr folgen die anderen. Die Sohne Liber-

seizen sıch West- und Ostafrıka fest. Dıe Spiritaner de Solages, Dal-
mond und Monnet erobern die Maskarenen zurück. Jouen versucht mıt SCIHLCH

tapferen Jesuiten Madagaskar vorzudrıngen. Wir begegnen Knoblecher und
SCINCN heldenmütigen Tirolern Sudan und dem ehrwürdigen Comboni, der
1Ar Werk VOT dem Untergang rettet Wir erleben den hoffnungsvollen Begınn
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der Oblatenmission 1n üdafrıka, diıe ersten Züuge der Weißen Väterl nach Inner-
afrıka. Wır lernen De Jacobıs kennen un!: Massaıa mıt seinen Kapuzınern IN
Abessinien und aMl dıe vielen: 1st erschütternd w1e viele, denen oit nıcht mehr
vergonnt wird. als ıhren gu Willen ZU zeigen und ihr jJunges Leben in die
Furchen des Gottesackers werten.
Der Spirıtaner treut sıch VOL allem uüber cdıe hohe Wertschätzung, dıe sein
geistlicher Vater ertährt. Wır wußten 1n der Jlat nıcht, noch einmal die
Bedeutung des ehrwürdıgen Lıbermann tur die afrikanischen Missionen
überzeugend ans ıcht gestellt WIT: wıe in dıesem 4A7 and der Seite
4923 werden Werke ZUr Persönlichkeit Lıbermanns aufgezählt, alle JENE,
die irgendwiıe VO  _ Delaplace un Pıtra abhängen, seınen ersten Biographen.
Nıcht erwahnt bleiben Zwel euCTE selbständige und sechr wertvolle Arbeiten:

Maurice Briault: 1La Reprise des Missions d’Afrıque dixneuvıecme siecle. Le
Venerable Pere F. M. P. Libermann. Parıs 1946 un: Lambert Dohmen: Der
Ehrw. {i.ıbermann. Ein Apostel der Neger 1M Jahrhundert. Speyer 1947
Diıese beıiden, VO  - einander unabhängıgen Werke haben ZUr Voraussetzung dıe
jüngst veröffentlichten 13 Bande „Notes ef Documents” Zu Leben und Werk
des Lıbermann, die ın der A verschıiedenen Stellen eingehend YEWUT-
digt werden. Seıte 841 findet sıch das Schrifttum uber den ehrwürdıgen Laval,
Lıbermanns ersten Gefährten. Übersehen wurde 1er unsere eigene kleine
Arbeıt: Der Sklavenknecht, Auer—Donauwörth, 1949, was Wır der Vollständig-
keıt halber erwähnen. In der angeführten Biographie VO  — Delaplace-Pivault _
findet sıch EK 1Nne gute Darstellung der politischen un: relig10sen
Verhältnisse der Insel Maurıtius VO der eıt ihrer Entdeckung bıs ZuUrT.

Mıtte des vorıgen Jahrhunderts, auf die besonders hingewıiesen werden sollte.
Zuletzt se1 65 uns gestattet, hinzuweısen auf weı kleine Bäande „Notices Biıo-
graph1iques” Parıs 1908 und 1911 Es handelt sich dıe Lebensbilder der
Superioren der Kongregatıon vom Hl Geist und einıger anderer ıhrer bedeu-
tenderen Miıtglieder Aaus der Zeıt von 1 03—1848. Ihnen liegen sechr sorgfaltige
und schr ausgedehnte, noch von Libermann angeregte Studıen des Jeröme
Schwindenhammer zur Geschichte der Kongregation Vom Geist zugrunde.

Janın, dessen Werke in der BM Seite 370 posıtiv gewer werden. nennt
S1e eın Bergwerk, in dem er feißig gearbeitet habe In findet sıch Seite
U7 f das Lebensbild des bbe de Glicourt. Darın seine un seINES Mitbruders
Bertout Odyssee, die _ sıe sta nach (Guyana nach St. Louis den Senegal
führt, dıe Übertragung der Ap Präfektur Louıs, Senegal, das Seminar -
VO H1 Geıist un die Erhebung des de Glicourt Zzu Ap Präfekten, 1779 Daß
uch 11 wenigstens noch manches gute Detail ZUT Missionsgeschichte Afrikas
beisteuern könnte, S  Nn die Namen: Fourdinier, Seite 290 H, Lie Guay, Seite

0Se ath CSSp30 H’ upd Monnet, $eitf: 331

Iibdgsoh, Leonard, he Ecumen:ical Mgvement. Sewanee 1951 Seıten. The
Universıity Press.
Das Büchlein enthält drei VBrlesungen‚ dıe rof. H’ der seıt Jahrzehnten ; innig
miıt der ökumenischen Bewegung verbunden ıst, 1n USA über die Geschichte
dieser Bewegung gehalten hat. Für uns ist dıeser Überblick deswegen wichtig,
weiıl dıie Mission (Edinburger Missionskongreßß) Anfang der Bewegung stehtvBé:’;i)re‘dmylrmggn‘  der Oblatenmission in Südafrika, die er‘éten Züge der Weiß‘enVät& nach Inner-  afrika. Wir lernen De Jacobis kennen und Massaia mit seinen Kapuzinern in  Abessinien und all die vielen; es ist erschütternd wie viele, denen oft nicht mehr  vergönnt wird, als ihren guten Willen zu zeigen und ihr junges Leben in die  Furchen des Gottesackers zu werfen.  Der Spiritaner freut sich vor allem über die hohe Wertschätzung, die sein  geistlicher. Vater erfährt. Wir wüßten in der Tat nicht, wo noch einmal die  Bedeutung des ehrwürdigen P. Libermann für die afrikanischen Missionen so  überzeugend ans. Licht gestellt wird, wie in diesem 17. Band der BM. Seite  423 ff. werden 40 Werke zur Persönlichkeit Libermanns aufgezählt, alle jene,  die irgendwie von Delaplace und Pitra abhängen, seinen ersten Biographen.  Nicht erwähnt bleiben zwei neuere selbständige und sehr wertvolle Arbeiten:  P. Maurice Briault: La Reprise des Missions d’Afrique au dixneuvieme siecle. Le  Venerable Pere F. M. P. Libermann. Paris 1946 und P. Lambert Dohmen: Der  Ehrw. P. Libermann. Ein Apostel der Neger im 19. Jahrhundert. Speyer 1947.  Diese beiden, von einander unabhängigen Werke haben zur Voraussetzung die  jüngst veröffentlichten 13 Bände „Notes et Documents“ zum Leben und Werk  des P. Libermann, die in der BM an verschiedenen Stellen so eingehend gewür-  digt werden. Seite 841 findet sich das Schrifttum über den ehrwürdigen P. Laval,  Libermanns ersten Gefährten. Übersehen wurde hier unsere eigene kleine  Arbeit: Der Sklavenknecht, Auer—Donauwörth, 1949, was wir der Vollständig-  keit halber erwähnen. In der angeführten Biographie von Delaplace-Pivault  findet sich pp. IX—XLVI eine gute Darstellung der politischen und religiösen  Verhältnisse der Insel Mauritius von der Zeit ihrer Entdeckung an bis zur  Mitte des vorigen Jahrhunderts, auf die besonders hingewiesen werden sollte.  Zuletzt sei es uns gestattet, hinzuweisen auf zwei kleine Bände „Notices Bio-  graphiques“ Paris 1908 und 1911. Es handelt sich um die Lebensbilder der  Superioren der Kongregation vom Hl. Geist und einiger anderer ihrer bedeu-  tenderen Mitglieder aus der Zeit von 1703—1848. Ihnen liegen sehr sorgfältige  und sehr ausgedehnte, noch von P. Libermann angeregte Studien des P. Jeröme  Schwindenhammer zur Geschichte der Kongregation vom Hl. Geist zugrunde.  P. Janin, dessen Werke in der BM Seite 370 so positiv gewertet werden. nennt ,  sie ein Bergwerk, in dem er fleißig gearbeitet habe. In Bd. I findet. sich Seite  97 ff. das Lebensbild des Abbe de Glicourt. Darin seine und seines Mitbruders  Bertout Odyssee, die sie statt nach Guyana nach St. Louis an den Senegal -  führt, die Übertragung der Ap. Präfektur St. Louis, Senegal, an das Seminar _  vom Hl. Geist und die Erhebung des de Glicourt zum Ap. Präfekten, 1779. Daß  auch Bd. II wenigstens noch manches gute Detail zur Missionsgeschichte Afrikas  beisteuern könnte, sagen die Namen: Fourdinier, Seite 290 ff., Le Guay, Seite  Josef Th. Rath CSSp  309 £f., u_nd'Monnét, $eitg 331.  *  Iibdgsoh, Leonard, The Ecumenical M9vement. Sewanee 1951. 50 Seiten, Tine  University Press.  Das Büchlein enthält drei Vorlesungen‚ dıe Prof. H. der seıt ]ahrzehnténÄinnig"  mit der ökumenischen Bewegung verbunden ist, in USA über die Geschichte  dieser Bewegung gehalten hat. Für uns ist dieser Überblick deswegen wichtig,  weil die Mission (Edinburger Missionskongreß) am Anfang der Bewegung steht  und in ihr (Missionskonferenz von Crans, Jerusalem, Tambaram, Internationale  Missionsrat)\ eine große Rolle gespielt hat.  Ohm-  6 Missions- u. Religionswissenschaft 1953, Nr. 3un ın ihr (Mıssionskonferenz VO' Crans, Jerusalem, Tambaram., Internationale
Missionsrat) eine große Rolle gespielt hat Ohm Nı

Missions- u Religionswissenschaft 1953, NT
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Die Bevölkerung der Bundesrepublik Deutschland ach der Zählung VomH
1950 Heft Die Bevölkerung nach der Religionszugehörigkeit. (Statistik Mer
Bundesrepublik Deutschland, and 330 Herausgeber: Statistisches Bundesamt
Wiesbaden Kohlhammer Verlag, Stuttrart oln Seiten DM Örn
Das Heft bringt dıe Lrgebnısse der Volkszählung VO 1950 ber die
Religionszugehörigkeit der Bewohner des Bundesgebiıetes, der Läander un: der
einzelnen Verwaltungsbezirke, samt Eiınführung uüber die Darstellung, Aie
Religionsordnung VOoO  - 1950, den Vergleich der Religionsordnungen VOoO 1950 un
1939 SOWI1Ee dıe Erklärung der Ergebnisse SW., Das Biıld, das sıch hıer ergibt,
ist interessant. urch die Heımatvertriebenen und dıe Zugewanderten
SIN dıe Verhältnisse vielfach wesentlich verändert worden Dem Heft SIN
ausgezeichnete Karten Mehrtarbendruck beigegeben, iıne ber die vorherr-
schende Religionszugehörigkeit- den reisen nd C1INE ber dı Bevölkerung
nach der Religionszugehörigkeit. Ohm

John (Uu, Fenseits Uo  - ()st und (Vest Aus dem Amerıkanıschen er-
sSeiz VO AÄAnnemarie VOoO  ® Puttkamer. Mıt Lichtbildern; 80 AXAVI 3974 Seiten
Leinen 1S0 Matthias-Grünewald--Verlag, Maınz.
Wir freuen UunNns, dafs dıeses Buch un auch 1115 Deutsche ubersetzt worden 1St
Es st CI seltenes und zugleıich köstliches uch Selten 1sSt weil LLUT WENISC
Menschen dıe Brücke schlagen zwischen Ost und West und noch
seltener cdıe Menschen SCHMN, dıe sıch ıhrer Haltune un Betrachtung
jenseuts VO'  } (Ost nd West stellen können, dafß S1e einerseıts den einzelnen
Kulturen ıhr volles Exıstenzrecht und TE ursprünglichen Werte lassen, un
doch anderseits nıcht ı Gefahr kommen, ı Allerweltskultur unterzugehen.
Daß der Verfasser Brücken schlagen VeErTMAaS zwischen Ost un West, ist
anuf Grund seiNer Bıldung un geistigen Weite C11NE Selbstverständlichkeit.
Wiıchtiger für uns ist. daß auch vermaßf, sich SCINECT Betrachtung ]
seıits VO  —$ Ost und West stellen. hne dafß die Welt und die ı ihr ebenden
Menschen VOo  $ iıhrer Realıität und Lebenswärme verlieren. Dafß der Verfasser
diesen Standpunkt JeNSeEILS VO  e (J)st und West beziehen vVECrMmMag, verdankt

nıcht einfach SCINCT west-östlichen Bildung, sondern SCINeEeTr persönlıchen natur-
lichen Veranlagung und SCeINeET christlichen Betrachtungsweise. Deshalb k4
WIT, daß C1IN seltenes uch SCI, weiıl uch der Verfasser CIn seltener Mensch
ist Man sollte das bei der Lektüre dieses Buches nıcht VETSCSSCH, damit INd  —
nıcht Gefahr kommt glauben, dafß WIT 1U den Passepartout Schlüssel
haben Zu Verständnis der chinesischen Seele Das uch 1St wertvoll und VOI-
miıttelt kostbare Einblicke das chinesische Leben un die Seelen chinesischer
Menschen: aber auch John Wu ist Ur VOo den vielen Chinesen. Daher
handelt S1C} dıesem uche wirklich Autobiographie, 1891 der der
Verfasser SEINEN indıyiduellen Lebenslauf zeıichnet un SCINCNH persönlıchen
Weg dıe katholische Religion hırein Dabei bleibt bestehen, daiß SC11}
Leben nıcht beschreiben kann, hne auf viele andere Menschen sprechen Z
kommen Ja dıese Menschen m1 denen John Wu SC1INCMM Leben 1N-
traf hatten nıcht NUur für iıh selbst Bedeutung, sondern sınd auch für uns be-
deutende enschen, da WIT S1C uch SONST kennen aus iıhrem einflußreichen W.iir-
ken Dadurch wırd der Wert dieses Buches bedeutend erhoht
Worin liegt 1U  > einzelnen der Wert dieses Buches? Zunächst aßt uns
Einblicke tun dıe KEıgenart und das Eigenleben der chinesischen Seele Um
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das spuren Zz11 konnen, muß man 'das I uch mıt Muße lesen, besonders

lıche Gesichtspunkte uUrz zusammenfaßt. Man ahntaber den Epilog, der ei
hınesen, mıt der ın der Welt

etwas VO  - der staunenden Kindlichkeıit des
lebt, dem Himmel, und als Chrıst de hımmıschen Vater gegenübertritt. Da
versteht I1LA1ll, w1e€e sıch mıt dieser schlı;chten Kindlichkeıt ıne echte Ehrfurcht

der Dankbarkeıt,paar' Da hore WI1Tr VO der Unbekümmertheıt, dem Vertrauen,
dem Streben nach dem Mütterlichen seiner Verwirklichung und Erfüllung
in der katholischen Relıgion. Wır merken, wıe die kontemplative Neigung dem

ıhn WI1Tsam absetzt den akti-()sten wirklich seın Geprage gibt und
che seiner echten Wertung undvistischen Westen. Da kommt das Monastıs

Bedeutung für das relig10se Leben. Dails mıt dieser kontemplatıve Neıgung ıne
beweıst derecht missionarısche und pionierhafte Haltung verbunden seın kann,

Verfasser durch sem eıyenes ben und se1iNeE Bemühungen um dıe Rettung seıiner
Landsleute. Manchmal vergleicht der Verfasser ausdrücklich ost!iıche und westliche

ber sehr oft tut C 198888 stillschweigend, denn se1ne BeschreibungHaltungen;:
der östlichen Eıgenart dem Westen denken geben, csowohl se1ne Hal-

tung dem ()sten gegenuber berichtigen; als uch sıch selbst richtig Z be-
dländische Mensch ıst der Mensch chlechthin, un nıchturteilen: nıcht der ben

deres und kostbares Menschenbildıst der christliche Mensch chlechthin Eın
WIT: uns hlıer iın dıiıesem uche gezeichnet. GeW1 ın chinesischen üchern, 1NnS+

besondere 1n den alten Klassıkern, onnten WIr INches lernen über chinesische
chenbild, ber ben dadurch, daiß e5 alsGeisteshaltung und chinesisches Mens

Lehre niedergeschrieben ist, wiırd CS doch irgendwie schon ab$trakt. John Wu
den lebendigen Untergrund und dengibt uns in seiner Lebensbeschreibung

tüur cıe ines1schen Texte Eın ext WIr ST dannschaulichen Hıntergrun
richtıg yerstandeq, er nicht aDgelöst wird Aus seinem lebendigen Unter-

grund un von seinem onkreten Hıntergrun So sehen WITr denn auch, wı1e dıe
cht einfach Religionssysteme sind, mıt denen WI1Ir uns 1mchinesischen Religionen nı

Abendlande theoretisch beschä{tıgen, sondern daß sıch u  3 lJebendige Religionen
handelt, 881 denen dıe Menschen leben und atmen Das ist schr wichtig, damıiıt
WI1T nıcht mıiıt einem fanatischen Verdikt über eıne falsche Relıgion dıe Ehrfurcht

lden, weıl S1E ja doch 1neverlieren, dıe WIr jeglicher Seele und. Relıgion schu
Unmittelbarkeı hın Z Gott bedeuten John Wu 1efert den Erfahrungsbeweıs,
da KonfuzıanıSTIAUS, Taoısmus und Buddhiısmus für iıhn Frzieher hın Christus

Väterweisheıt bestätigt tür den östlıchen
SCWCSCH sıind, wodurch ben eine alte
Raum. Aber John Wu bestätigt auch noch andere christlichen Wahrheiten, nämlich
dıe VO  - der anıma naturalıter chrıistiana gratia supponıt naturam. Man kann
sıch aum denken, w1€e eın Tansenısmus der Supranaturalismus in C'hına hatten
entstehen können: schon 1MmM Lichte einfs schlichten. natürlichen Mensdxenbilées
erfahren S1e ihr Gericht.
Aber WIT achen noch einmal darauf aufmerksam: das uch ist die Lebensb&-
schreibung e1ines bestimmten Menschen, 65 ıst nıcht che Beschreibung eıner Rasse
schlechthin John Wu hat ın Yanz bestimmtem Milieu gelebt und deshalb kann

lebendigen Chinesentums geben. Das springtauch nıcht cdıe Fülle des
eklatant ın dıie Augen beiı eınem solch wichtigen Thema wıe Buddhısmus. John
Wu beschreibt 1U den Zen-Buddhısmus (ch’an n  n jhyana) und bedauert ihm,
dafß in sıch hne Gott se1 Offenbar hat der Verfasser keinen Kontakt gehabt
mıiıt dem Amıdısmus (Amitabha), der ın C'hına eınen solch großen Eintflufß auf
die Menschen ausuübt. Das oll keıne Berichtigung des Verfassers sSe1N, sondern
soll einfach eın Hinweis darauf se1n.,. da C Nıer eben dıe Lebensbeschre1-
bung eines bestimmten Mannes geht



In  &3 Besprechungen

Die Übersetzung 1st allgemeınen gut Manchmal reılıch hatten WIT größere
Genauigkeit un bessere Anpassung UNSCLEC deutsche S5Sprache gewünscht
Warum 7 übersetzt Mal „Bruder Giles 317) wWO WIL doch Deutschen
Bruder Aegıdıus Dıie J ransskrıption der chinesischen Namen hat cdie

Übersetzerin eintach Aaus dem englischen Origmal uübernommen {)as kann 30688!

iun, ber dann mMu INn darauf aufifmerksam machen. weıl sSOnst CIM deutscher
Leser Sar keine Möglichkeit hat die Namen richtig auszusprechen, zumal WIL

mıt der Möglıchkeit rechnen und WITr wünschen drıngend daß dieses
Buch religiösen emeınnschaften uch als Tischlesung d1ient Manche Ausdrücke
hatten Uurz erklärt werden ILLUSSCII Was stellt SIiCH der Durchschnittsleser wohl
unter Zen-Erlebnis vor;” ber TOLZ aller Kritik freuen WITr u1ls dafß WLr

dıeses Buch jetzt uch ı Deutschen besitzen!
Maurus Heinrichs OFM, Paderborn

Henninger SCD. osef, Spuren chrıstlıicher Glaubenswahrheiuen 1772 Koran rıf-
tenreıihe der NZ  Z A) Schöneck/Beckenried 1951 135 Seıiten. sFr. 7,50
Der aus zahlreichen Abhandlungen bekannte Steyler Orientalist Henninger,
Mıtglied des Anthropos--Instituts ı Posieux-Froideville/Fribourg, legt vOr

liegenden Bande Sammlung VO Aufsäatzen VOor dem TIThema Spuren
christlicher Glaubenswahrheiten Koran dıe bereiıts NZM IKCZMVI —

einzeln erschienen° Abschnıtten untersucht christliche Dog-
MCn iıhrer Beziehung ZUTI Koran Dıe Lehre Vo HI Geist (3—6) Marıa
und die Jugendgeschichte Jesu (7—17 das öffentliche Leben Jesu und SC11

Ende 18—31 die Stellung Jesu der Heilsgeschichte (32—44) dıe Polemik
dıe Hauptdogmen des Christentums (45—56) dıe Lehre VO  } den Engeln

57—69 aden bosen (zeistern (70—79 Paradies un Hölle 80—104) un
schliefilich Auferstehung und Weltgerıicht 105—1 26)
Obwohl sıch Islam un Christentum quantıtaliv zahlreichen Glaubensinhalten
beruühren, zeıgt Gegenüberstellung der islamischen Grundlehren miıt em
Apostolicum, welche Kluft beıide Glaubenswelten voneinander trennt Es fehlen
dıe Glaubenswahrheiten on ott dem Vater. VON Jesus Christus als em C111-

geborenen Sohn, der gelitten gekreuzıgt gestorben, begraben, abgestiegen un
A driıtten JTage wıeder auferstanden, der ZUT Rechten GottesS1ItZz un wieder-
kommen WITLr ZU Gerichte, c5 tehlt dıe Lehre VO  $ der heiligen katho-
lischen Kirche ber selbst 1981 den VO: Islam übernommenen Lehrstücken ıst
oft Von der Substanz des christlichen Dogmas’ Nn übriggeblieben, INa  - VOLI-

gleiche etwa die VErW:'  1Ne nd unverstandene Auffassung OM Hl Geıiste, der
bald mıt dem LEingel Gabriıel ı111 Zusammenhang gebracht wiırd, dann ber wieder
4mal Von den Engeln deutlich abgehoben. wıird S DE ebenso unverstanden

Imund verkümmert ist die Christologie, Irmitätsliehre un Ekklesiologie.
Glauben den Gott, SC1INE Weltregierung und SC1H Gericht besıtzt der
Islam C1INn solides undament tür dıie übernatürliche Heilsbotschaft“ 28)
Henninger kommt 1Ur darauf A dıe zweıfellos christlichen Bestandteile 11}
der Verkündigung Mohammeds hervorzuheben. als Anknüpfungspunkte für das
relig1öse (xespräch und die christliche Lehrverkündigung gegenüber Mohamme-
danern“ (1) Miıt SCINCF klaren un solıden Zusammenstellung un Darstellung
der christlichen Glaubenswahrheiten Koran, cdıe sıch VOoO  - den eısten C1IN-

schlägigen Teiluntersuchungen durch klare theologische Diktion beider Glaubens-
welten unterscheidet, hat nıcht 11UI en Missionaren un Mıssıonswiıssen-
schaftlern CINnenN großen Dienst S  S sondern darüber hinaus dem Religions-
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wissenschaftler nd Islamiısten 10 wissenschaftlich fundierte brauchbare Zu-
sammenstellungz dıe Hand gegeben Eıne vorzügliche Bıbliographie erleichtert
111 den einzelnen Abschnitten 10 eingehendere Beschäftigung mi1t Teilproblemen
des Gebotenen Der Religionsgeschichtler ırd gelegentlich bedauern, dafß
dıe chrıstlichen un: außerchristlichen Quellen, Aaus denen Mohammed SCIH Wiıssen
schöpfte, stiefmütterlich behandelt zumal den zahlreichen Fufßnoten

große Vertrautheit mıt den Ergebnissen der Koran- un Islamforschung
bekundet Jolı Botterweck Bonn

ım J homas, OSB Vom Christentum des Abendlandes des (O)stens und der
Zukunft Seiten und Bildtafeln Glock und utz Verlag, Nürnberg 1951

Immer wıeder yıbt 15 der Vif Anlaf icherheit und Klarheit Bereich
der Verıtes des rTa1sons und uniıverselle Fülle Überschau- und
UOrdnungsfähigkeit Bereich der verıfes des taıts auf SCINECM weitreichenden
wıssenschaftlichen Arbeıtsfelde bewundern. Wiır haben hıer den ext
Vortrages VOor uns, der 1949/.  5  X bei iınternatıionalen Studententreffen aut
der Burg Gemen und Kreteld SOWIC Reihe Vo Stadten yehalten
wurde Iso 1' Zeıt der G darauf ankam, dıe deutsche IN1LSSIONSWIS-
senschaftliche Iradıtion wıeder aufzunehmen un 1  e beleben, katastro-
phalen Gewoge der weltgeschichtlichen Umorientierung geıstıgen Standort A

beziehen. auf dem Globus der historıschen Entscheidungen dıe bewegenden
Kraftströme 112 den Jlick bekommen und WIC knappen, ber durch-
sıchtiyen Generalsstabsbesprechung berichten Das hat der Vf{f gut besorgt
daß WITr 1LUFr begrüßen können, WENN wegweısenden Gedanken eiınen
weiıteren Wirkuneskreis finden Denn dıe Fragen, dıe 1er geht brennen
weiter nd heischen verantwortungsbewußte Lösungen Was bedeutet Asıen,
und das Geschehen i112 Asıen für den Westen und se1InNn Christentum, — für das
Christentum überhaupt?“ Vorwort S 7) In geraffter Zusammenschau kommen
zuerst dıe Probleme des abendländischen Christentums ZU Sprache, SCINE asta-
tısche Herkunft. Eigenentwicklung un Besonderheit, sSowle Wahrheit,.
Wert un Bedeutung seiner charakteristischen Gestalt (S.15—53). Demgegen-
über trıtt mıt asıatıschenAntlıitz das Christentum des Ostens, dessen
Grundzüge In den Kapıtelchen ber Möglichkeit, Bedeutung, Notwendigkeit,Wirklichkeit und ı en Folgerungen un Folgen bedeutungsvoll, problemschwer.
ber uch verheißungsvoll aufleuchten S 55—70). Mıt der gebotenen Zurück-
haltung werden CINISC wohlabgewogene Erwartungen an diıe irdıische Gestalt nd
Krscheinungsform des Christentums der Zukunft angeschlossen, des Tenors, dia ß
CINE europäische Periıode der Kirchengeschichte sıch dem nde zune1gt, uen
Auspragungen der unvergänglichen Substanz der Una sancta catholica et apO-
stolica eccles1ia Raum geben. In der Einleitung 9—13) werden die
Frage kommenden Begriffe und Vorstellungen geklart und dıe Möglichkeiten

gestrafften Berichterstattung abgegrenzt. Es bedarf deshalb keiner Be-
tONuUnNg, dafß einzelne Aussagen nıcht Aus dem Zusammenhang n un SC-
preßt werden durten. Es mußflte vereinfacht un der Zusammenfassung VeOT:

allgemeinert werden. „Das Vorherrschende steht für das Ganze“ (S 13) Vier
saubere und wertvolle Bildtafeln illustrieren den Text, dıe wichtigste damals
erreichbare Literatur, auch des Abendlandes, ladtZUr Weiterverfolgung der
dieser orientierenden Studie berührten Fragen C}  3

Münster (Westf. Chrysologus Schollmeyer OFM
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Ohm Thomas OSB Asıens Kritik abendländischen Christentum. (216 .}
Kösel-Verlag München, 19458

Die Vorzüge des obengenannten Schrittchens gelten hoöoherem Matie VO  -

dieser gründliıchen Studıie über 110116 Einzelfrage AUS der Fülle rel1g10NS- un!:
missionswissenschaftlicher Probleme Sıe 1ST hervorgegangen Aaus Vortragen, dıie
der Vf un nach dem Weltkrieg verschiedenen Stäadten un dann auch

olffentlichen Vorlesung der Universitat Munster behandelt hat Das
periculum der 1 un ausländischen Krıtik hat SIC mi1t hohen Ehren
bereıts weiıIt hınter sıch gelassen indes 1St für d1ese Zeıtschrıift noch kurze
Berichterstattung nachzuholen Wiıe mulg und verantwortungsbewußt Vf wesent-
lıche und zentrale Gegenstände SC1HNC5S5 Aufgabenbereiches anfaßt hat
SCINCM Standardwerk uüuber che Liebe (ottes be1ı den heidnischen Völkern
bewıiesen In diıesem Werk ber dıe krıtiıschen Ausstellungen des asıatıschen
Ingeniums den Formen und Auspragungen des Christentums oftenbart Ohm
SCIN teınes Gespür für geistesgeschichtlichen Gestaltwandel un: für dıe (STAVI-
tatıonsrichtung welthistorischer Entwicklungen. Seit langem zeichnet sıch die
Ausweitung des geschichtlichen Geschehens globaler Zusammenfassung und
cdıie Bıldung Schwerpunkte. östlichen Weltraum uch den CNaAU-
regıstrıerenden Beobachtungsgeräten der Missıonskunde ab, und Ohm gehort

N  Nn Geistern, e S1C schnell und siıcher Z verarbeiten verstehen. So
CrMAas unbefangen dıe kritischen AÄußerungen Asiens anzuhoren und dre-
selben als Anlaß und Ausgangspunkt systematischen Klärung und Selbst-
besinnung bereıt stellen. ID ist kaum mehr notwendig und 1er auch nıcht
möglıch 1115 Einzelne gehen Nachdem der Einleitung dıe Schwier1g-
keiten 165 Themas aufgewiesen un dementsprechend Aufgabe auf dıe
Sammlung und Ordnung des ungeheuren und schr unterschiedlichen Materı1als
begzrenzt hat breitet den Kapıteln über Gesamtbeurteilung und Bewertung,
<ırchen und Kırchentum lıie Lehre, die Frömmigkeıit das sıttliche Leben, Sıtten
un Bräuche, das Schöone (dıe Kunst) dıe Mıssıon dıe richtigen Beobachtunzen
nd die Fehlurteile Asıens VOT dem überraschten Kuropaer un Christen Aaus,
nd hılft den Kapıiıteln Würdigung un Auswertung sachgerechten
Beurteilung der sehr diiferenzierten und sıch oft widersprechenden asıatischen
Urteile hinsıchtlich ihrer Iragweıte, cCıe SCWONNCNECN Kenntnisse un:
Erkenntnisse für dıe kommende Auseinandersetzung des Christentums mıt den
asiatischen Hochreligionen ZUTE Verfügung stellen. „Denn WIT stehen nıcht
A& nde der Asiıenmi1ss10n, sondern eigentlich TST ıhrem Anfang“ 187
25 Seiten Anmerkungen, Umeschrıift und Aussprache fremdsprachlicher Ausdrücke,
Verzeichn1s benutzter Literatur Personen- und Sachregister Tır weıtere
Auflage erwünscht erhohen dıe wissenschaftliche Verwertbarkeit.
Münster i Chrysologus Schollmeyer

"EANMOaGc LL  Sn 110.DA06. Athen 1953 15Philıpbidis, E
In dıeser griechisch-englischen Schrift dem Abdruck Beıtrags, en cder Vt
ZU dem Werk geleistet hat, das anläßlich des 1900 Jahrestages der Ankunft
des heiligen Paulus Griechenland erschienen 1St feiert der Protfessor {ur
Religionsgeschichte dQer Theologischen Fakultät der Unıiversıitat Athen den
hli Paulus als den „Vater Griechenlands, dıe Erfüllung der Griechenland
betreifenden Weissagungen COChristı und dıe Originalıtat des Missionswerkes
Pauli namentlich SCIHCT Anpassung d Griechenland un die Griechen N TL
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Philippidis, L} .i€elig iofisgeysdzidzte als H eilsgésdn'dzte ‚e  272 derll wel_tgesdzicht_e*;
Athen 1953

streicht in dıeser deutsch-griechischen Abhandlung die Bedeutung der Relig1-
onsgeschıchte heraus. Die Religionswissenschaft habe Jesus als den se1ıt jeher VO

den Volkern warteten und x  1€ in der Weltgeschichte einz1ıg tatsächliche
Selbstoffenbarung des KEınen wahren Gottes“ nachgewiesen. Der gegenwartıge
Theologe SC 1 ımstande, 93  1€ Eigentümlichkeıit des Christentums als der eigent-
hlıchen Offenbarung des wahren Gottes, namlıiıch der Offenbarung kat’ exochen,;
mıiıt unwiderlegbaren außerdogmatıschen Beweisgründen wissenschaftlich durch-
AUS überzeugend bewelsen und das Christentum als dıe eigentliche Relıgion
wissenschaftlich hinzustellen“ (4) ank der Wissenschalt habe ferner Ader
Polytheismus 1n seinen verschıedenen Iypen der Erscheinungsformen seine

Wertstellung innerhalb der Gottesvorsehung gefunden” (4 Ohm

Scientia 15SSLONUM ancılla. Nijmegen 1953 Dekkef Va  — de Vegt OX
und 299 Seıten.
Wiıe cdıe ZMR bereıts mitteilte, ist rof. Dr Mulders VOr UEn
sechzıg Jahre alt geworden. Aus diesem Anlafiß haben ihm Freunde und Schüler
ine reichhaltige Festschrift gewıdmet, als deren Redakteure Loffeld un

Wiıls zeichnen. Zu Begınn wird. VoO den Wıdmungen und ehrenden Schreiben
abgesehen, 1Ne€e Bibliographıie VoO  — ulders geboten. | folgen Aufsätze Von

Paventi, Loffeld, Charles, Seumo1s, Dominguez, Gregor Breda,
de Reeper, Hofinger, Beckmann, Freıtag, Consıdıne, Denis, Steffes, Houben,

R. Mohr, Zeegers, Thoen, } Wıls, Chr. Mohrmann, Urban, Bıerbaum.
Alles in allem eın Donum natalıcıum, das Prof. Mulders ZUTLTE hre gereicht und
sich sehen lassen ann. Vieles VO  >; dem, Was heute die Miıssıonare un Miss10-

logen bewegt, spiegelt sıch iın dıeser Schrift. Leıder fehlt uns hıer der Raum,
dıe einzelnen Beıtrage analysıeren und Stellung ıhnen nehmen.

Eıgens hingewiesen se1 aber doch auf die Gedankengänge von Loffeld, _ die dUu5S-
gezeichnet einer Festschrift für einen Gelehrten aSSCH, der den „M1SS1O0N-
nalıres de chambre“* gehört. Ferner auf die Ausführungen VO: Domiinguez ber
dıe kkommodation, dıe reilıch meınen alten Wunsch wieder Jebendig. gemacht
haben möoöchte auch uüber cd1e€e andere Seite der anNzCNHh Angelegenheıt. BC-
forscht und gehandelt werden, uber den Gedanken der Neuheit des Christen-
tums und seiner Entfaltung In der MissionspraxI1s. A  ehr schön ist TOLZ einıger
Verstöße g  X dıe deutsche Sprache der Aufsatz VO  v Gregorıius Va Breda
Eın vorbildlıches Beispiel posıtıver und aufbauender Kritik ist der Beıtrag VvVo

Hofinger Der praktische Missıonar wırd viel aus den Darlegungen Mobhrs
lernen können. ZUu den wertvollsten Beıtragen gehört sıcher der VO  - Mohrmann
uüber das Problem des christlichen Vokabulariıums. Auch dıe Darlegungen vo
Prot Urban se1en eigens erwähnt. Man braucht ım nıcht 1n allem zuzustım-
InNneCenN un!: konnte hınter dıe Feststellung, dafß normale Tempelbesucher „die
Sonne anbeten“ eın Fragezeichen setzen. Aber das Anliegen Urbans ıst
eın Anliegen aller, dıe 1n der Mıssıon un: {ur dıe Missıon arbeıten. Mır scheint,
daß WITr auf gewıssen Gebieten der Missionsarbeıt der Obertfläche bleiben
un den Seelengrund zu wen1g erreichen, W  5 dann auch nıcht immer un
in allem wesentliche Änderungen eintreten.
Die Ausdrücke „apostolat missıonnaıre“ P E a55, 57) und „apostolische Mission“‘

Ol NO(266 dürften nıcht schr glucklich se1nN, da mittere dıie Übersetzung
Tn OhmGTEAÄAELV ist.
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Edlléfli(2dt‚“ Hcimilh Der On ende Diıe ’Offenbä‘rung St. Johannes für dıe
Gegenwart ausgelegt. Gütersloh., Bertelsmann, 1952 155 Ganzl 1  —
An dAiesem and eines tief gläubigen protestantischen Veriassers annn auch der
katholische Christ se1ne Freude haben In feinsinnıger, oft geistreicher Aus-
drucksweise wırd das etzte prophetische Buch des Neuen 1estamentes für dıe
Gegenwarı ausgelegt. Vom Standpunkt der wissenschaftlichen kKxegese Au ist

freilıch nıcht haltbar., als einen alschen methodischen Standpunkt zu be-
zeichnen, „man mulßte zunächst ermitteln suchen, Wa der ViI damals 11
wollte, und dann TSt die Anwendung auf dıe Gegenwart vollzıehen“ (D 67
Anm Das sel, me1ıint E., unmöglıch, beıdes musse in 1NSs gehen. „Selbst
dıe Bildersprache der Apokalypse enthüllt ihren damaligen Sinn HUr im Zu-
sammenhang mıt dem heutıgen.” Der Kxeget wırd das bestreıten, WCIMNN uch
zugeben mas, daß zwıschen einst und jetzt fruchtbare Beziehungen vorhanden
se1ın koönnen. Aber diese grundsätzliche Frage ist für dıe Würdigung des Buches
hne wesentliche Bedeutung. Da der VtE von vornhereıin erklärt, dafß die
Apokalypse für dıe Gegenwart erklärt, sucht INnan in seinem uch keinen eıgent-
lıchen Kommentar. Was er Dıetet, ıst eın Musterbeispiel der Aufschließung
eines biblischen Buches für den Christen: der Gegenwart. Und da Danz 1m
Rahmen der neutestamentlichen Gedanken bleıbt, ann ıhm der katholische
Leser fast immer folgen. Allerdings liebt manchmal gar schr zugespitzte
Gedanken, ın denen das ırdische Geschehen gegenüber dem Heilswirken Gottes
in übersteigerter Weise entwertet wiırd So heilßst es auf PE jede Herr-
schaft ım weltlichen Raum könne, „wıe alles menschliche Bemühen, (sutes tun.
nNnu indem 1€ N ım gleichen Maifße BOoses sucht“ der „Vor der
jungen Kırche enthullt der Macht- und Ofentlichkeitsstaat somuıt seıne satanısche
Fratze un damıt die datansiratze jeder Gewalt un jeder Öffentlichkeit.”
der „Alle Geschichte des Abendlandes ist se1ıt ausend Jahren geRCN en
Grund ausgerustet, der Ss1e tragt, enn alle Geschichte mıiıt Christus ıst diıe (se-
schichte des Antichrists: S1e läu{ft gradlinıg un folgerichtig auf cdıe Vernichtung
hın Der katholische Leser wiıird VO solchen und andern Übertreibungen Abstand
nehmen, ber braucht sıch durch S1e nıcht dıe Freude dem vielen Schonen
und Guten des Buches verderben lassen. Übrigens tındet sıch 1mM anzen Buc!
1LLUT einmal eın griechisches Wort (S 12); für den Jünger (Martyrer), das dem

griechischerM 1Iso als besonders wichtig rschien, Und 1er steht eın alscher
Akzent. Memnertz

Kilger, Dr. aurenz. Vom Leben des heiligen (zalIus Sonderdmd< aus ÄS\ankt-
Gallus-Gedenkbuch, 1952 Seiten.
Ein quellenmäßig gut fundıert VOoONn
S Gallen.
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ERIÖH VON WALDBURG ZEIL
Au  Z GEDÄCHTNIS

Als Begınn der Missionarswoche Phingsten cieses ]ahréé De-
kannt wurde, da{fß der Vorsitzende des Internationalen Instituts
für missionswissenschaftliche Forschungen, Durchlaucht HKurst Erich
VOI Waldburg Zeıl, durch einen Autountall ode gekommen
WAarT, glıch dıe Gemeinschaft der in Miünster Versammelten eıner
Famuilıe, dıe den Verlust ihres Hauptes rauert. Diese schmerz-
liıche Erschütterung zeıgt, W1€E sehr der verstorbene Kurst 17 den
wenigen Jahren seiner Präsidentschaft mit dem Institut verwach-
SC  —$ Wa  P Als Furst Erich 1949 sıch bereıt erklarte, den Vorsiıtz ım
Münsteraner Internationalen Missionswissenschaftlichen Institut
übernehmen, galt CS, die missionswissenschaftliche Arbeıt 1m deut-
schen Kaum NEeCU beleben und' das internationale Institut
restaurıeren. {Der ecu«c Vorsitzende INg mıt der Tatkrait un! dem
selbstlosen Eiıter, der für ın charakteristisch WAärL, diese
Arbeit eran. Mıiıt den Schwierigkeiten, die zunächst sta abzu-
nehmen Z wachsen schıenen, wuchs aber auch he1 ihm der teste
un: starke Wille, s1e T überwinden. Fur ihn War d1ıe Präsident-
<chaft kein Ehrentitel, vielmehr erblickte Furst Erich in ihr eıne
ihm als katholischem Lai:en zugefallene besondere. weltmissionarı-
sche Aufgabe. AÄAus tiefer christlicher Verantwortlichkeit heraus,;
verbunden mıt dem klaren Blick für die Zusammenhange des Welt-
geschehens, der ihm besonders eiıgen WAal, widmete sich der ihm

und auch ohl remden Aufgabe. Wenn WI1Tr heute ach
seinem Ableben erfahren, w1e schr se1n Tagewerk gefüllt WAar

durch eiıne vielseitige Tätigkeit prıvaten W1€e öffentlichen Charak-
tersS, ann verstehen WI1T erst, mıiıt welcher Selbstlosigkeit, ja Opfer-
{reudigkeıt Verstorbene auch noch die dorge das Instıtut ın
sein Tagewerk einbaute. 7 war ıst der ınnere WIE außere Wieder-
autfbau des Internationalen Institutes noch keineswegs vollendet:
jedoch eın Vergleich mit eınem Zustand 1mMm Jahre 1949 alst
kennen, welch große bedeutsame Fortschrıitte gemacht wurden. Was
schon der Gründer des Institutes, Professor Dr Schmidlıin, sich als
1e1 setzte, aber iıcht erreichte, ist unter dem Vorsıiıtz Sr urch-
laucht Fürst Erich on Waldburg eil verwirklicht worden:
eıne intensive und herzliche internationale missionswissenschaft-
liche Zusammenarbeıt. Dıe liebenswürdıge Art des Verstorbenen

Missions- Uu. Religionswissgn#dxaft 1953, NT



schwerdung esu Christa258 gorilus Der Missionsgedanke

schlu die. Brucken VO  - habes knacf1 drüben und gewarifi die '\Herz’en
aller
Die Persönlichkeit des verstorbenen Fürsten, se1ne Bemühungen

däs Institut werden unvergesscnh bleiben. Spontan haben die
oriesterlichen Teilnehmer der Missionarswoche für ihn das Öpfer
dargebracht. Sie werden weiterhin Altare se1iner gedenken un
den ewıgen Konıg bıtten, dafß seinen die Weltmission
sehr bemühten Idiener teilhaft mache des ewigen Lichtes un des

ewigen Friedens. Johannes Solzbaéhér

n a I DR GREGORIUS OFM CAP (  URG, HOLLAND)
DER MISSIONSGEDANKE UND DIE MENSCHWERDUNG
JESU CHRISTI
In der eıt der Romantik pfleé;te mMan in der Kunst einen beson-
deren z  ert auf die Detaillierung D legen; ÜEr Expressionismus
dagegen strebte mehr nach eiıner synthetischen Darstellung undT  schwerdung Jesu Christi  258  A  $  7:-;gori.uis‚ Der Mi5510nngda.nlee nd  {  S  V schlu  8  ; dieflärüd(ef\i von Vhüben‚; knaci1 dl"üb6h und gewärifi d;1e Herzen  aller.  %  Die Persönlichkeit des verstorbenen Fürsten, seine Be  mühunéen  _ um das Institut werden unvergessen bleiben. Spontan haben die  priesterlichen Teilnehmer der Missionarswoche für ihn das hl. Opfer  dargebracht. Sie werden weiterhin am Altare seiner gedenken und  den ewigen König bitten, daß er seinen um die Weltmission so  sehr bemühten Diener teilhaft mache des ewigen Lichtes und des  , ’eyvigen Friedens. _  Johannes Solzbaéhér  ; DEr GREGORIÜ_S OFM CAP. (TILBURG, HOLLÄND)  DER MISSIONSGEDANKE UND DIE MENSCHWERDUNG:  J ESU CHRISTI  3:  lr"1‘‚c4ler Zeit der Römantik pflcé;te man in der Kunét«»einén beson-  %  _ deren Wert auf  die Detaillierung zu legen; der Expressionismus  dagegen strebte mehr nach einer synthetischen Darstellung und  _ kielt mehr das Ganze vor Augen. Es gab einmal eine Zeit, die die  _ göttliche Vorsehung in erster Linie konzentrierte auf das eigene  „Ich“:; die Missionsarbeit wurde gedacht als das Retten der un-  sterblichen Seelen der zahllosen Individuen, wie auch die Askese  _ vor allem Rücksicht nahm auf das Verhältnis des eigencn_„lch“  der menschlichen Persönlichkeit Gott gegenüber.  _ In unserer Zeit aber forscht man stärker als je nach  Gottes VorÄ  sehung und Gottes Plänen mit der Welt, nach dem Plane Gottes  in der Schöpfung und zumal in der Menschheitsgeschichte und vor  _ allem nach dem Menschen als Neuschöpfung durch die Gnade. Man  _ berücksichtigt stärker die Gemeinschaft als das Individuum.  Gerade im Missionsgedanken stößt man wiederholt auf diese Be-  trachtungsweise; er berührt immer wieder den Erlösungsplan Got-  __ tes mit der Welt. Im Missionsgedanken trifft man den eigentlichen  Sinn des Christentums als Erlösungslehre und als Erlösungstat.  _ Die Missionsspiritualität ist die Spiritualität des Christentums  __ überhaupt, betrachtet in seiner Breite und Tiefe, gesehen und er-  Jebt in seiner Bedeutung für die gesamte Welt. Es ist die „katho-  28  _ Jische“ Spiritualität schlechthin. Aus diesem Grunde haben gerade  in den letzten Jahren viele hervorragende Theologen sich 'mit  Missionsproblemen beschäftigt. Die Missionsfrage dringt ein in  _ den B?érnpuhkt der ‘gv‘a‘i‘nzen  Theologie: die Menthe?dung‚ die_ Er-telt mehr das (sanze vor Augen. Es gab einmal eine Zeit, dıe dieT  schwerdung Jesu Christi  258  A  $  7:-;gori.uis‚ Der Mi5510nngda.nlee nd  {  S  V schlu  8  ; dieflärüd(ef\i von Vhüben‚; knaci1 dl"üb6h und gewärifi d;1e Herzen  aller.  %  Die Persönlichkeit des verstorbenen Fürsten, seine Be  mühunéen  _ um das Institut werden unvergessen bleiben. Spontan haben die  priesterlichen Teilnehmer der Missionarswoche für ihn das hl. Opfer  dargebracht. Sie werden weiterhin am Altare seiner gedenken und  den ewigen König bitten, daß er seinen um die Weltmission so  sehr bemühten Diener teilhaft mache des ewigen Lichtes und des  , ’eyvigen Friedens. _  Johannes Solzbaéhér  ; DEr GREGORIÜ_S OFM CAP. (TILBURG, HOLLÄND)  DER MISSIONSGEDANKE UND DIE MENSCHWERDUNG:  J ESU CHRISTI  3:  lr"1‘‚c4ler Zeit der Römantik pflcé;te man in der Kunét«»einén beson-  %  _ deren Wert auf  die Detaillierung zu legen; der Expressionismus  dagegen strebte mehr nach einer synthetischen Darstellung und  _ kielt mehr das Ganze vor Augen. Es gab einmal eine Zeit, die die  _ göttliche Vorsehung in erster Linie konzentrierte auf das eigene  „Ich“:; die Missionsarbeit wurde gedacht als das Retten der un-  sterblichen Seelen der zahllosen Individuen, wie auch die Askese  _ vor allem Rücksicht nahm auf das Verhältnis des eigencn_„lch“  der menschlichen Persönlichkeit Gott gegenüber.  _ In unserer Zeit aber forscht man stärker als je nach  Gottes VorÄ  sehung und Gottes Plänen mit der Welt, nach dem Plane Gottes  in der Schöpfung und zumal in der Menschheitsgeschichte und vor  _ allem nach dem Menschen als Neuschöpfung durch die Gnade. Man  _ berücksichtigt stärker die Gemeinschaft als das Individuum.  Gerade im Missionsgedanken stößt man wiederholt auf diese Be-  trachtungsweise; er berührt immer wieder den Erlösungsplan Got-  __ tes mit der Welt. Im Missionsgedanken trifft man den eigentlichen  Sinn des Christentums als Erlösungslehre und als Erlösungstat.  _ Die Missionsspiritualität ist die Spiritualität des Christentums  __ überhaupt, betrachtet in seiner Breite und Tiefe, gesehen und er-  Jebt in seiner Bedeutung für die gesamte Welt. Es ist die „katho-  28  _ Jische“ Spiritualität schlechthin. Aus diesem Grunde haben gerade  in den letzten Jahren viele hervorragende Theologen sich 'mit  Missionsproblemen beschäftigt. Die Missionsfrage dringt ein in  _ den B?érnpuhkt der ‘gv‘a‘i‘nzen  Theologie: die Menthe?dung‚ die_ Er-ottliche Vorsehung 1n erster L.inıe konzentrierte auf das eigene
„Ic}l“ 9 die Missijonsarbeıit wurde gedacht als das Retten der
sterblichen Seelen der zahllosen Individuen, wie auch dıe Askese

®  4 VOTLr allem Rücksicht ahm auf das Verhältnıiıs des eigenen. „Ich“
der menschlichen Persönlichkeit ott gegenüber.

© In UuUnNnseICrT eıt aber torscht man stärker .als je ach Gottes Vor-
sehung un: Gottes Plänen mıt der Welt, nach dem Plane (xottes
In der Schöpfung un! zumal in ler Menschheitsgeschichte und <  OT

S allem ach dem Menschen als Neusch6öpfung durch die Gnade. Man
berücksichtigt stärker dıe Gemeinschaft als das Individuum.
Gerade 1mM Missionsgedanken stoßt man wiederholt auf diese Be-
trachtungsweise; er beruhrt immer wıeder den Erlösungsplan Got-
tes mıt der Welt Im Missionsgedanken trifft man den eigentlichen
ınn des Christentums als Erlösungslehre un als Erlösungstat.
Dıie Missionsspiritualıtät ist die Spiritunlität des Christentums
überhaupt, betrachtet 1ın seiner Breıte und Tiefe gesehen uın
lebt in se1ıner Bedeutung für die gesamte Welt Es ist dıe „katho-

FE  HA 15  Chfi“ Spiritualitat schlechthin Aus diesem Grunde haben gerade
In den etzten Jahren viele hervorragende Iheologen sich ‚ miıt
Missionsproblemen beschäftigt. Die Missionsirage dringt ein in

den Kérnpunkt der gähzeq Theologie: dıe M6n5d1We?dung‚ die KEr-
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1ösung und die F ortsé'tzung der Erlösung ım Myst der Kirche,
des Corpus Christı mysticum.
Del1 allen Kontroversen 1n ezug die Defnition des Missiohs-
begriffes ist €5S heute ohl klar, dafß die actıo m1ss10Narıa wesent
ıch ıst; die Grundung der Kirche ın jenen Gebieten, in denen sıe
noch nıcht gegruündet worden ist Das Wesen einer Handlung wird

chste weck (finisja AUS ihrem nachsten weck erkannt; der na
DrOXimUuS) jeder Missionsaktivıtat ist dıe Gründung der Kirche. Die CPapste der letzten eıt haben sich in dieser Hinsicht klar darüber
ausgesprochen. (Benedikt „Maximum illud”; 1US Dr „rne
rum ecclesiae: ; 1US X IL Ansprache Juni
Trotzdem hat jeder dıe Überzeugung, daß hıermit dem Wesen des
Missionsgedankens noch nıcht das letz{e Wort geredet worden ist
Was ist eigentlıch die „Gründ6  ung der Kirche” Man annn die

cheinlich ist das cdie einfache LöFrage Jjuridisch losen und wahrs
SUN$S. ber Was ist theologisch dıe „Gründung” der Kirche” Die
Unsicherheit ın cieser Frage ergibt sich schon Aaus den verschle-
denen S5Synonyma, dıe dafuüur verwendet werden. Statt VO  n} der
„Gründung” we1l dieses Wort leicht Zu organisatorisch gedeutet
werden annn spricht mMa der „Pflanzung” der Kırche. Der

1st 1m Zusammenhang mit dem Missions-Begriff „Pflanzung”
zweifelsohne schr brauchbar: CIn neuer Zwei1g, Ausyedanken

läufer, wird 1n neu-urbar gemachten Boden eingesteckt; dort
wachst er, twickelt sich, und zwar auch durch die Säfte, die er au
seinem neueNNährboden zieht. Beim Wortgebrauch von der

sınd aber zweil Symbole („Pflanze”„Pflanzung derBL  S  Gregorius: D  ‚ssionsgedanke und die Menschwerdung Jesu  risti  25  lösunf,r und”k äie l’*‘“of‘t;sé”_c_zurig der Erlösung1mMyst  ;  er1urn ciei‘ K1rche‚  des Corpus Christi mysticum.  Bei allen Kontroversen in bezug au  { &e Dehation da M on  begriffes ist es heute wohl klar, daß die actio missionarıa wesent  lich ist: die Gründung der Kirche in jenen Gebieten, in denen sie  noch nicht gegründet worden ist. Das Wesen einer Handlung wird  chste Zweck (finis  ja aus ihrem nächsten Zweck erkannt; der _ nä  proximus) jeder Missionsaktivität ist die Gründung der Kirche. Die  ;Ä  Päpste der letzten Zeit haben sich in dieser Hinsicht klar darüber  ausgesprochen. (Benedikt XV.: „Maximum illud“; Pius XI.: „Re  rum ecclesiae“; Pius XII.: Ansprache am 24. Juni 1944.)  Trotzdem hat jeder die Überzeugung, daß hiermit dem Wesen des  Missionsgedankens noch nicht das let  zte Wort geredet worden ist  Was ist eigentlich die „Gründ  ung“ der Kirche? Man kann die  cheinlich ist das die einfache Lö-  Frage juridisch lösen und wahrs  sung. Aber was ist theologisch die „Gründung“ der Kirche? Die  Unsicherheit in dieser Frage ergibt sich schon aus den verschie-  denen Synonyma, die dafür verwendet werden. Statt von der  „Gründung“  __ weil dieses Wort leicht zu organisatorisch gedeutet  »  werden kann — spricht man v  on der „Pflanzung“ der Kirche. Der  ist im Zusammenhang mit dem Missions-  Begriff „Pflanzung“  Y  — zweifelsohne sehr brauchbar: ein neuer Zweig, Aus  gedanken  n  läufer,  wird in neu-urbar gemachten Boden eingesteckt; dort  S  wächst er, en  {twickelt sich, und zwar auch durch die Säfte, die er au  seinem neuen  Nährboden zieht. Beim Wortgebrauch von der  _ sind aber zwei Symbole („Pflanze“  „Pflanzung der Kirche“  + „Kirche“ als Gebäude) zusammengesetzt, die  sich nicht verein-  baren lassen; einc?1-‘Zwéig kann 19an eihpflgfi?en‚ ein€: „K%fchg“  aber nicht!  1  Mit dem Ausdru  ck „Gründung der Kirche“ ist zWar das f(;iméllé  Element angegeben, der Inhalt des Begriffes aber längst nicht er-  schöpft. Vor allem ist der Kirchenbegriff, der mit der „Gründung“  unwillkürlich verbunden wird, zu sehr juridisch oder zu apolo-  getisch; jedenfalls gewährt er keine Durchsicht auf die wichtig-  M  ste  n  N  n Probleme der Theologie, d. h. auf die Trinitäts-, Erlfispng  und Gnadenlehre und auf die Mariologie.  Missionierung bleibt zwar Gründung der Kirche in  Ca  denen sie bis jetzt noch nicht gegründet war, wir müssen aber den  Begriff theologisch erklären und vertiefen. Die schönste Erklärung  ergibt sich m. E., wenn man den Missionsgedanken entwickelt aus  d  €]  S  m Plan der Menschwerdung Jesu Christi und däx_mfldi‘gKi;k:%};g:  r\\ls   VSyéine‘n mestis;hep Leib betrachtet. ‚  X  1*  EKirche“
„Kirche“ als Gebäude) zusammengesetzt, dıe sich nıcht verein-

baren lassen; einen Zweig annn SO einpflanzen, eine „Kirche“
aber nıcht!
Mit dem Ausdruck „Grundung der Kirche“ ist ZWATr das föimellé
Fliement angegeben, der Inhalt des Begrilfes aber längst nıcht er-
schöpit. Vor allem ist der Kirchenbegriff, der miıt der „Gründung”
unwillkürlich verbunden wWIrd, zu_ sehr juridisch oder apolo-
getisch; jedenfalls gewaäahrt keine Durchsicht auf dıe wicht1ig-
ste Probleme der Theologıe, auf die Irmitats-, KErloösungund Gnadenlehre und auf die Mariologie.
Missionierung bleibt: ZWAar Gründung der Kirche in Gebieten, in
denen s1e bis jetzt noch nıcht gegründet war, WIır mussen aber den
Begriff theologisch erklaren un vertiefen. Die schönste Erklärung
ergibt sich m. wenn MNan den Missionsgedanken entwickelt Aaus

Plan der Menschwerdung Jesu Christi und dann di‘e; Kir_d}<:alSeinen \mystis;hen Leib betrachtet.
1
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Gregorius Der Missionsgedanke und d1e Menschwerdung eSsSu Christi

Einführung
Die Schöpfung mıt ihrer naturlıchen Zielstrebigkeit auf Gott (causa hınalis) hıin
emphing das „Imprimatur von ihrem Schopfer selbst als Gott das (Ganze über-
schaute un annn Anfang der enesis erklarte, daß gul SC1I Dieses
Wohlgefallen War hegruündet der harmoniıschen Vollkommenheit mıt der
alles auf Gott hingeordnet War Trotzdem entsprach dıe Schopfung als Ver-
herrlichung Gottes nıcht S AaNZ dem lan Gottes; VOT allem WarTr S1C nıcht
stande, den Menschen miıt Gott Verbindung bringen auf 10R Weıise, die
der Liebe Gottes entsprach; S1C konnte Jediglıch das Verhältnis Ge-
schöpfes ZU) Schöpfer zustandebringer und nıcht das Verhältnis der Kındschaft

dem WIT ott bba Vater) NCMNNECH dürten Dieses 19808 geschah durch die
Erhebung des Menschen den Stand der (GGnade Nach dieser Erhebung iıst aber
die JIragik des Sundentalles gekommen, wodurch die Kınheit miıt ott ZECIT1ISSCH

rde das „BOose (der leutel und diıe Süunde) hatte sıch einzudrängen gewußt
zwıschen ott und den Menschen Der ruch zwıschen dem Menschen und AryOit
hatte zudem auch 10 Kluft zwıschen der Welt und Gott Zu Folge. dıe durch
die Sunden der Menschen mehr erweıtert wurde Das harmonische Ver-
haltnıs zwıschen Schöpfung und Schöpfer wurde verdrängt durch
Zwiespalt 1NCc SCW155C Spannung und Gegensätzlıichkeit wodurch die SchOp-
fung den Menschen nıcht inehr leicht zott hinführt, sondern iıh vielmehr
von Gott wegführt.
In SCINCT Güuüte versprach Gott Rettung und Wiederherstellung cdieser kosmischen
und zwischenmenschlichen Bezıehungen. Von dieser Hoffnung lebt das 1:
Ite Testament Alles bekommt hıer 106 hınweısende Funktion auf die Er-
scheinung des Erlösers, auf Christus, der Rettung bringen und die Spannung
10  a  en ird Eıne etitwa gleıche hinweısende Funktion haben uch heute noch
dıe rel1ı7i0sen und sıttlichen Werte, die heiligen Symbole un! Rıten verschie-
dener heidnischer Religionen
Die Überbrückung dieser Kluft die Wiıederherstellung der Harmonie geschieht

der Menschwerdung Jesu Christi; S1C 15% geradezu der „traı d’union ZW1-
schen ZWCC1 Welten der Welt des Jenseitigen und des Diesseitigen, zwıischen
dem Schöpfer und der Schöpfung un! schon AUs diesem Grunde hat SIC 1116
weltweite Bedeutung

Der mıissıonNAaTısche Charakter der Menschwerdung
Die Menschwerdung Jesu Christi aurtfte INn dıe objektive Er-
Jösung NECNNEN; S1IC bedeutet cdıe Wiederhersteilung der übernatür-
lLıchen Ordnung, C1INeEe „reformatıo creaturae”:„Deus, QU1 humanae
substantiae dıigniıtatem mirabilıter condidiısti et mırabilıus refor-
mastı .
An erster Stelle 1St e die vernünftige Schöpfung, dıe Jesus
Christus C111 Zentrum C111 Neuordnung bekommen hat
durch 1U diıe Menschheitsgeschichte Von Grund auf ach
dem Plan SEINCT Liebe verlauftft Christus 1St dabe1 fortan der Weg,
die Wahrheit un das Leben“ In Ihm werden alle Menschen ihr
Endziel erreichen In diesem Neubau ist Er der Eckstein dieser



Greg!  ©]  : riüs: Der Missionééedanke und die Menschwerdung. Jesu CAuSsn 2641

Reform ist Er das e€ue Prinzip, der eue dam der erlösten
Menschheıt, W1e der historische Adam der natürliche Stammvater
des Yanzch Menschengeschlechts Diıie Menschwerdung bedeutet
einen Einbruch des Gottlichen in die Schöpfung hineıin, wodurch

dıe Welt der Materıe ihren Fiuch verliert, enn auch die
Materıe WAar durch dıie Frucht, die ZUF Verführung des Menschen-
gyeistes hinleıtete, un durch dıe Schlange, deren sich der Teutel
hbediente, in die Tragık des Sündenfalles und der Verwerfung e1n-
bezogen. Daher hatte der heilıge Franz V OIl ASSsI1SL1, der nıcht Nur
sıch selbst als ınd (sottes uühlte, sondern auch alle übrıgen Ge-
schöpfe Bruder un! wester nannte, eıne solche Unbefangenheıt
der Natur gegenüber: S1E ZOS ıhn nıcht VO Schöpfer ab, sondern
führte ıhn Z Schöpfer hın Daher konnte Christus den Sto{if VC1I-

wenden ZU  $ Materıe für die sakramentale Gnadenspendung und
verwendet che Kirche noch immer den Stoff für iıhre Segnungen
durch die Sakramentalien *. Der Anfang der Erlosung des SanNzCH
Menschengeschlechtes ist sachlich dıe Menschwerdung Jesu Christı.

hat zugleich den Wert e1nes sakralen Symboles, in dem das

„Mysterion” der Erloösung un der Heilsökönomıie iın der Mensch-
heitsgeschichte nıcht 98888 angedeutet, sondern auch verwirklicht
wird S1E ist die objektive Erlösung.
in der Menschwerdung kommt ott selbst hınab ıIn die Sphare des Kosmos:; Er
nımmt dıe Gestalt eiNESs Dienstknechtes verbum Ccaro tactum est. „Caro
(sarx bedeutet etwas anderes alc ; Gorpus: (soma) „Fleisch-werden“ hat hıer
den Sinn des „Sich-Bekleidens mıt der Menschheit“ mıt allen Beschränkungen
un Mühsalen (dıe Sünde ausgenommen), dıe der gefallenen Menschheit an-
halten. Das ist dıe „exinanıtio", Vernichtung, VO  - der St Paulus ım  *
Phil Zl schreibt ‚ristus hat daher Abmattung und Durst erlebt wiıe WITr
Er W ar empfänglıch FÜr das Leıiden; Er verhärtete sıch nıcht dagegen, wıe die
Stoiker. und indıschen Asketen aten un noch ımmer tun. In der christlichen

In seinem / Faétenbrief VO Jahre 1949 „Der Priester un'tér den Menschen”“
nennt Kardınal Suhard bedauernswert, dafß man den Platz der Sakramen-

der Kirche d vielfach vergißt; durch S1€Etalıen ın den heiligenden Handlung
und miıt (zsott versohnt. Das Rituale weistwırd dıe Welt gleichsam „getauft“

klar darauf hın, dıe Kırche sich dessen bedienen moöchte, uUum zuch die
vernunftlose Schöpfung unter iıhren EınHAuß Z bringen un!: sS1€ geheilıgt Chrigfus
nd Gott darzubieten.

Nach Cerfaux, Le Christ dans la Theologie de Saıint Paul (Parıs 1951,
132—133) ist dem heıilıgen Paulus allerdings ıne Theologie der Inkarnatıon
unbekannt; habe nıe dıe Menschwerdung Christı als den ersten Schrıitt auf
dem Wege des-Heiles betrachtet. Er sahe Christus NU:  — als denjenıgen, der das

sündıge Fleisch annahm, geboren wurde ZAUS eıner Frau und unter em Gesetze,
U} sterben Kreuz. Der Geädanke., dafß dıe Menschwerdung des Logos
sich ıne Bereicherung des Menschengeschlechtes bedeuten konnte, lage außerhalß
seıneEs Gesichtskreises.
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Weltauffassung und Lebensanschauung darf INa  =| den großen Gregensatz nıcht
verlegen zwischen e1b und Seele Dieser Gegensatz 1sSt (Grunde C1ON heid-
nıscher Dualısmus, Vo Manıchaismus ubernommen W eltanschauung, die
sıch VOo drıtten Jahrhundert bis 105 Date Mıttelalter uber Nordaftfrika und
Kleinasien D1S nach China verbreiıtet hat un: auch nachher der chrıistliıchen
Literatur wıeder auftaucht In der christlıchen Lebensanschauung lıegt
der Gegensatz un dıe größte Spannung vielmehr zwıschen der gefallenen un!:
GCr erlösten Menschheit Hıier suche 1988008  w dıe Simnndeutung un! die Grundhaltung
der paulınıschen „mortihicatio un! der christlichen Abtötung Bei der Kon-
kretisierung dieser Grundhaltung wurde der Schwerpunkt der asketischen
Literatur miı1t Unrecht verlegt auf Gegensatz zwischen Leib un! Seele,
wobe1l die Seele sıch gewissermaßen VO Leibe bedroht fühlt und durch
äaußerliche Abtötung‘sıch dagegen ZUTC Wehr stellt 2
Die Menschwerdung Christi darf ma  5 als C1INC objektive Heiligung des anzCh
Menschengeschlechtes betrachten, die die subjektive Erlösung der Kırche,
die 1Ne Fortsetzung der Menschwerdung mystischen Leibe ıst, un:
die Erlösungsarbeit ı der Missionierung sıch anschließen soll In der Mensch-
werdung Christi ist J 1iNe menschliche Natur, welcher Engel enschen und
die NZ Schöpfung koordiniert sind, dıie Ureıner göttlıchen Person

igenommen. Von (Gott aus gesehen. 1ıst das C „exinanıtio“ VOD) Menschen
S gesehen ist C1INC tatsachliche Erhebung. In dieser einmaligen un 10 hypo-

atıca Christi Personlichkeit begegnen sıch das Gottliche und Menschliche
ZWar menschlıch gesehen, höchst iıntensıven. Verbindung

Person. Hierdurch wurde die N: Menschheit hingeordnet auf den
der hierarchıschen Ordnung höchsten. Menschen den „Homo Christus Jesus”

der SCIiNCr Wesenheit entsprechend das Haupt aller Menschen geworden 1st
In (Gottes Plan der Neuschöpfung, der „reformatio creaturae nımmt die
Menschwerdung 1N€e6 Zentralstellung C111 In SCINCT gKoLtt menschlichen Natur
zieht Christus dıe J Menschheit gewissermaßen die I Opfung
aus ihrer Niederung sıch herauf. Chronologisch 15L Adam, 1deologisch 1st
Christus von jetzt der „Krstgeborene der anzCcCh Schöpfung” Col 1! 15);

Seiner Menschwerdung ist Christus die exemplarısche Begegnung zwischen
dem: (3öttlichen und dem Menschlichen, 38A1 Bruücke zwiıschen Himmel und
Erde „Er hat 115 das Geheimnis- se1NneESs illens kundgetan. Es War nämlich
sSe1IN Ratschluß, den auszuführen bei sıch beschlossen hat die Fülle der
Zeiten eintreten lassen un! dann alles, d5S Hımmel un antf Erden iSt,

Christus als dem Haupte zusammenzufassen“ (Eph L, 9—10
Die Menschwerdung Jesu Christi ist un tur S1C]  h die yrößte
Gnade, das größte sacramentum, dasdie Menschheit i empfangen
hat „Gratıia redemptoris gratia redemptrix“ So nımmt Cihristus
durch Menschwerdung eiNe zentrale. Stellung ı der Mensch-

eitsgeschichte C1inMN und tragt die Menschwerdung IN 155101047 1-

Vegl. Danielou, Le mystere du salut des natıions. Paris 1946, 16892
Vgl Mediator Dei,

5 1haddeus S5oiron OFM nennt Der sakramentale Mensch, Freiburg 1949,
1—4) Christus das „sacramenium princıpale”; abstrahierend VO  } der Tatsache,
aß Christus die Sakramente eingesetzt hat, kann man nämlich den traditionel-

Begriff Sakramentes auf ıhn anwenden In Christus, dem Gott-
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sgedanke und die Mensch er
schen Charakief, weıl h1erdurch die gänze Schöpiung un zumal ”a  arnı ı
die vernüniftige Schöpfung, dıe Engel un Menschen 1mMm Prinzıp
31t ott verbunden werden. Das Prinzip, der „traıt d’union“, ıst die
Menschheit Christi, dıe INnall nıcht VO der übrıgen Schöpfiung un!
VOL allem nıcht VO  w der übrıgen Menschheit rennen dari „Da
also der Mensch Christus die höchste Füulle der Gnaden empfiangen
hat als Erstgeborener des Vaters, ist folglich dıe Gnade durch
Ihn auf die übrıgen Menschen übergegangen, da{ß Er durch die
Tatsache, dafß Er, der Sohn Gottes, Mensch geworden ist, dıe Men-
schen erhoben hat Sohnen (ijottes “ G

101-Diıe Inkarnatıon in diese eine menschliche Natur führte eine Div
satıon des ganzch Menschengeschlechtes herbel. Daher konnte
(‚hrıstus selbst das Zeugnı1s ablegen: „D0 sehr hat ott die (Velt

6S

geliebt, da{fß CI seinen eingeborenen Sohn dahingegeben hat
C ]Oh. 9 16) urch diıe Tatsache der Menschwerdung zeıgte ott
seine Liebe der SanzCch Welt gegenüber. Im Johannesevangelium
(1 1—17) wird die Menschwerdung auch dargestellt als eine Ver-
körperufig‚ nıcht 1Ur in die eine menschliıche Natur, sondern in die

Menschheıit: „Verbum erat apud Deum Verbum Caro factum
est in proprıa venıt de plenitudine e1us 1105 acCcepımus
et gratiam pro gratia” „La gräce, la OUuU elle montire le plus pleine-
ent son ESSCHNCC, est divinısation, NO  ] d’un homme isole, maıs de
I’humanıite; il n'y paSs d’homme isole; elle ne vıent ans 1' hommeau’en Vl’unissant surnaturellement tous  “ 8
Was ist existenziell der Sınn dieser Orientijerun der Menschheıit
auft Gott hin? Diese Hinwendung richtet S1 auf die Verherr
lıchung Gottes als finıs remotus primarıus jeder Missionierung.
In der Menschwerdung erfüllt (Chrıstus eine erhabene Sendung.
eın missionarischer harakter hıegt ja VOTL allem im Plane der
Verherrlichung sEe1NES himmlischen Vaters. Jede Mission, be1 der
dıe Irrınıtat ach außen trıtt, bezweckt notwendig die Verherr-
lıchung (xottes, obwohl Cihristı dendung durch den Sımndenfall tat-
sachlich auch eıinen Charakter der Suhne und Rehabilitation rag
Aber der tiefste 1nnn der Menschwerdung Christı richtet sıch autf
die Verherrlichung (sottes Wenn ott will, da{fß alle Menschen
menschén, 'o.ffenbar‘te Gott seine Gnadehwirkung in Hinsıcht auftf die Schöpfung;
Christus, der Mess1as, WAar e1n Zeichen des göttlichen Ratschlusses, die enschen
Zzu erlösen. Dieses wurde nıcht NUur angedeutet, sondern uch he1:beigeführt un:
ZWAaTr VOT allem durch seinen Sühnetod des TEUZES.

"Thomas, Compendium theolog1ae ad Reginaldum, 1 214
Mersch 5} La theologie du Corps Mystique. ı1 Parıs 1946 359

Ibid, 546
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selıg werden, und auch dıe Menschwerdung dahın gedeutet werden
soll, Hinsıcht auf die Kettung des Menschengeschlechtes, 111
ott dies alles primar 98088 der Verherrlichung SC1NCES CISCNCN
Wesens.
Wenn Christus durch Menschwerdung SC1INECM Leidenswer
geführt wırd T1 Er ihn folglich mıiıt den Norten „Niıcht INCIMN,
sondern eın Wille geschehe! Und auf dem Kreuze konnte Er
SCEinNn consummatum est sprechen, da der Wiılle SC111C5 himmlischen
Vaters, die Erlösung des Menschengeschlechtes potentiell erfüllt
War und dıe Menschheit wiıederum auf die Verherrlichung (Gottes
hingeordnet Wa  —

E} Der mıssıOoNATISCHE G‚harakter der Kırche

Der Sınn der Menschwerdung Christı wırd auf die heılıge Kırche
als den mystischen Leib übertra Die subjektive Erlosung
Die Menschwerdung, das Eintreten des gottlıchen Logos
C1INC menschliche KExistenz eroffnete al] denjeniıgen denen JE C1INC
menschliche KExistenz verliehen wurde die Möglichkeit auch gyott-
liches Leben erwerben Dies geschieht, indem dıe Menschheit
e1INtErı den Christus M YySLICUS, dıie Kırche, dıe INnan daher die
incarnatıo mYystıca un: C11C Fortsetzung der geschichtlichen Mensch-
werdung NENNECN darft Die Kıirche IST die Entfaltung un Erweite-
runs der Inkarnation ı den kosmiıschen Raum nd ı die eıt S16

ıst die Vollendung der Erlösung .
Die Sendung, der mi1ssionarısche der die Menschheit
umfassende) Charakter des OM0 Christus Jesus iSt auf die Kirche
als die incarnatıo vVstica übergegangen Die Kirche erfüllt die

Die Kirche annn 1998038| das „sacramentum generale MNnN! Als sichthbare
Gemeinschaft wurde S1eC VO  3 Christus gestiftet als der Christus mystıcus setz  %
S51C Gnadenwirkung fort SIC deutet dıe Gnade un die Erlösung Aan, ber
führt SIC auch herbeli, nıcht AadUuSs CISCHECI Kraft sondern der Kraft Christiı, der

ihr ebt un: wirkt Die sakramentale Symbolik der Kirche WITr: nıcht DUr

betrachtet mıt Rücksicht auf den einzelnen Menschen, sondern auch 112 ihrem
Wert für die gesamfte Menschheit Inan spricht diesem Zusammenhang VOnNn

sakramentalen Weltanschauung Auch bei der Frage nach dem 1nnn der
Geschichte suchen ebenfalls mehrere 1 heologen die Lösung der Stellung der
Sakramente un: Sakramentalıen Weltplan Gottes vgl IThomas Miıchels OSB
Das Heilswerk der iırche Salzburg 1935 Pinsk Die sakramentale Welt
1938: Smitt, De verhouding Van Christendom historie de huidige

geschied--beschouwing, 1951; Danielou 5 J. Histoire Marxiste et histoire
sacramentaiıre, Dieu Vivant, HL, Q07— 110
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Aufgabe für die gähze Menschheit durch ;hren harakter der
Heıiligkeit und Universalıtat.
Diese Universalıtat ist quantıtat1V gerichtet nıcht sSo sehr auf alle
Individuen, sondern vielmehr auft alle Volker („docete
gventes”) un qualitativ auf alle Kulturen. urch iıhre innerliche
Katholizıtat hat die Kırche intrınsece dıe Fähigkeıt, sıch allen
Rassen der Welt anzZupdSsSCH und alle Kulturen in ihren Schoß
aufzunehmen: daher sprechen WIT VO  — der Kirche als VO  — unserer

Multter. Durch diese Aufnahme wıird der Prozefß der Inkarnatıon
Uun! Inkorporation tortgesetzt. Die Kıirche, der Christus mysticus,
nımmt immerfort Cu«cCc Gestalt und orm A Uus den Kulturen der
Vöolker, die Sie in ihrem mutterlichen Schofß übernatüp
lichen Leben erweckt.
Das ist dıe „Gründung” un! „Pflanzung”“ der Kirche 1m Missions-
begriff. Als dıe Apostel fremden Völkern die frohe Botschaft
brachten, haben S1E dıe OÖffenbarung inkarnıert ın die Kulturen der
Völker, unter denen S1Ee apostolisch wirkten. Potentiell sınd alle
Volker aller Zeıten bereıts erlost, aber durch dıe Missionsarbeıt
wird fır jedes einzelne olk das Mysterion der Erlosung un In-
Farnation aktiviert. Die Verherrlichung, dıe (Cihristus ın selner
iırdischen Kxistenz seinem himmlischen Vater gebracht hat, wırd
vVo1l Ihm In der Kırche. in der Er och immer weiıterlebt, fort-
gesetzt, W1C der Priester 1im Meßopfer betet „PCI Ipsum et CUu

Ipso et 1ın Ipso est tibi Deo Patrı omnipotentI! ın unıtate Spiriıtussancti, omn1s honor et gyloria.“
ater 1in dıese Welt, also dieDie Sendung des Sohnes durch den

Menschwerdung, bleibt der Ausgangspunkt un dıe Rechtfertigung
jeglicher Missionsaktivitat: „Wıe der Vater Mich gesandt hat,
sende euch!” Die Kirche ist ın ıhrem Missionscharakter eıne
Prolongation der Sendung des göttlıchen Logos in der Erfüllung
der Zeıten.
Als Christus in 1€S$ Welilt kam, konnte der hl ]ohaniies mıt echt
schreiben: „ In proprıa venit.“ Diese Worte lassen sıch auch
wenden auf dıe Sendung der Kirche in den vollkommen heid-
nıschen Gebieten. Auf diesen Rechtsgrund ann s1e nıcht verzichten.
Christus celbst omm ja in seın Kıgentum C wıll Dır dıe Völ-
ker ZU Erbe geben, dıe Enden der Erde Zu eigenen Besitz“.
Ps 2! )a WwWennll der Missionar die jahrhundertealten Schätze der
Kultur diıeser Völker, ihre Weısheıt, ıhr Rechtsgefühl, iıhre sıtt-
lıchen Normen un relig10sen Auffassungen, ihre Sprache und ihre
Kunstäußerungen verwenden mochte, damıt in ıhnen die sichtbare
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irche Christi (Grestalt annehme und aufgebaut werde Denn 10150-

iern dieser Kulturbesitz wahr und schon ISt annn un wırd die
gyee1gnNeLe und die VO  b ott gewollte un erzielte Erscheinungsiorm
der sıchtbaren Kırche SCIN, der Christus weıterfortlebt Denn
der Christus MYSLICUS der missıonıerenden Kırche 1St nıicht CL
Voliendeter sondern C1MN werdender un wachsender Christus bıs

SC1INCECT Kirche SC111 „Pleroma”“ (Eph E 25} erreicht hat
Wenn diese Völker die Kirche empfangen, geben SIC inrer
Kultur Christus selbst CUu«Cc Gestalt un werden S1iIC Christus
einverleiht: „ In PTOPDTI1A venıt Quotquot autem receperunt Cu
dedit C15 potestatem fili0s Dei erı his U1 credunt NOIN11NC

CIUS Eit vidımus glorıam C1US glorıam unıyenıtı patre
plenum gratiae et verıtatıs” (Joh 1,
In diesem Plan lıegt der Missionsbeegriff als „plantatıo ecclesi1ae“
n dıesem Plan mMu In  H tiefsten Grunde auch die theo-

logische Kxistenzberechtigung der schwıierigen Akkommodations-
agesuchen.

HI (Gei1st ist dieselbstaändıge 1.1ebe zwischen dem Vater nd
dem Sohne Durch SECE11: FKinwirkung hat der Lo  5  OS Aaus dem TELHCH

jungfräulichen Blute arıens menschliche Natur ANSCHNOM-
men Durch 1€ Gnadenwirkung des (reistes wird die nkarna-
tion be1 der Missıonierung untier allen Völkern der Erde tort-
gesetzt, wobei unter iıhnen un: Aaus ihrer Kultur die Kirche, der
Christus mYySsticus, geboren wiıird den schonsten undreinsten
Gaben ıhres CISCHNCN geistlıchen Besıtzes trıtt dıe Kırche ı dıe  7iLT-

scheinung. ott sendet och immerfort SC1INEN Geist über dıese
Völker un alles wird HECUu erschaffen werden und das Antlıtz der
Erde wWIrd erneuert werden. Aus diesem Grunde ist der Hl Geist
1 der missionıerenden Kirche die Seele; die diesen Völkern das
Leben der (GGnade schenkt, wodurch auch diese (GSott erkennen un:!
verherrlichen: AI qu0 clamamus bba (Pater): (Röm Ö,5
Wenn Christus also durch dıe Missionsarbeit der Kirche allen
Voölkern hingeleıtet wird und ı der Kirche auf mystische Weise
SC1II1 Leben fortsetzt, ist Marıa ı diesem Plan der Proto--L£ypus, das
Abbild der Kıirche, weil ı der Kirche das Menschtum Christus

nd Christus ZUr Menschheit hingeleıtet WIT  d In der Kirche findet
die mystische Inkarnatıon, die Begegnung zwischen dem Logos nd

Menschheit Sea Mit Recht schreibt der hl Augustin, daß
Marıia,1€ auserwählt WAaTrT, Multter des Verbum incarnatum
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edan! und die MenschGre

SC1HH, Ihn ı seıner Totalität, C1NCIHN Haupteund 1ı seinen

Gliedern empfangen muß TEr ZSo ist die Kirche „mater ecclesia , gerade ı ihrer Missionstätigkeit,
we1ıl ihr die Menschwerdung fortgesetzt wird, weil Chriıstus
ıhr SC1IH mystisches T eben weiterführt ı den Kulturen der Völke

©die die C11C Kirche aufgenommen werden: S1C geben Christus
wieder e1NC CUu«Cc körperliche Gestalt, enn die Kirche

ihrem sichtbaren harakter dıe Formgebung Christi, der 1ı
fortlebt

Schlußfolgerung
Wenn die Kirche als er mystische eib Christi die Fortsetzun:
des historischen Cihrıstus un Ssein€eES Erlösungswerkes ist, be- S  ä
deutet speziell dıe Missiomerung CEiNeC Fortsetzung des Anfangs- z&  a  Hestadıums der Erloösung, das heißt C1Ne Fortsetzung der eigentlichen
Inkarnation.
In der Geschichte der Voölker SE{IZ Christus och ; SC1H mensch
lıches Leben fort, und jeder Christianisierungsprozeß bedeutet für
den totalen Christus, den Christus mYysticus, wieder
Anfang, enn Christus fangt leben ı jedemVolke,; as ] die

chtDUr se1inNenN IndiviKirche aufgenommen wird, und War
numerisch, sondern ] anzh 1t, daß ddue nıcht

olk miıt cn SCINCIIS NC  [a}
un au  N che leben anfängt.

cı sSsemWenn Christus 1: 1EeESCIMN VolkeZ leben anfängt,
Volke Gestalt annımmt, geboren wird,tuhrt Erbei diesem Volk:
vielleicht aufs eu«eCc Se1in verborgenes Leben: Er zeıgtda ieb

den sündigen Menschen. Das geknickte ohr WIT:  d Er nıcht ZCTr ®  Sbrechen und den glimmenden. ocht nıcht löschen, .sondern die
natürlichen, sittlichen Auffassungen der Völker wiırd Kr schonen:
1 CT christlichen (‚arıtas üubt Er L.iebe für die eidende
Menschheıit. Zuweilen aber erlebt Er aufs CU«C Vodesangst
aber auch wiıeder Auferstehune. Er begegnet uch da sSeiINeEN

Judas-Jüngern, die Ihn verraten, ‚aber andererseıts auchseıinen

Aposteln und den frommen Frauen, dieIhm dienen !. 1€e Er ı
SCINECT geschichtlichen Menschheit die Sprache der Juden unSCIHCS

Gebietes redete, 111 Kr auch bei allen Voölkern, unter denen
die Saat des Evangeliums ausgestreut wird, ihrer Sprache dıe

Vgl Bernadot, Notre Dame dans V1C. Paris, 1937, 1819 RE SSil Mersch, {L, 738939

}  ;



GTegOTrTus Der Missionsgedanke und Cdie Menschwerdung eSsu Christi

Worte SCIHNCI Liebe ihnen reden unter ıhnen SCIN Leben der
Verherrlichung sSE1NES himmlischen Vaters fortsetzen un vollenden
Die Menschwerdung gyab der menschlichen Natur Christı
göttlichen Charakter aber ohne dadurch dem menschlichen Charak-
ter diıeser Natur eiwa Abbruch fun Die „f1orma often-
barte sıch ı CINCH} Hunger und Durst, SCIHECI Ermüdung, aber
auch ı SCINCI menschlichen Freuden.
So verbürgt auch bei der Kirche TOLZ des uübernatuürlichen Charak-
ters ihre iınnerliche Katholizıtat die AaUs ihrem Wesen erwächst
dıe Adaptatıon be1 der Missıionierung Die Kıirche als die Fort-
SELZUNGg des historischen Christus un als dessen mystischer eib
respektiert un braucht die Kulturen der Völker für ihre Aus-
drucksform und iıhre sıchtbare Gestalt Die Kunst die Weisheıt dıe
sıttlichen Normen und die übrigen Kulturelemente cdieser Volker
bılden gleichsam den Brautschmuck, 111 em die Braut Jesu Christı
Aaus jedem Gebiete der Welt heraus und AUS jeder Periode der
Kulturgeschichte heraus ihrem Brautigam entgegenftreten möchte
Dabe1 wird S1C allerdings ihre FEinheit und Stabilität Leitung,
Glaube und Gnadenmiuitteln als ihren Brautring bewahren, enn
daran wiıird Christus die Kırche als Braut erkennen.
urch dıe Katholizitat der Kirche wird also ı der Totalıtat der
SANZCH Menschheit der totale Christus kontinurert, weil der „homo
Christus Jesus”“, der Cu«c dam, das Prinzıp des wiedergeborenen
Menschengeschlechtes bildet * Be1l vielen Volkern, die schon viele
Jahrhunderte hindurch Vol. Christentum durchdrungen worden
cınd treffen WIT hereiıts dıe Reife des Mannesalters aber hel ande-
TE  ; Volkern un ZWAar Stadıum der Missıonierung, stehen WITr

beı SC1INCI Geburt bei der Inkarnation oder vielleicht erst bel1
der Botschaft (M1SS10 annuntiatio0!) Wenn durch dıe 1SS10NS-
arbeıt Christus uch he]1 dıesen Voölkern leben anfangt und
auch unter ıhnen SCIHM Leben fortsetzt, wird das 1e1 jeder Missio-
NMICTUNS erreicht: „Zum Autbau des Leibes Christi, b1Is WILI alle
ZUF Einheit Glauben nd ı der Erkenntnis des Sohnes Gottes,
ZUr vollkommenen Mannhaftigkeit Voilreife des Mannesalters
Cihristı gelangen” (Eph 4, 13)
INUr koöonnen WIL tiefstem Grunde den theologzischen Missions-
begriff deuten als C1HNE „Gründung” oder Pflanzung” der Kirche

Ibıd I1 233
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RICHARD KLEINE, DUDERSTADT

DIEGTDES
RUNDLEGENDEN BEDEUTUNG FÜR DEN

AUFBAU DES REICHES GOTTES
Fortsetzung

Das Salz der Erde Das Licht der (Welt
DDie Haltunzg also der uns die delıgpreisungen aufrufen,; ist
letztlich die Bereitschaft S Tat Deshalb tahrt Christus fort ST
sei1d das Salz der Lrde ihr se1d das iıcht der Welt Hıer
wird klar ersichtlich da{ß das eich AUuS der ohe uns kommen
ı11 183081 füÜr Adre Welt verantwortlıch machen Das
WAaiIitc Sar eın wirkliches Reich un: erst recht eın Reich (sottes
auf Erden, das Privatsache der Eiınzelnen Wailic Gewiß bleibt 65

wahr dafß c5 ets nicht VO  e uns Menschen sondern Z 5 Au

der ohe kommt nıemals also annn dieses Kommen Aaus der
Höhe ausgewechselt werden durch C1INC Herkunft von irgendwel-
cher menschlichen Stelle her ber diese Kraft Aaus der ohe annn
und 111 sıch als Werkzeugze bedienen Wır dürfen u55 das
göttlıche Gnadenwalten halt nıcht 1U als unmittel-
baren Vollzug VO  —$ oben her vorstellen Vielmehr 1st CS allem W as

VO  } (Sott herkommt eigentümlich uch seinerseıts Von dieser goLt-
lichen Kraft auszustrahlen Ja erst eigentlıch annn und 111 sich
durch uUuNS denen „das Himmelreich“ gekommen 1St C wirk-
lıches Reich Gottes auf Erden ausgestalten Wie anders könnte c5
sıch verwirklıchen als dadurch daß &LT ZU apostolischen Einsatz
zwischengeschaltet werden! Das persönlıche unmiıttelbare ott-
verhaltnıs 111 uns befahigen unter ul Menschen vVvon uns Aus

Verbindung aufzunehmen uns voreinander verantwortlich W:
SCMHM und mıteinander ZUuU Bereich der (Gremeinschaft der Gottes-
kinder zusammenzuwachsen als wirklichen eich Gottes
auf Erden
Als „Dalz der Erde“ un als „L.icht der Welt“ ıst uns also das
(Gesetz des Handelns auf dieser Erde unNnseTe and gegeben.
Jeder Christ 1St ıer ZUuU Apostel gestempelt Hıer wıird überhaupt
das Abpostolat als solches grundgelegt Es ist gänzlich anders als
der Führungsanspruch der Pharısaer Sie wollen uberall
Spitze stehen S1C können 65 nıcht ertragen da{fß eLWAS ohne S1IC

geschieht un nıcht verwinden, da{fß SIC nıcht überall un: jeder-
zeıt den Ton angeben Sie wollen führen, ohne beruten und ohne
1 sSeiInN Von Salz- und Leuchtkraft sınd S1C nıcht VeOTI-
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halten, ohl aber Von dem zersetzenden Unheıl, das der Herr
spaterer Stelle mıiıt den Weorten beschwort: .‚Hütet euch VOT

dauerteig der Pharısäer und Sadduzaer!“ Der pharısaäische An-
spruch entspringt C1iNEIM eigensüchtigen Geltungsdrang und keines-
WCSS dem f1r jegliches echte Führertum kennzeichnenden Beweg-
grund der Verantwortung für die anderen. Pharisaertum ist g'...
fallsüchtiger Selbstnutz, echtes Verantwortungsbewußtsein dagegen
selbstvergessener Dienst den Brudern un Schwestern. Jenes
drangt S1 den Vordergrund; (Qieses steht 1ı Hintergrund. Jenes
111 mehr scheinen als SC11I} d1ieses mehr als scheinen. ort
gilt Cc5s SC1IHCT selbst willen Finflufß ıer 311
dienendes Werkzeug SC1IMHN damıt (xottes Name geheiligt werde,
Gotles Reich komme un (+ottes Wiılle veschehe Dieses Wollen
ist ganzlıch anders als überredende Propaganda; CS 1SE dıe VCI-

zehrende Iut der Kraft AaUS der ohe CIICNECN Herzen. Jıe
hinausdrangt ı die VOo  — der Kaälte un dem Dunkel der Marchte
der Finsternis überschattete Welt und S1C VO Vater 1ı Himmel
überzeugt. „ 50 euchte CUeT icht VOTL den Menschen, damit S1C

guten Werke sehen un den Vater ı Himmel preisen  !“
Es g1bt keine andere Religion VOoO  — dermaßen umfassender Trag-
weıte des Impulses AT Verantwortung für die gesamte Menschheit.
Hier gründet das mıssıonarısche Apostolat das der Herr der Kırche
übertrug „Crehet alle (Welt un lehret alle Qölker F Dieser Auf-
rag des Herrn Ende des Kvangeliums 1st mi1t diesem Anfang
SCINETr Botschaft auf das engste verklammert Nicht weıl WIT OIM
Herrn diesen Auftrag erhalten haben, WII uns bemühen,
ADalz der Erde“ und ,Licht der Welt“* SCINMN, sondern weil WIFr
VO  a ıhm die Verantwortung auferlegt erhielten, solches Salz und
Licht SC1HMN, IL1LUSSCH WITLuns bemühen, SCIN Evangelium bıs die
rTeENzen der Erde tragen. Verfehlen WIT diesen rechten Ansatz,

bauen WITr das Haus auf Sand un nıcht auf den Felsen.
„Ich bin gekommen, (jetzt erst eigentlıch) dıe ZANZE

Fülle bringen.“
Wie unzureichend WITLE entscheidungsvollen Stellen
übersetzen pflegen, erhellt miıt geradezuerschreckender Deutlichkeit

dem Ausspruch€es Herrn mıt dem SCIN Verhältnis ZUu
ten Testament ZU Ausdruck bringt: „Wähnt nıcht, ich sSC1 TC-

kommen, das (sesetz un: die Propheten aufzuheben (katalysaı)!
Ich bın nıcht gekommen aufzuheben, sondern dıe Fülle
bringen.“ Wir uübersetzen das „plärosaı” eintach mıiıt „erfüllen”
undlassen uns durch dieses deutsche Wort die Irre führen,
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alg wolle Chectus weitef nichts als unter da Gesetz un dı
Propheten sein bestätigendes Siegel un uüber sıe seine sanktionıe-
rende Krone sefzen 50 wırd gerade das, W a 1er der Herr auf
das schärfste herausstellen WALL, verkannt un überdeckt: der enmonumentale I ntersched nıcht Gegensatz zwischen Altem e  s
un Neuem Bund. dıe Falle der Zeıten ın Jesus Christus, das
Plüroma des ım Chrıstas UNS bommenden „Hımmelreiches“.
Mit dem Gesetz hatte ott begonnen, unterste Schranken
hen, d1e zunäachst einmal den bloßen, nackten Bestand des Volkes
sichern ollten, miıt dem seinen Bund schloß, un darüber hin
Au allererste Ansatzpunkte schaffen, VO  am} ıhnen Aaus die
Heilsvorbereitung auft Christus hın in Gang brıingen. Schon de
tast durchgangıge Wortlaut des Dekaloges, schwerste Vergehen
wıder ott un die Mitmenschen zu verbıeten, Jäßt erkennen, da
es sıch 1er Minimalanforderungen handelt. Christus wıiaıll sie
selbstverständlich nıcht aufheben, aber 111 sich mıiıt iıhnen nicht
mehr zufriedengeben. IAr habt gehöort, da{lß den Alten gesagt
ist Ich aber SASC euchS  Dn  M  E  .  a  leine: Die  TgPT'  S  }  S  ais wbfie ; Chr13tus S vwei’tefrrnichts ‚ét:ls unter da  Gesetz ; und d1  Propheten sein bestätigendes Siegel und über sie seine sanktionie-  yende Krone setzen. So wird gerade das, was hier der Herr aüf‘‚'t}  das schärfste herausstellen will, verkannt und überdeckt: der  é  monumentale Unterschied — nicht Gegensatz — zwischen Altem  3f  und Neuem Bund, die Fülle der Zeiten in Jesus Christus, das  Pläroma des in Christus zu uns kommenden „Himmelreiches“, —  Mit dem Gesetz hatte Gott begonnen, unterste Schranken  Zzu Z  hen, die zunächst einmal den bloßen, nackten Bestand des  Volkes  sichern sollten, mit dem er seinen Bund schloß, und darüber _ hin  aus allererste Ansatzpunkte zu schaffen, um von ihnen aus die  Heilsvorbereitung auf Christus hin in Gang zu bringen. Schon de  fast. durchgängige Wortlaut des Dekaloges, schwerste Vergehen  wider Gott und die Mitmenschen zu verbieten, läßt erkennen, daß  es sich hier um Minimalanforderungen handelt. Christus will sie  selbstverständlich nicht aufheben, aber er will sich mit ihnen nicht  mehr zufriedengeben. „Ihr habt gehört, daß zu den Alten gesagt  ist: . ... Ich aber sage euch: ...“ In dieser Bergpredigt beginnt er  j%  „zu erfüllen“. Im alten Fünften Gebot war der Mord verboten  und unter Strafe gestellt. Nunmehr sollen Verbot und Bestrafung  schon beim Zorn wider den Bruder einsetzen und sich bei seiner  Iche Vergehen vom Gottes-  Beleidigung soweit verschärfen, daß so  dienst ausschließen und des Feuers de  H  7  A  Nle schuldig machen. Die  %  neue Gerechtigkeit im  4  :  W  $  A  S  V  n  Verhältnis  unte  reinander umschließt also  h  zunächst nicht me  r bloß die Untat des Mordes, sondern alles, was  wider den Bruder géfithtgt}iét;bié hin zu - den bewußt gehegte  Anwandlungen unseres Herzens. Aber mit solcher Ausweitung einer  Ausfüllung dieses Verbotes begnügt  sich der Herr keineswegs; sıe  Er wandelt  ist ihm nur der Ansatz zum eigentlichen „Pläroma“.  dieses Verbot in ein Gebot. Er verlangt von uns: anstatt uns  Wi der -  %  einander zu versündigen, uns füreinander einzusetzen. Er braucht _  ‚ die ganzen drei Jahre seiner Wirks  amkeit, um uns zum Abschluß  das Ergebnis mit den Worten auszu  x  drücken: „Das ist mein Gebot  Lie'bet }ez'nandgr! Liebet eı  nander, wie ich euch geliebt habel“  %  CR sind schon in _der Gesetzgebuhg* auf Sinai Ansätze zu dieser Fulle v  5  sind vor allem dur  ch die Propheten die Wegweisungen auf Christu  handen und  _hin schärfer herausgeho  ben worden: aber erst in Jesus Christus ist die Fülle des  uch nicht teil  %  _ „Himmelreiches“ zu uns gekommen, und die Propheten haben es a  Bezüglich des  _ weise und erst recht nicht im Keime schon _ vorweggenommen.  Sechsten und. Neunten Gebotes verfährt der Herr entsprechend. Betreffs de  Zweiten und Achten Gebotes verlangt er als Grundlage unserer Gemeinschaft,  _ Treu und Glauben; „im allgemeinen“ („holös“) sollen wir nicht schwören, aber.  ä  1m be_sc_mderen F'allev steht <uns'exfer\rjx'‚$chwur‘r;idxts im Wege. Leider wird dieses.  %  SIn dieser Bergpredigt begıinnt S A e A„Zu erfüllen“. Im alten Füniften Gebot War der Mord verboten
und ıınter Strafe gestellt. Nunmehr sollen Verbot und Bestrafung
schon beım Zorn wıder den Bruder einsetzen und sıch be] seıner

Iche Vergehen vo (sottes-Beleidigung soweıt verschärfen, da S
dienst ausschließenundes Feuers de lle schuldig machen. Die E  Aneue Gerechtigkeit im Verhäl nNnıS unte einander umschließt also
zunäch nicht me bloß dıe Untat des Mordes, sondernalles, wa
wıder den Bruder gerichtet ‚ist b15 hin zu den bewußt gehegte
Anwandlungen unseres Herzens. Aber mıt solcher Auswelıtung einer
Ausfüllung dieses Verbotes begznügt sıch der Herr keineswegs; Ssıe

Er wandeltıst m nur der Ansatz zum eigentlichen „Pläroma“.
dieses Verbot 1in ein Kr verlangt VOoNn uns anstatt nNns WI1 der- BA AAeinander versündıgen, uns füreinander einzusetzen. Er braucht

6  1€ ganzen rel Jahre seiner Wirksamkeit, um uns zum Abschluß
das Ergebnıis mıt den Worten drücken: „Das ıs} mMmEIN ero£—
Liebet ’*ez'nandre‘,r! Tiebet 21nander, wie ich euch gelıebt habe!”
Cowiß SIN! schon ın der Gesetzgebuhg* auf Sınaı Ansatze diıeser Fülle V4

sind VOT allem dur die Propheten die Wegweısungen auf Christuhanden und
hın schärfer herausgehohben worden: aber erst in Jesus Christus 1st die Fülle des

uch nıcht teil HA E„Himmelreiches” uns gekommen, un dıe Propheten haben es
Bezüglich desweise und erst .recht nıcht ım Keıme schon vorweggenommen.

Sechsten und- Neunten Gebotes verfährt der Herr entsprechend. Betreffs de
Zweiten und Achten Gebotes verlangt als Grundlage: unserer Gemeinschaft.

Treu und Glauben; „ım allgemeinen“ (;holös“) sollen wir nicht schwören, aber A ED .
besonderen Falle steht unserem Schwur nichts 1m Wege Leider wır dieses.
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„hol5s mıiıt „überhaupt” übersetzt, 1Iso „Du sollst überhaupt nıcht
schwören!“
Auch dıe Ausführungen des Herrn über dıe vordem herrschende Vergeltung
unterliegen groben Milsverständnıis, un: auch dıeses gruüundet sıch WIC-

derum auf INEC unzutreftende Übersetzung Das 95 antıstenaı to ponero!
„Du sollst dem Bosen keinen Wiıderstandwıird durchweg wıedergegeben als

entgegenstellen!“ Obwohl dıese Übersetzung 110C Ungeheuerlichkeıit angesichts
des SanNnzChH Evangeliums darstellt hat INd sıch aum ernstlich bemuht diese
Stelle trefflicher erfassen Das 99 antıstenal bedeutet keineswegs „wıder-
setze diıch nıcht“! sondern „NIMIN nıcht dem Bösen gegenuüber dıe dıesem 5C-
mäße („antı — Haltung eıiın!” stelle nıcht dem Bosen anderen dein
Boöses dawıder, verzıichte auf 1E Vergeltung mıt DBOsem, l1a1ß dich nıcht VO  —;

bösen Menschen bösen Menschen ernıedrigen! Christus aäachtet
dıe te Losung „Auge Auge, /Zahn ahn un dıe moderne „Wie du
M11, iıch dir!“ Er 8 dem Unheil steuern, da{fß Niedertracht 1n weıtere,
womöglıch noch EMEINETIEC Niıedertracht auslöst Nımmer ber hat u15 den
Wiıderstand das Boöse untersagen wollen Er verpflichtet uns ber
streng auf diıe Gerechtigkeit 5C10€65S5 Reıiches dafß WIT, falls uns keıine
lauteren Miıttel des Widerstandes Z Gebote: stehen her 115 noch
weiıteren Schlag, auf cıe andere Backe, gefallen lassen, auch noch nach dem
Mantel unseren ock preisgeben un uns nach Meile noch 106 weiıtere
miıtzerren lassen, als mı1t Untat unserselits zurückzuschlagen.
Und der Herr gemahnt uns. mıt (G(utem Böses vergelten ı
da, WI1IT „das Heılıge nıcht den Hunden vorwertfen und che
Perlen nıcht VOTLT die Schweine“ Er 1st nıcht mude geworden
solcher Haltung unNns ZUTFC delbstverleugnung bıs ZU außersten
und Beharrlichkeit VO  —$ starkster Spannkraft autfzufordern
Christus we1lst azu auf das Vorbild des himmlischen Vaters hın
der Sonne aufgehen alst ber Gerechte nd Sunder un

TESNCN 1äßt bDber 0oSEe un ute

„Habt acht daß ıhr FEUTE Gerechtigkeit nıcht VDOTr den Menschen
14Ot VDON ıhnen gesehen werden SONS. habt ıhr boimen ohn
beı OJater Hımmel!“
„Gute Werke liegen NUr VOT WECNNn dieser rundsatz befolgt wird
Christus we1ılist das tüur die Werke der Barmherzigkeit des Ge-
betes und der Selbstzucht auf 1ne gute Tat Mitmen-
schen hangt na nıcht die große Glocke; „Saget nıemandem!“
hören WITr immertort den Heiland sprechen, WECNN CI der Not
jemandem geholfen hat Nıcht einmal VOTr uns selbst sollen WI1I

uns mıt Zzu Tat brüsten: „Wenn du Almosen g1ıbst, col]
deine Linke nıcht 155en W as deıne Rechte tut!“” Nur wirkliches
Erbarmen des erzens macht der göttlichen Barmherzigkeit WUuT-

dig Echte Frömmigkeıt erprobt sıch Kämmerleın
hinter verschlossener Tür; CS wırd ZU Prufstein ob Beten
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ın der Gemeinschaft wirkliches Beten ist Fasten, um s1 vVvor
anderen großzutun, hat nıchts VO  —; echter Aszese S1CH; Selbst-
sucht un Selbstzucht sınd halt unvereinbar miteinander.

„Speichert euch nıcht dıe Speıicher auf Erden: speıichert eudch
Adrıe Speicher ımM Hımmel.“
Der zweiıte eıl dıeses Kapıtels be1i Matthäus (Vers 19 —

34) gehört Der Herr g1Dt 1eTr eıne grundlegende elt-
anschaulıiche Einführung, mıt iıhr zunachst einmal den wiırt-
schafttlich Notleidenden die alleın erlösende Losung schenken.
Was I 1er ausführt, beinhaltet tatsäachlich dıe Lösung der SO-
zualen Frage
Wir Menschen haben nıcht NUur eın leibliches Auge, miıt dem wır
cdas Sinnlich- Wahrnehmbare erfassen: uns ist auch eın Schauver-
mogen eigen, neben, hınter un: ber dieser handgreiflıchen Wirk-
ıchkeit den anderen Wertbereich erfahren, der Von diesem
irdenen Gehalt gänzlıch verschieden ist „Ist eın Auge das
teibliche krank, ist eın ganzcI e1b in FEinsternis. Wenn NUuN

schon das Laicht ın dır Finsternis ist, wI1e groß wird ann erst die
Finsternis sein  6 Dıiese innerliche Schaukraft gilt VOT aller Irü-
bung bewahren un in ihrer Sehschärfe vervollkommnen.
Wır mussen machtıg se1n, zwischen der materiellen und überma-
terjellen Wertwelt klar unterscheiden; sonst lassen WI1ITr ın
Ter Kurzsichtigkeit 1Ur noch die handgreiflichen iırdischen Guter
gelten. Wenn WIT nıcht mehr unterscheiden vermögen, brauchen
WITr uns auch nıcht mehr zu entscheiden, weıl ann 1e Entschei-
dung bereıts zugunsten eiıner reıin materialistischen Lebensweise
gefallen ist
„Speichert euch nıcht dıe Schatzkammern dieser Frdel Was dıese

bergen vermogen, ist tur Motten und ost anfallıg un annn
YVO Dieben entwendet werden. Wirkliches Kıgentum annn CS

nımmer werden, selbst WEeNNn 6S bıs ZUuU ode gesichert wurde.
Zwischen solchen Schatzkammern und unSsSeTeT Grabkammer hört
zegliches Besitzverhaältnıs auf Nichtvergänglich aber wıe alle
iırdenen (xuter siınd die nıchtirdenen Werte, „dıe Schätze im Him-
mel“. Das sınd diejenıgen, die INa in irdischen Kammern nıcht
vereinnahmen, ın Geldeswert nıcht überweısen und anlegen, SOMN-

ern 190088 dem Vater 1m Himmel treuen Händen überantworten
annn Sıe tammen auch nıcht eigentlich VO  e} dieser Erde, sondern
stehen in ungleich unmittelbarerer Verbindung mıt dem Herrgott
ber unNns un stellen eınen unermeßlichen Bereich VonNn großer jel-
falt dar, welcher der rein iırdenen Welt unvergleıichlıch überlegen

Mi;s ONS- üu. Religionswissenschaft 1953, NrT.
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ist. Man dartf iıhn nıcht auf die Heilsgüter ı ENSCICH Sinne des
Wortes un! Gehege der Kirche beschränken: iıh hinein
MUusSsen WIF vielmehr alles un jedes einbeziehen Was
höheren Gehalt sıch schlieflßt als den blofß materiellen
Weil diese höhere Wertwelt 1Ur VO Herrgott her als Ausgangs-
und Zaelort verstandlıch WIT  d waäahrend für den der 1Ur den
materıellen Bereich gelten aßt der Mammon der Herr wırd des-
halb annn Ma  —_ diesen Wertbereich das eıch (zottes
weıtesten Sinne des Wortes NECENNECEN
Gerade GQer wirtschaftlich Notleidende der Habenichts annn 11UIXI

VO  - diesem Reich (sottes CHLG Krlosung Aaus SECEINCF sozıalen Notlage
erwarten Wenn ausgerechnet sıch auf die Neite der Grevenitiront

Materıjalismus schlägt starkt SCINCN schlimmsten Gegner;
enn der Materjalismus ISt Haltung schlechterdings
fahıg, die hohere Ansprüche.stellen muß, C1INE echte menschliche
Gemeinschaft verwirklichen, als SI Aaus dem materilalistischen
Wertbereich herleitbar sind Kr VOTr allem ist auf. Liebe un auf
Gerechtigkeit ANSCWICSCH:; auf C1NC Wertkraftalso, die NUTr
ott verankert SCIMHN kann.
Wenn der Habenichts sıch durch alltaglıche Sorge den
nackten Lebensunterhalt, das, Was (: und trinken un
womıt sıch kleiden col! als SE1INET großen Versuchung verleıten
aßt C1IN Materialist werden un den Glauben den Vater
ber m VON S1 wirit, annn wıird CI ZU ausgemachten ,Prole-
tarıer : enn „Proletarier wırd, WCCI sıch selbst Z Proletarier
macht“. C1ISCNE Wuüurde preisg1bt. Deshalb beschwort der
Herr verade dıe Ärmsten der AÄArmen ihr wertvolilstes Hah und

„Schauet aufGut ihre Gottesgläubigkeit nıcht selbst aufzugeben:
die Vögel des Himmels auf die Lalien des Feldes!“ Der Reiche
ist ob der Überfülle irdener (Suüter ı Gefahr, CIn Materialist ZUuU
werden der AÄArme b des übergroßen Mangels an solchen
Gütern. Für en Armen ann : um seEINET selbst willenNUu  — eiINE
Losung geben, Notlage wırklıch wenden: „Suchet zuerst
das cıch (rottes Na Gerechltigkeıt, undalles andere zrnırd
euch hinzugegeben werden!“ *

Im etzten. Kapıtel der Bergpredigt halt der Evangelist noch 111e
Nachlese den anfäanglıchen - Predigten des Herrn. mıiıt denen dieser dıe
Grundlage SE1NES Reıiches weiıter ausbaut. Wir mMusSsSecn uns a  9 daruüuber
hier weıtere Ausführungen machen. Wer uber dieses Kapitel und ı übrıgen
über die gesamte Bergpredigt C1INC ausführlichere Würdigung wuünschen möchte,

ich auf MCHAC umfassende Abhandlung ,Die Bergpredigt als Grund-
lage des Reiches Gottes“.
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LS EINGEBORENERLOPEZ Ö
Z  Vn DER VERFOLGUNG (1666—1668)
Kıs War nach en Vdamaligen Gewohfiheiten und Anschauungén ei
gewagter Schrıtt, als dıe Dominikaner VOI} den Philippinen de:

Januar 1650Lopez OP  1s  Bierman  rio  %  3i.  }  £  P. I4)“I"{. B. BiERMANN" oP.  £  LS EINGEBORENER  FR. GREGORIO LOPEZ OP. A  S  IN DER VERFOLGUNG (1666—1668)  Es war nach den Vdamaligen Gewohfiheiten und Anschauungién\e\i }  gewagter Schritt,  als die Dominikaner von den Philippinen deı  am 1. Januar 1650  Chinesen Gregor Lo (hispanisiert Löpez)  China das Kleid ihres Ordens ga  ben, um ihn als Priester hera  zubilden. Zwar war er kein Neuchrist mehr. Vor 16 Jahren war  er als Jüngling von 20 Jahre  n von dem Franziskaner Fray Antoni  den und hatte sich im Dienste de  de Santa Maria getauft wor  .  Franziskaner und Dominikaner bereits vi  elfach ausgezeichnet  Aber die Jesuiten haben bis 1664 keinen Chinesen weihen lassen?,  und die Franziskaner hatten trotz aller Bitten Fray Antonios die  Aufnahme in den Orden abgelehnt. Auch bei den Dominikanern  bestanden die größten Schwierigkeiten, die sich in einer Bestim-  mung des Generalkapitels von 1656 auswirkten, daß kein Chinese  mehr in den Orden aufgenommen werden durfte®. Gregor be-  E  währte sich. Sein Oberer Vittorio Ricci erklärt: „Es war unglaub-  lich, welchen Nutzen er durch seinen Dienst brachte, weil er als  Eingeborener des L  andes viel tiefer als die Europä  er die Tiefe der  Riten,  ij  Gewissen, wie -  S  etzte der Pat  Gebräuche ve  stand. Dieser \  igiose  k:  ob er auch de  1s  war, als Führer für sı  f  s  R  S  alle  des-  ü  nd Wegeskundiger“ *.  Der Charakter Gı  ego  ors als eingeborener Priester war von doppe  Ende 1664 die. Verfolgung ausbrach. Grego  ter Bedeutung, als E  war nun seit 10 _Jahren als Prie  ster tätig. Während aber sämtliche  europäischen Missionare des  we  eiten Reiches, Jesuiten, wie Domini-  kaner und Franziskaner, na  ch Peking zitiert wurden, blieb er als  .  einziger frei, wenn auch vier Dominikaner sich in Fukien ver  0  borgen halten konnten. Von ihnen mußte P. Vittorio Ricci An-  fang 1666 dem Druck der Verfolger weichen und begab sich über  Formosa nach Manila. Die anderen drei, P. Francisco Varo, Jaime  Verge und Raimundo del Vglle"kqnnten_bis 1670 durchhalten, a  E  A Nl   einen Artıkel über Gregé)r.idl Loée'z in der MR 1, 1988, iOé-—»128„ E  e in Rom der chinesische Jesuit Emmanuel Sequeira g  ? Im Jahre 1664 wurd  weiht, der 1671 nach Pe  king kam und dort 1673 starb. Vgl. L. Pfister SJ., Notic  Var. Sin. 59) Changhai 1932, p. 381.  biographiques et bibliographiques I (  3 Vg  1. mein Buch‘ über die A_1‘1fängf‘_‘d(;f neueren Dmi1inikén;‚ennigsi9fi' in China.  Münster 1927, 91 f.  2%  SEChinesen Gregor Lo (hispanısıert LOpezZz)
C'hina das Kleid ihres Ordens gaben, ih als Priester hera
zubilden. Zwar WAarTr ein Neuchrist mehr Vor Jahren wWar

als Jüngling VOLl Jahre VO  $ dem Franzıskaner Fray Antoni
den un hatte sıch 1 Dienste dede Santa Marıa getauft WOTr

Franziskaner un Dominikaner bereıts e]fach ausgezeichnet
ber dıe Tesuliten haben hıs 1664 keinen Chıiınesen weihen lassen?,
un dıe Franziskaner hatten TOLZ aller Bitten Fray Anton1os dıe
Aufinahme In den (Orden abgelehnt. Auch be1 den Dominıkanern
bestanden dıie größten Schwierigkeiten, dıe sıch in einer Bestim-
INn UunNns des Generalkapitels VoNn 1656 auswirkten, dafß ein Chinese
mehr in den Orden aufgenommen werden durfte®. Gregor be-
währte sıch Sein Oberer Vittorio Ricci erklärt: S Wal unglaub-
lich, welchen Nutzen er durch seinen Dienst_ brachte, weiıl als

Eingeborener des  SE andes viel tiefer als die Europäa dıe Tiete der
R3ıt 1, AGewissen, WI1EC das Bene%1men ui3d dieetzte der Pat

Gebräuche v
stand. Dieser 1910 ob er auch

1IsWar, als Füh Er für s alle de nd >V\i7;trgfésrkundiger ;
Der Charakter G1 S0; D an IS als eingeborener Priester war von doppe

N  de 1664 ba yl E Wn die Verfolgung ausbrach. Gregoter Bedeutung, alsLopez OP  1s  Bierman  rio  %  3i.  }  £  P. I4)“I"{. B. BiERMANN" oP.  £  LS EINGEBORENER  FR. GREGORIO LOPEZ OP. A  S  IN DER VERFOLGUNG (1666—1668)  Es war nach den Vdamaligen Gewohfiheiten und Anschauungién\e\i }  gewagter Schritt,  als die Dominikaner von den Philippinen deı  am 1. Januar 1650  Chinesen Gregor Lo (hispanisiert Löpez)  China das Kleid ihres Ordens ga  ben, um ihn als Priester hera  zubilden. Zwar war er kein Neuchrist mehr. Vor 16 Jahren war  er als Jüngling von 20 Jahre  n von dem Franziskaner Fray Antoni  den und hatte sich im Dienste de  de Santa Maria getauft wor  .  Franziskaner und Dominikaner bereits vi  elfach ausgezeichnet  Aber die Jesuiten haben bis 1664 keinen Chinesen weihen lassen?,  und die Franziskaner hatten trotz aller Bitten Fray Antonios die  Aufnahme in den Orden abgelehnt. Auch bei den Dominikanern  bestanden die größten Schwierigkeiten, die sich in einer Bestim-  mung des Generalkapitels von 1656 auswirkten, daß kein Chinese  mehr in den Orden aufgenommen werden durfte®. Gregor be-  E  währte sich. Sein Oberer Vittorio Ricci erklärt: „Es war unglaub-  lich, welchen Nutzen er durch seinen Dienst brachte, weil er als  Eingeborener des L  andes viel tiefer als die Europä  er die Tiefe der  Riten,  ij  Gewissen, wie -  S  etzte der Pat  Gebräuche ve  stand. Dieser \  igiose  k:  ob er auch de  1s  war, als Führer für sı  f  s  R  S  alle  des-  ü  nd Wegeskundiger“ *.  Der Charakter Gı  ego  ors als eingeborener Priester war von doppe  Ende 1664 die. Verfolgung ausbrach. Grego  ter Bedeutung, als E  war nun seit 10 _Jahren als Prie  ster tätig. Während aber sämtliche  europäischen Missionare des  we  eiten Reiches, Jesuiten, wie Domini-  kaner und Franziskaner, na  ch Peking zitiert wurden, blieb er als  .  einziger frei, wenn auch vier Dominikaner sich in Fukien ver  0  borgen halten konnten. Von ihnen mußte P. Vittorio Ricci An-  fang 1666 dem Druck der Verfolger weichen und begab sich über  Formosa nach Manila. Die anderen drei, P. Francisco Varo, Jaime  Verge und Raimundo del Vglle"kqnnten_bis 1670 durchhalten, a  E  A Nl   einen Artıkel über Gregé)r.idl Loée'z in der MR 1, 1988, iOé-—»128„ E  e in Rom der chinesische Jesuit Emmanuel Sequeira g  ? Im Jahre 1664 wurd  weiht, der 1671 nach Pe  king kam und dort 1673 starb. Vgl. L. Pfister SJ., Notic  Var. Sin. 59) Changhai 1932, p. 381.  biographiques et bibliographiques I (  3 Vg  1. mein Buch‘ über die A_1‘1fängf‘_‘d(;f neueren Dmi1inikén;‚ennigsi9fi' in China.  Münster 1927, 91 f.  2%  SEwar } nun seıt ] Jahren als Priester tatıg Während aber sämtliche
europäischen Missıonare des iıten Reiches, Jesulten, wie Dominıi-
kaner und Franziskaner, n Peking zıtiert wurden, blieb er als
einzıger fre1, WEeNNn auch 1er Dominikaner sıch in Fukien ver
borgen halten konnten. Von ihnen mußte Vıttor10 Rıccı An-
fang 1660 dem ruck der Verfolger weichen und begab sich ber
Formosa nach Manıla. Die anderen dreıi, P. Francisco Varo, Jaıme
Verge und_ Raimundo del Valle konnten bis 1670 durchhalten, a

Vgl_ meinen Artikel uüber Gregério Lopez 1ın der MR 1’ 19558, 105—193. b  b

ın Rom der chinesische Jesuit Emmanuel Sequeira gIm Jahre 1664 wurd
weıht, der 1671 nach Pekıng kam und dort 1673 starb. ‘ Vgl. L. Pfister S }.; Notic

Var. Sin. 59) Changhai 1932 381biographiques et bibliographiques
Vg mein Buch >über die Anfänge der NEUEFCN Dominikanermission ıIn China

Münster 192 91 _  S
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die Verfolgungsdekrete zurfickgehomn’uen wurden. ber S1e muißs-
ten sıch d iıhrem Aufenthaltsorte stille halten, damıt cdıe gutwil-
lıgen Mandarine nıcht SCZWUNSECN wurden, S1e vorzugehen.
Sie konnten deshalb 1Ur die notwendıgen Dienste in ihrer Um-
gebung eisten. Varo mußte 670 och den anderen Verbannten
nach Kanton folgen. Was konnte an für die anderen Gemeinden
1ın C'hina tun, dıe 198828!| Jahre lang keinen Priester mehr hatten? Die
nach Pekıng zıtierten Missionare wurden ach Kanton gebracht,
Ssıe seıt dem März 1666 1ın der Jesuitenresidenz eingeschlossen
WAäarTcn mıt Ausnahme VoO den reı Jesuiten Verbiest, Buglıo
und Magalhaens, die 1mM Dienste des Kaisers weıter 1n Pekingarbeiteten, waährend Schall August 1666 ın Peking starb,
bald nachdem dıe Kaiserın das T1odesurteil SN  5n ıhn aufgehoben
hatte Auch dıe reıl Jesuiten konnten für die Christen nıcht 1e1
tun ber obwohl die meısten Kirchen konfisziert 9 gıing das
christliche Leben in den Gemeinden weıter. Da die wenıgen
Jesuıtenmissionare fast für das gesamte chinesische eich SOTSCH
hatten, muliten ihre (Gemeinden oft lange eıt ohne Missionar AauSs-

kommen. Die testen Lebensregeln für dıe christlichen Gemeinden
sınd. uns erhalten geblieben. Verhaere hat s$1e aus dem
Chinesischen übersetzt un: führt S1e auf den Provinzial Felicıan
Pacheco wahrscheinlich auf das Jahr 1669 zuruück ®. Wohl AUuUSs
diesem Grunde scheint iNndn den Fortbestand der Gemeinden
keine allzu großen dorgen gehabt haben, indem Ina  $ auf dıe
Rückkehr hoffte, un verlangte mıt großem Nachdruck VO  e} den
Dominikanern in Fukıen, gleichtalls dıe 1sSs10Nn verlassen®.
Aber auch die beste Urganisation VeErImasS die Gemeinschaft des
Sakramentes in den (semeinden nıcht ersetzen. Deshalb ent-
sandte Jetzt der Vıkar der Dominikaner in Fuan, Francisco Varo,
den Chinesen Fray Gregor10 Lopez nach Kanton den VeEeErSsSamı-
melten Missionaren, mıt dem Auftrag, VOoOnNn ihnen den Auftrag
erbitten, die verlassenen Kırchen Chinas besuchen und 1e
Beıichte der Gläubigen hören, WI1IeE S1e selber gebeten hatten. Der
Gedanke cdieser dendung Z1Ng wahrscheinlich Von Vıttorio Ricci
AauS, der be1 seinem Abschied Von Gregor 1666 in Fochow die Worte
gesprochen hatte „Dieses unermeßliche Reıch, meın jebster
Bruder, ist un ohne Hırten, ohne Vater und Prediger Auf

OÖrdonnances de ia Ste Eglise ın Mon. Serica Peking 1959, 475—477
6 Vgl den unveroffentl. Brief VO Francisco Varo ‚uUs Moyang VO Dez 1667

den Provinzial 1n Manila Arch Prov. der Phılippinen 28, 100r-—
101v) Die Abschrift verdanke iıch Hılarıus Albers O ebenso WI1IEC dıe Ab-
sq‘xrift VO:  » ıtt Rıcci, Hechos
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Deinen Schultern bleibt jetz dıe ast diıeser Christenseelen
denn als Eingeborener dieses Heiches hast Du überall freiıen Ziu-
trıtt, un Du kannst ohne große Schwierigkeit diese trostlosen
Schaftftlein besuchen. Schau, welcher Wüuürde ıch der Herr
hoben hat enn Du sıechst: auf ıch allein legt die Kirche alle ıhre
Hoffnungen für dıese zahlreiche Christenheit Dieses eıich
hängt ab VO  — Deiner Lehre un Deinem Beispiel das
eich wartet auf den J1rost Deiner JTugend un! Deines Mundes
Alle diese miıt Christi Blut erloösten Seelen empfehle iıch Dır a

führe S1C Imnein Bruder und Vater aut den vollkommenen Weg
und leite S1IC Z.UM1 -4ımmel
Die Jesuiten erhoben zuerst Schwierigkeiten dıe Visitationsreise Gregors,
wWIC Navarette un: Varo berichten ber Navarrete hat wohl, _
ISt erhobene Bedenken erns_ Adrıan Greslon 5 ] der auch mi1t
den anderen Missionaren Kanton emgeschlossen WAar, schreibt SCINCTL
Histoire de la Chine SOUS la Domination des Tartares vVvon Gregor nahmen
iıhn auf WIC Kngel Vo Himmel Und nachdem beı Monate
verweılt baten WITLFr ıhn doch dıe Mühe auf sıch ehmen und dıe Christen-
gemeınden aufzusuchen Der Auftrag W ar ihm sehr angenehm und erfüllte
ıh N} würdiger Weıise, dafßs InNnan daran leicht ersehen kann, WIC nutzlich hier
dıe chinesischen Priester WarTCnMN, und wWwWI1eC schr wünschen Ware, dafßs WIL 1N€6

ansehnliche ahl hatten ahnlich WIC CI Zeıten der Verfolgung ber w aren
S1C nıcht NUr nutzlich sondern absolut notwendig, denn SIC können überall hın-
gehen, freı Vo  3 der Gefahr, erkannt werden, WwWas dem Europäer nıcht mOß -
li ist. Vor CEINISCI eıt hat uns geschrieben, habe 1Ne große ahl
UNSCICI Kirchen besucht un überall dıe Sakramente gespendet; SC 1 csehr jn
baut un!| getrostet Vo Eifer Christen ®.

111 {Jer Text beı Ricci, Hechos de ia Orden de Predicadores
e} Imper10 de China, 11 S (I11, 156) ort heißt a Llamando al Er
Gregor10 Lopez/le hablöası. vertiendo SUuS 0]05 INATr de lagrımas: odo ste
11NINCIMNSO (hermano H110 Carısımo) queda S10 pastor Sobre vuestros
hombres queda ahora la de todas estas almas CrıSstianas; PUCS COMO
natural de ste Y mper10, tene1ıs pOTr todo el Paso lıhre, podeıs S11 mucha
dificuldad Visıtar estas desconsoladas OVCJAS Mirad GU«C gıdnıdad ha levan-
ado el Senor, PUCS V OS solo 1a la Y glesia todas las CESDECTANZAS de esta 11LUINC-
ros2 cristiandad 1do O05 Padre IM10 ucß! CcCon estias lagrımas, qu«Cl vıerte
POT los 0]0OS pOT las entranas de Cristo UE PUCS desempena 1a religı16n
vuestra virtud desuelo SUS obligacıones la predicaciön, el bautismo, 1a PCH1-
tencıa los demas sacramentos NECCCSAT105 los fieles qu« cumpleis CO  - nueStros
deseos vuestro estado odo ste depiende de vuestra CNSCHANZYAE, de
vuestro ejemplo, todo el aguarda e] consuelo de vuestra virtud 0Ca

todos confiamos, OTINO hasta hoy tenemos experıimentado Iuz
clara, antorcha de ste dilatado mundo, dechado de un verdadero 1011112 -

SftTro de apostolico predicador "Todas estas almas redemı1das CO  — la SaNSTIEC
de Cristo ontrego, guladlas al cielo S11} perdonar traba)jo, fatiga! Qqu«€
SC£uTO podeıs estar, alcanzareıs eternas CcCoronas PTCM10 de vuestros sudores

15 ıtıert be1 Xav Bürkler der Kilger Festschrift Der C112-

heimische <lerus Geschichte un Gegenwart Schoneck 1950 120
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(aregor ZUS also Aus mıt der Frlaubnis un dem degen des Bıstums-
SOUVEINCUIS VO  I Makao und des Visıtators der Jesuıuten. Navar-
rete gab iıhm als Wegzehr 50 el Sılber: Von den Jesuıten erhielt

un VO  — Fray Antonio de Marıa ael unı 5155
Februar 1667 VO  i Kanton fort auf die 1ss10Nsreise

ber diese Reise ist verschiedenen Stellen berichtet worden
19927 schrieb ich darüber Zweieinhalb Jahre dauerte Reise
waäahrend der ach Navarrete 2000 Chinesen getauft hat Nach-
her SC1 sieben Meilen VO Kontinent entfernten Insel
geschickt worden dıe Christen TOSTE un abermals 556 T’au-
fen spendete Es zeıgte sıch 1ler der Wert eingeborener Priester
für die eıt der Verfolgung Diese freie Tätigkeit Gregors War

der besondere Grund weshalb iıh Navarrete den Apostolischen
Vıkaren zumal Mer Pallu und der Kongregation der Propaganda
als Bischof empfahl . & 1 Sonst haben WIT aber bisher ber diese
Tätigkeit keine nahere Nachricht. Deshalb istVO  w esonderem In-
teresse der Brief des Jesuıiıten Gabriel de Maxgalhaes aus Pekıng
Vo August 1668 ‚den ıch 1er folgen lasse:

Navarrete, Tratados de Ia Monarchia de China I’ Madrid 1676, 353 s
Er gyıbt noch CiN15C andere Zahlen VO:  — bezahltem eld un! schreıibt azu amas
tomara la pluma para de materıa semeJjante, S1NO oblıyaran ello
los papelones YUC algunos han escrıto. Es herrschte damals zwischen den Orden
110 unglaublıche Empfindlıichkeıit, auf beiden deiten, W as nıcht hiınderte, daß
mMan (srunde dıe Liebe waäahren wollte. „Wenn ıch der Getährten die
Liebe und dorge der Jesulıten für u der Gefangenschaft nıcht anerkennen
wurden, schreıbt 353 Jas pedras mesmas 10 publicaran Navarrete klagt
dafß Gregorio den ZWCC1 ahren, autf SC1INCI Vısıtationsreise besonders
für die Jesuitenmissionen arbeıtete. VoO  — den Prälaten nıcht einmal Brietf
der eın Vergelt’'s ott erhalten habe Das belegt mıt Brief Gregors
AuUus Nanking, heißt: Yo, Padre 110 trabajoor Dios pPOI 10s
hombres. No obstante 10 sıento mucho qu«c auiendo seru1do dos 1105

padres, CO sudor fatıga, S1Ndeberlos mas qu«C diez ducados qu«c ahi
dieron, que S1111 ellos huvıera hecho lo n ha tenıdo atencion el

Vice Prouincial escribirme un  x sola letra 11 A4u  - embiarme dezır Dios
lo (Navarrete,Iratados IL, Madrid1679, 612) Es freut MI}  l:h, hier

AA können, dafß andere Jesuiten selbstlose: Arbeıt anerkannten.
Anfange eic 131 f (Br Die Zahlen werden verschieden AN8C-

geben. In  d Eıngabe Navarretes dıe Propaganda VO:  ® 1673 be1 Fon-
tana, Monumenta, Roma 1675 92-— 94 werden (n 8) die angegebenen Zahlen
genannt. Sonst mehrfach dıe ahl e  C der beide Zahlen zusammengefaßt
SINd, der auch 3000, indem die runden 2000 dıe Zahl der vermuteten J au-
fen nach der ersten Angabe noch nıcht mitgezählten Provinzen vermehrt
werden.

Der Brief steht dem handschriftlich erhaltenen Schluß des Bandes von

Navarretes Tratados 1679) Von diesem Bande habe ich 1927 (Anfänge eic
1261ka geschrieben, 1Ur Exemplar : British Museum London be-
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Wie notwendig ın diıesem Reiche und er Chretenbeit da
geborenen Priester sind, das beweist gut der Besuch, den der sechr
Hochwürdige Hr Gregorio Lopéz‚ Urdenspriester des hli Pre-
digerordens, chinesischer Natıion und geburtig Aaus der Provinz
Fukıen, in den Christengemeinden 1er in den jahren des Herrn
1667 un: 1663 gemacht hat Der hochw. Pater begann seıne Visi-
tatıon miıt der Provinz Kıangs1, gıngz annn durch die von Nanking
un! Schantung un nachher kam nach der Hauptstadt, VO  r WO
er mıt unsecerenNn Briefen weıter ZO$S A den Provınzen Schansı und
Schens] un bis ZU Stadt Hanchung gelangte, das außersten.
Ende dieser Provınz un:! VO SalıZ C'hina ach Westen 113 liegt
Unbeschreiblich ist der allgemeıne I rost, der Jubel un dıe Freude,
welche die Christen erfüllte, als S16 den hochw Pater sahen un! SO
erkannten, dafß iıhre Väter un geıistlichen Hırten sıch ıhrer
innerten, da{iß S1e inmıtten vieler Leiden, Verbannungen und
Bitterkeiten ıhrer nıcht vergaßen, sondern daißs S1e ihnen ın ihrer
Sorge greifbare un: göttliıche Hılte sandten. Diese Hılte brachte
ihnen mehr Erquickung und Befriedigung, j€ wenıger S16
daran gedacht hatten. Sahen sS1eE doch miıt ihren eıgenen Augen
iıhren Volksgenossen un L:':mdsmann als Ordens-Prediger und

kannt sSel: Tatsächlich finden sich noch mehrere Exemplare. In dem mır vorlie-
genden Exemplar aus eiıner. Privatbibliothek findet sich auch der niıcht mehr SC-
druckte Schluß und darın der Brief 54yr—-—v. L lagse hier den spanischegText folgen:
Quan necesarıo sean en este Reyno y christianded los sä(;erdotes naturales, bien
10 muestra Ja visita que el fr Gregori0 Lopez, sacerdote relig10so de
la sagrada orden de los predicadores de nacion china natural de la Prouincia
de Fokıen, h1ızo en estas christiandades POTr los NO0s del Senorde 1667 de 1668.
Comenco e} Padre, lamado peticiOn nuesira, visıta pOr la Prouincıa de
Kiamsi iuego.DpOr la de Nanquıin y Aantum, despues lego hasta Corte, de
donde partiö CO  . cartas nuesiras parad las Prouincı:as de Aansı Xens1i lego
hasta la ciudad Hanchum, que sta lo9s vitimos conlhınes de aquella proumcıa

de toda la Chına paTra el oeste., Es ınexplicable 1a general consolacıon jJu-
bılos alegrT1a, quc«c tenian los christ1anos, quando velan al Rdo, Padre, ası
que se acordauan de SUuS Padres Dastores espirituales, qu«c mMedio de tantos
trabajos, destierros atlliciones oluidauan de ellos, SINO Yyu«c solicıtos les
enularon tan presencıal diuimno anto mäas  n apacıble testejado,
quanto de ellos MEeCNOS ESPETAUAN, pOTr ver con SUS prop10s 0]05 relig10so
predicador y sacerdote patrıcıo natural, mucho mas POIr qu® en el,; COMO

piedra fundamental, fundan ESPCTANCFAS, DPOT me 10r decir, va
esperaban, S1INO qQuc tenian pOI 0Sa prezenie cıerta, qu«c Ss1 les faltaran mae-
STTOS pastore Kuropeos, les faltarıan los naturales. Dauan los buenos chr1-
s{1ano0s graclas SeNOT, unNnos OTIros los parauıenes de tanto bıen 5
enularon afectossas cartas, dando muchas NTACIAS pOT el beneficio GQuU«C reciuleron
COM la benıda vista de Rdo Padre Muchos lebantaron que estaban

flacos pusilanımes caıdos; estos al Padre. qut® de natural inu1 blando
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Priester Und das besonders wei1l sıch auf ıh WI1C auf C1NEN
Grundstein ıhre Hoffnungen gründeten der noch besser Z}

SIC hofften schon nıcht mehr, sondern SIC hatten VOF sich
wWI1Ie C1Ne gegenwartıge, sichere Sache, dafß ihnen €e1mM Fehlen der
europälschen Lehrer dıie Landsleute nıcht tehlen würden. Die guten
Christen sagten uNnscICMmM Herrn ank un beglückwünschten C11-
ander großem Jück Es wurden herzliche Briefe geschrieben,

denen S1C sich edankten für die ohltat die S1IC miıt dem Kom-
Inen un Erscheinen des hochw Paters empfangen hatten. Viele
erhoben S1  ch, die 3 ihrer Schwäche un! ihrem Kleinmut gefallen
w dTien. Diese ermahnte und ermuntertfte der hochw Pater ı C1NCNN
sanften harakter und SCINECTr mılden Art mıt Worten voll des Gei-
stes der Liebe un! himmlischer Lehre und C ihm notwendig
erschien, ihnen 99  1€ Vernunft nd dıe Natur und auch
der güte Anstand verlanot und verpflichtet euch C1NEeEM der CUCI
Landsmann 1sSt volles Vertrauen L schenken, der VO  — S: tern her-

de suabe condicion, eXortaua anımaba CO  w palabras lenas de espirıtu de
AMOT, de celestial doctrina quando le PareCcIa NCCESATIO, les decja la

nataurleca, au  =} la buena cortesia pide obliga dar todo credito VT  ©

QU«EC Vvuestro natural qQucC tan le]os CO  - tantos F1C5E 0S Camınos
Heuado de comodidad 111 interese humano, sSiINO solo Para consolaros

vuesiras almas al cielo bıienabenturanca para qUuU«C fuisteis cr1ados
Por lo qual V  < palabra hermanos 111105 patrıc10s, la ley de los ydolos
de todas las demas sectas deste yMN nuestro SO'  - abulas CITOTES falsedades.
UE fienen enganados al imherno perdicıon. La ley de Dios
berdadcera, Qqu«c para e} cıelo eternamente la glorıa vısta
de Dıo0s. Tened sto POT Justo, segu1d sta verdad. CoOn ella u1lu1d pPOr eila

En fın, contesando a todos,ella morıd creedme, qu«c repentire1ls.
comulgados baptıcados muchos cumplidos todos los ofıcıos de Patre de
pastor, „omnıbus tfactus COMOoO tro apostol OInNO sabio prudente
medico, juntando 10 natural CO  3 lo diuino, uUTro todos consolo CoNn-
ITMoO Lo qual echo bolu:iö para sta Corte, de Camıno V1S1tO algunas chri-
stiandades ella pertenecıentes. Pasados dıas, qu«c Aaqulı estubo, InNnas DOr
fuerca POr boluntad, anto celo, anto espiritu ferbor, partıo
Dara la PFOU1INCIA de Xantum, sta uisıtada partıra parala de Nankim
Chekiam, qu«cC de donde salio para Kuantum. Agora consiıderen los obispos
pastores, 10s quales N, Senor entrego el cuidado de sta grande vinha
destas estendidas PFOU1NC1AS, S] CS NEC| O para el aumento de ella er-
dotes naturales Alauado sCcCH Nuestro Senor STan Dios, ensalcado bendito
SUuS santos CI SUS santas religiones ste partıcular C112 esta Ocasiön, V I]

mıl SC  \ bendito ensalcado nUuUESLTO gran Dios santa oMmMo deuota
tan INSISNC religion de los Predicadores, PUCS fue la PTIMCTA qu«c Con anto

acıerfto dı0 sta santa inbencion abri0 facılito el Cammıno parada qu«C
ordenen muchos sacerdotes desta AC101. qu«C continuen conserben breue
conulerten todo ste IM PCT10 Dios cri1ador
Pekim de Axgosto de 1668 Gabriel de Magalhaäes S}
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kommt unter viel  _ Gefahren un Wege‘ri,tnkichtr getrieben Von Be-
quemlıchkeıit und menschlichem Interesse, sondern: alleın UL euch
dı ermuntern und rosten un: Seelen ZUIMN Hımmel und ZU
(slücke leiten, tür das iıhr geschaffen se1d 1so 1n einem Wort,
meıne Brüder und Landsleute, das Gesetz der Gotzen und aller
anderen Sekten dieses Reiches sınd Fabeln, Irrtümer un Falsch-
heıten, dıe euch verführt haben ZUu Hölle un erderben. Es ist
ein eINZIYES un wahres Gesetz Gottes, das euch hinleitet ZUuU 1m-
mel, eEWig die Herrlichkeit un die Anschauung Gottes {
nıeßen. Haltet das für recht, folget dieser Wahrheiıt, eht mıiıt ihr
133381 für S1€, und sterbet 1n ihr, und glaubet nır, dafß ihr c5 nıcht
bereuen werdet!” Zum Schluß hoörte CT alle Beichte, reichte ihnen
die Kommunion, taufte viele, erfuüllte alle Pilichten des Vaters und
Hırten, omnıbus omn1a actus W1E ein anderer Apostel. Und als ein
weliser un kluger rzt verband das atürliche mıt dem ott-
iıchen, SOrg für alle, trostete un: stärkte sS1e Daraut kehrte
ach cdieser Hauptstadt ZUruück, indem unterwegs einıge Christen-
gemeınden besuchte, dıe hierher gehören, uınd nach einıgen Tagen,
cdıe tET verweılte, mehr durch Zwang, als nach eigenem NM ıllen

gTroiß ist se1n Eıfer un groß seın Geist und se1ine Glut — zog
weıter nach der Provinz Schantung, undS dıese visıtiert ıst,

wiırd ach der @} Nankıng und I'schekı1ang ziehen. Das ist diıe
Provinz, Vo  v der a4usSs er nach Kwangtung gng Nun mögen die
Bischöfe nd Hırten, denen Herr die Sorge für seinen großen
Weinberg 1n dıesen ausgedehnten Provinzen übertragen hat, e1n-
mal un oftmals erwagen, ob für se1in achstum eingeborene T1E-
cter notwendig sind Unser Herr, der große Gott, sSEe1 gelobt, e..

hoben un gepriesen in seinen Heiligen un! 1ın seinen heiligen
Orden un 1er besonders und beı diıeser Gelegenheit, einmal und
tausendmal sSEIi gepriesen und erhoben 1n seinem heiliıgen W1IEC
hIrommen und ausgezeichneten Prediger-Orden, weıl der erstie
WAÄdLlL, der mit solcher Klarheit cdieser heiligen Erfindung kam, den
Weg eroffnete und erleichterte, damıt viele Priester dieses Volkes
geweiht werden, (die Mission) fortzusetzen un A bewahren
und ın kurzem dieses S Reich Zu seinem ott und Schöpfer Z
bekehren.
Pekıng, den August 1668 Gabrıel de blagalhäes S
Der Adressat des Briefes WIT  d nıcht genannt ber c5 ist Domingo
Fernandez Navarrete selber, der in einer Kıngabe dıe Pro-
paganda VO Z August 16753 für die Bischofsernennung Gregors
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sagt, Gabriel Magalhäes: habe ıhm geschrieben, um „UNSCTICH
Orden beglückwünschen, dafß CI den ersten Keligiosen und den

ersten Priester chinesischer Nation besitze Navarrete bezieht sıch
offenbar auf den hıer abgedruckten Brief 12 urch den Brief wırd
unNns einmal der Verlauf der Reise mitgeteilt Gregor ZOS VO  -

Quangtung nach dem nordlıchen Kiangs]1, VO  ® da nach Nankıng-
AnhweI annn ber Schantung ach Peking Von dort her ZOS C

ach Westen durch Schansi nach Schensi bis nach Hantschung
der Grenze VO  w Setschuan und Kansu So Z0OS VON dort Aaus ohl
ungefahr auf emselben Wege zurück nach Peking, un von dort
Aaus ach Suden durch dıe Provinzen der Meeresküste Schantung,
Anhwel, I'schekiang un kehrte annn gewilß ber Fukien ach

Quangtung Zurück, den Missionaren Bericht erstatten ort
1nas sıch die Reise nach der Meilen entiernten Insel, ohl
Hainan, angeschlossen haben, 1650—64 ach Intorcetta 1900

SO hatte mi1t Ausnahme der_ Heiden getauft worden waren
(Gemeimnden VO Honan, Setschuan und Hukuang alle Kırchen der
Jesuiten WIC cie der Franziskaner nd Dominikaner besucht.

Leider sSind. die VO Magalhäes erwarteten Erfolge nıcht voll
verwirklicht worden. Die 1ss1ıon der Jesuıten stutzte sich auf Cie
Literaten Es War aber unmöglich JUNSE Laıteraten durch alle Kxa-

hindurch ZUX ohe des chinesischen Liıteratentums und
gleich ZU) Priestertum A tühren. 50 weihte Gregor Lopez spater

als Bischof August Tre1 chinesische Jesulten, die bereıts
53 57 un: 59 Jahre alt un dıe lateinische Sprache nıcht

daher die ekannten X-verstanden, sondern NUur ljesen konnten
perımente die chinesische Liturgie Die Dominıikaner a  En  TrTen

gehindert durch das erwähnte Verbot des Generalkapitels VO  $ 165656
und konnten erst die Miıtte des 15 Jahrhunderts wıeder chine-

Die Franziskaner haben erst"sische Jünglinge studieren lassen !®

Die Eıngabe Aaus dem Archıv der Propaganda ıst veröffentlicht 112 Le Petit
Messager de Ningpo 1924, Mars-Ayvril 44 S, dıe Stelle Vgl uch urk-
TEr 1E S 121ın 14.
13 Pfister 326 Der ruck Von Intorcetta-PhAister gibt 00O, ber

Brou streicht 106 Nul! (Rev d’Hıst des Mıssions 6, Paris 1929, BF3
119

15 Vgl Aazu Pascal d’Elıa Catholic natıve En1scopacy China, anghaı
1927, The O1 hundrad of the Jesuts favour. of
Chinese Liturgy, 18

den cta Cap Provincialium Prov. SS Osarıı Philippinarum Ord
Praed I! Manıla 1877 311 heißt den Akten VON 1747, als dıe spanischen
Missionare sämtlıch die Hände der Verfolger gefallen Sed Cce non
dormitabıt q) dormiet Qqul custodit Israel etenım ovibus iLlıs turbine diss1-
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seıit Ende des Jahrhunderts Chinesen denOrden aufgenom
INCNH, WECNN S1e sıch auch schon früher die Heranziehung C1IHN-
heimischer. Weltpriester bemuüuht haben Jedenfalls ist aber spate

_ allgemein ı den Zeiten der Verfolgung die Heranziehung e1iNe

eingeborenen Klerus tatsäachlich derart betrieben worden, daß FE
Kıngeborenen damals unter den chinesischen Missionaren weıtau

der Mehrzahl Auf der beruhmten Synode VO  b Sutschuen
1703 berjeten mıt dem Martyrerbischof Dufresse un C112 Azıgen europälschen Missionar eingeborene Priester. Nach de

„‚ersten Propagandastatistik, die allgemeinen den Stand Ön

841 wiedergeben mas, werden 1 (C:hına unfer ungefähr 160 Prie
Stern ber 100 Chinesen gezäahlt *. Seit der Eröffinung der chine
sischen Häten hat sıch dıe ahl der europaischen Priester gewaltig
gemehrt, aber Auch die ahl der chinesischen Priester hat, 7zumal
den etzten Jahrzehnten, gewaltig ZUSCNOMMECN, dafß die letzte AGeneralstatistik neben 323046 auswartıgen 29549 eingeborene Priester
zahlte Dıese 25492 Prjester sind nıcht mehr freı WIC Gregor
Lopez Jahre 1567 Wal. Hunderte VO  —$ ıhnen schmachten 1

Kerker oder sınd ur  6, iıhren Glaubengestorben, aber auf ihnen ruht
der heutigen Verfolgung dıe Hoffnung der Gläubigen ı1 China

un der ZANZCH Kirche

S ro rıuıs destitut Z} vır Altissiımus
rcS115 in nNnOSITO Lateranensi Colquec Sinaru juver_xum election

legio nutriti acCceducati, habitum ostrı Ordin hoc nostro Manilensi
-ventu receperunt, eXquibus ires NOVIt uc,duo jJam professi et hıs unus

sacerdos: qUu0o>s (expulsis, ut tımemus, SnMissıionarus Europaeı1s) speramus AR  S
ıllı Missioni plurımum profuturos. i

Notizia Statistica delle B  ®  N  . Cattoliche- il Mundo, xoma 1843
194 bei tto Mejer, Die Propaganda Il Göttingen 1852, 532)

18 Le Mıssıonı1 Cattoliche Roma 1950. 286
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(periodisch); Emigranten VOOr God (Steyl 1949 I - 347 E? Wiedemann



284 'eltag: Die Ka  - Missionen 1n Westozeamnien
MSC. Erwachende Sudsee. In HMH-Hiltruper  Monnicheffe i952‚ 11 D
7 U7
Großer noch als das weite mittelozeanisché Missionsfeld der Maristen dehnt SICH
dıe westozeanısche Insellur VO 1309 bıs 1809 o. L un vYo 12° s B bis ZU.
189 AUuUS mıt ausenden vVo Inseln, unter denen Neuguinea miıt 0O 000 Ikm?
VO  v der Große Frankreichs und Jtaliens, bei weıtem die größte und anzıchendste
ist. Das Klima ist, ausgenommen vielleicht dıe Marıanen, überall heiß und
gesund, entnervend und mörderisch, abgesehen VO den hohen Bergen, diıe auf
Neuguinea D1Ss '  000 Meter ansteıgen. Im weıten Bogen schlingen sıch dıe
Marianen, Karolinen und Marshallinseln sowle die Gilbertinseln unter dem
Namen Miıkronesien, ZUSamme iwa 1460 Inseln mit UTr Y{ 000 Bewohnern,
den unften Erdteil Australıen. Die Bewohner sınd vorwıegend gemischt Aaus
Melanesiern und Polynesiern un weisen zıiemlich alle Kulturstufen auf. VO  “ der
nıedrıgsten auf den Marshallinseln b1s ZUr relativ hohen auf den Marıanen.
Melanesien bıldet von den Molukken bıs ZU den Fijiunseln mıt Neuguinea, Neu-
britannien und Neuirland als den größten Inseln den inneren Bogen Austra-
lien. Seine Bewohner ın 1n ausend Stamme und Sprachen zerklülftete echte
Kanaken, Papuas, dıie noch auf tiefster Stufe der Kultur stehen und 1mM Inneren
der großen Inseln der Erforschung harren. Der Inselgürtel dehnt sıch ın
eıner Breite VvVo  3 rund 1100 Kiılometern AuS; dıie Landoberfläche wırd auf IS
Millionen km die der Bewohner auf DIiS Miıllionen berechnet.
Die wıssenschaftliche Forschung, die kolonialen Maächte dieser Welt und die
Haeresie besonders seıt Ende der siebenziger Jahre des Jhdts auf
dem Wege, Westozeanien erobern. Für die Kirche War es-höchste Zeıt, ıhre1855 abgebrochenen Missionsunternehmungen wıederaufzunehmen. Dıie unmittel-
are Anregung In Rom INg 1580 VOon Erzbischof Moran Vo  — Sıdney mı1t
Hıinweis auf dıe Zukunftsbedeutung Neuguineas aQaus Diıe nachste Veranlassunggab das angeblich ZUFT Gründung einer großen westozeanischen Kolonie 5a
Nouvelle France“* organısıerte „Schwindelunternehmen“ des Marquıis de Ray1879/1880, für das Missionare gesucht wurden. urch Dekret VO aı
1581 wurde der Jjungen, 1m Miıssionswesen damals noch gänzlıch unerfahrenenGenossenschaft des Stifters Chevalıier. den Missionaren VOo heiligen Herzen,
dıe noch SYanz unbebaute Mıssionswelt Melanesiens und Mikronesiens uüber-
tragen.

Ihe Herz-J. esu-M 1ss1ONATE ın Br?tisch-]Y euguinea;
(ı ort Moresby, Papua

Literatur:
Andr  C  R Dupevrat MSC. Papouasıe. Histoire de la mıssıon. (1885—1935). Issöu—
dun 1935 Jean Vaudon, Mer. Henry Verjus. Paris 1913 Braam MSC.; Zum
75)jahrıgen Bestehen der Genossenschaft der Missionare VO heıiligsten Herzen
Jesu. In 1929, 369 Papuasıien. Festschrift Pioniere der Südsee. Hiltrup1932, 20 ff Erste Anfange; Goyau, La France Missionnaire 88 419 If;
Freitag SVD., Rundschau De wereld rond DKM, 1947/48, 103; Agent Fıdes
(franz Ausg.) 1947 Juni Dıiıfficile sıtuation de 1a mi1iSssıion Papoua; überdıe Kriegseinwirkungen ÄAg. Fidesberichte (deutsche Ausg.) 194 / No 818, 1
zauhr‘ Karmelgründung: Annales de du Coeur 1935, 301 3530; (Bull.des Miss) 1947 Supplement: Contemplation et Apostolat Papouasie;1936. {f.; Pau Sorin, Ans de Papouasie, In 1945. 163 S} tur Samaraı



Freitag :‘ Die kath. Missionen iz£ ‚Westozeänien 285

&peiiell: bei A. Dupeyrat, Pa;iouasie 398 und FLSS:: Le Miss. att 1950
474 Fiıdesbericht 1948 No 1.012, 165

Am 24.. JTuni 1881 hatte dıe Propaganda endgültig und formell das Vıkarıat
Melanesien un Miıkronesien den Herz- Jesu-Missıonaren anvertraut. Schon
T: deptember hıelt dıe Avantgarde VO  } dreı Patres und zwelı Brudern iıhre
Austfahrt VO  — Barcelona. Es Wal ıne abenteuerliche Fahrt uber Sıngapore,
Batavıa und Manıla hıs Neubritannıen, S1E AT 29. September des folgenden
Jahres landeten. Der Führer der I'ruppe, Durın, hatte 1n Suraba)ja krank die
Führung Navarre übergeben und nach Europa zurückkehren mussen. Nach-
dem 1n zweıjahriger unverdrossener und harter Pionijerarbeit auft Neubritannıen
zwel Stationen gegründet un!: aus Frankreich Cu6 Missionare angelangt N,
stieiß avarre 1m Herbst 1884 mıt Hartzer und Br de Sanctis der kleinen

der Nordspitze Australiens gelegenen Insel Thursday-Island VOT, hıer
eiınen Stützpunkt für dıe große Mıssıon uf Neugulnea f gewınnen. Der CHS-
lische Gouverneur Chester verweigerte War den Autenthalt auf der Insel un VOETI-
bot eın Eındringen in das gegenüberliegende britische Neuguinea. ber CS

lang avarre mıiıt Hılte des mıt dem drıtten Missionstransport VO  ; Issoudun
angekommenen Ver]us, auf Yule-Island unmiıttelbar VOT der Kuste der KTrO-
Ren Insel landen. Um der Gegenaktion der Londoner Missionsgesellschaft,
dıe schon seıt einıgen Jahren auf Neuguinea ansassıg WAarT, zuvorzukommen.
hatte VerJ]us 1N einem Abkommen mıt den Protestanten sıch bereiterklärt. einst-
weiılen i9888 jene Gegenden L m1ss10N1€erenN, 1n denen noch keıine protestantischen
Niederlassungen 1, Aber wenige Tage nach der Landung schritt der (30u-
NEUrTr Scratch ıhrer gewaltsamen Ausweisung aus Yule-Island (1885) doch
NUr, unter seinem Nacnhfolger S1€e bald darauf zurückkehren sehen. Jetzt
wurden landeinwärts ıne N: Reihe VO  — Stationen gegründet, nachdem INAan

eingehende Erkundigungsfahrten den Josephsfluß hinauf un!: 17 dıe
Mekeoebene hineıin gemacht hatte Dıe Roros unı Mekeos zeıgten sıch niıcht
unempfänglich für dıe Glaubensbotschaft. Obwohl 1m achten Jahrzehnt dıe
Hauptkraft der jungen Missionsgenossenschaft der Herz- Jesu-Missıon NUr der
Papuamissıon galt un! diıese blutarm an Personal un Mitteln WAaT, gyedieh das
Missionswerk doch zusehends. Im Jahre 18556 wurde mıt dem Katechismusunter-
richt begonnen. Später gesellten siıch den Kındern auch einige Erwachsene.
Vor 1890 arcn bereıts schon 10 Stationen in Tatıgkeit; ber waren. noch
keine 200 Getaufte da urch rastlose Tätıgkeit suchte VerJus miıt seinen Mıt-
aposteln, dem spateren Bischof Couppe,; dem Holländer Stanislaus Van Ko01.
dem Bayern Brünner, den Franzosen Crammaıille, Gaillard, Vatan, Hartzer

das mangelnde Personal auszugleıichen. Schon anfangs 15856 kamen dıe
ersten Schwestern Frau Vom heiligsten erzen er Sıdney nach Thurs-
day, W () s1e iıne Schule un! eın Hospital eröffneten. Im August 1887 iraten dıe
ersten vıcr Schwestern ın dıe unmittelbare Missionstätigkeit auf Yule-Island
e1ın, ber Hungersnot und Elend machte S16 bald krank Seıt 18587 WAar Navarre
ZU Ap Vıkar des CuCMN Vıkarıats Papuasıa ernannt worden un VerJ]us PE

seinem Koadjutor bestimmt. Letzterer War dıe eigentliche Seele der ZaNzZCH
Missıon. Vor seinem lıebenswürdiıgen, genugsamen Wesen beugten sıch selbst
die wilden Kanaken. Mehrere Stämme wählten ıhn al ihrem ber-
hauptling. Wiederholt stiftete Frieden sowohl zwischen den einzelnen Stäm-
MCNH wıe auch zwischen den Eiıngeborenen und den Weißen. Bekannt SIN seine
Worte „Meın Gott! W1C hart S1N: s1e, diese Wilden!“* ber brachte S1e
dennoch Zu Erweichen. Auch als grundlegender Sprachforscher und erster

Séöpfer einer christlichen Papualiteratur für dıe Roros War Mer Verjus tatıp.



Die ath 10: Westozea €286 Freiıta

Y ule- Island miıt 700 Getauften Wäar für den Glauben9als urznach
SCIHCT Audienz beı Leo AHL 11, 1892, TSt 33]ahrıg, gebrochen durch
die S5trapazen SNEC1ILHCT Missıionsarbeit ı SCINCFK Heimat starb In wertvollen
chriftchen „Handbuch der Mıssıonare VO: heıiligsten Herzen be1 den ılden“
das mit Mer. avarre AI verfaßt hatte, hinterließ en Missıona-
IC  — C1INCH kostharen Schatz mi1ıssionarıscher Rıchtlimieen.
Neue kräftige Vorstöße wurden namentlıch seıt 1896 beiı den mehr landeinwärts
hausenden Stämmen getan. In dreı großen Expeditionen rüuckten Missionare
unter Jullien DIS weit die Bergdistrikte, besonders VO  $ Kun1ı beı den Matu-
lıs, jedoch TSt 1905 10€ dauernde Statıon zustandekam. oberen A
Josephsflußtal UuSW. VOTFT. Das Jahr 1509585 tührte der Mission ıhren großen Orga-
nısator und zielbewußfsten Führer durch fast Cin halbes Jahrhundert
Bossmenu. der zuerst als Coadjutor des kranken avarre seıt 1890 un se1t
1908 als dessen Nachfolger der Leitung des Viıkarıats hıs 1945 dıie Mıssıon
eıtete. Beı SCINETr Ubernahme des Vikariats 1908 zaählte dıe Missiıon 134 Chriı-
en auf Stationen, die meiıisten nNnOC Kustengebiet und der Mekeoebene
Das silhberne Miıssionsjubilaäum 1907 wurde arg getrubt durch dıe Auswirkungen
des Kulturkampfes Frankreich, Konfiskation der Klostergüter, Verbannung
der Ordensleute SV uch bezüglich des Mutterhauses VO  } Issoudun. Die
Papuamission. bekam jedoch Hılfe aus andern Ordensprovinzen WIC Belgien,
Holland und Deutschland. Dem ucn Ap Vıkar danktedie Mission die Grün-
dung auf dem System VO  ( Zentralstationen, die sıch die Fihalen angliedern,

att des französischen Pfarrsystems mıt JC C1inNne Priester aufjeder Statıon.
Jetzt galt auch, die Aushreıitung der Mission sichern, wofür Boismenu
einen harten un langen amp mıt der Regierung SCECH das SOg Zonensystem
für die Yatholischen un protestantıschen Missıonen führen te War dabei
doch dıe katholische Mission fast jedesmal die Leıdtragende. rst 1926 War
durch zahlreiche Kinbrüche diese Exclusıvmauern, die 18992 aufgerichtet WUuTr-

den. die Missıon wirklıch frei. Auch die Reglerung verzıchtete fortan darauf.
Vor weıteren Ausdehnung mußte aber auch planmaßıg für die 111e

Vertiefung Glaubensleben, dıe grüundliche Ausgestaltung des Schul- und
Katechumenatswesens und sirenge ucht der Sıtte gesorgt werden: Statt der b1is-
herigen periodischen Besuche de kleinen Stationen, ordnete Bossmenu daß
jeden Monat regelmäßig S4 Tage jede Station gleichsam C1NC kleine Mission

rhalte. Die strenge Durchführung der katholischen FEınehe hatte bınnen kurzem
die Aufräumung mıt der polygamenEhe ZUT olge. Der unregelmäßige und
noch mangelhafte Sakramentenempfang sollte eiNemM eifrigeren Erfüllen der
Oster- und Christenpflicht überhaupt weichen. 18992 gab beiı 3 146 Christen

379 OÖsterkommunionen., 191792 Vo  e 6010 555 un 1920 on 8979 Christen
schon 3 590 Osterkommunionen.

ersten Weltkrieg konntenZWAaTr die Miıssıonare der Arbeit bleiben ber
viele krank oder VL yeschwächter Gesundheit. Da jahrelang keine
neuen hinzukamen. überalterten V1  Jle der wurden mehrderwenıger arbeits-
unfähig. Das Missionswerk lLitt csehr darunter. Besserwurde eigentlıch ersSi,
seıtdem 19392 den französischen auch australische Mitbrüder hınzukamen.
M E Boismenu seiztie alles daran, auch eingeborenen Klerus heran-
zubilden. Aber Yrst 1946 konnte der erste Papua' geweiht werden. Bıs 1950 sirıd

ZW'  7 dreı große un sechs kleine Seminaristen sınd Vorbereitung. eich-
te SIn €cs miıt der Gründung einheimischen Schwesterngenossenschaft

Yule-Island, Von der 1950 78 noch ebende Mitglieder Schul- und
ritasdienst tätıg W:  X3wahrend dıe Eröfnung Noviziats für einheim1-

sche Brüder TSt anderthalb Jahrzehnten nach den Versuchen VO 1919 VOI

G

-
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sich gehen konnte. 1950 S11 €es doch schon 16 Mitglieder. Wieka  Y  Q  S  .  s‘\id; : géhéä‘litonnfé. 1950 smd S ‘ dodx schon -.'U16' Mitglieder. Wie  1  ı e  et der Papuamission die Katechisten und einge-  Ozeanien leisten auch im Gebi  ä:  borenen Lehrer der Mission hervorragende  Dienste. Die Anfänge eines Kate  chistenseminars datieren von 1919. Aber erst 1925 kam zu  Kivori eine Spezial  katechistenschule für die Küste und Ebene zustande. Sie  brachte bis 1950 343  noch lebende Katechisten und 183 Lehrer hervor. Notgedrungen mußte d  Mission namentlich für‘ die vielen Buschstationen und ihre Schulen aus den  Pfarrschulen geeignete Schüler heranziehen. die natürlich keine Formalbildung  E  hatten. Auch sie haben durch ihren apostolischen Eifer ungemein großen Nu'  5  zen geb  racht; z. B. ist der Zuwachs von 600 auf 4000 Christen im Fanggebil  von 1925 bis 1931 besonders. diesen Katechisten zu danke  n. Durch die inne  d genötigt durch die Anforde  Ausgesfaltung des ganzen Missionsbetriebes un  ijj  rungen der Regierung hat  sich das katholische Schulwesen besonders in den  letzten zwei Jahrzehnten stark gehoben. 1930 gab es 99 sog. niedere  Dor  .  chen, in denen von Katechisten öfter  8  schulen mit 2630 Jungen und 28350 Mäd  ‘ä  religiöser Unterricht erteilt wurde. Sie hatten  meist _ nicht einmal eigene Schu  gebäude. Dazu kamen 19 Pfarrschulen auf den Hauptstationen,  wo Patres und  n  Schwestern, aber auch Katechisten unterrichteten. Die Zahl der Jungen betru  nur 190, die der Mädchen 150. 1950 werden die niederen Dorfschulen schon  Elementarschulen mit zusammen 2565 Kindern  nicht mehr gerechnet, aber 40  und 53 sog. „Mittelschulen“ mi  t 1392 Jungen und 980 Mädchen. Es sind die  großen. mit dem programmatis  chen Unterricht der Regierungsschulen einge-  Resultate erzielt. werden.  richteten Hauptstationsschulen, wo die vorzüglichsten  Gebäude, Lehrfächer, Lehrpersonal, Internatserziehun  g mit Anleitung zu prajkg  tischen Arbeiten sind von erster Qualität.  Im Zweiten Weltkrieg erfreute sich d1ePapuamlsswn zwar auch  X  sichtlich b  .  e  eren S;Ch‘?tz‘.*??fi u  bli  b se  a  Va  Inva  102  bewahrt. Aber das P  sonal nah  bedenklich ab oder  E  Au  £  überalterte u  S  x  S  6  3  die Mission selbst verarmte durch den  f  $  S  T  Gebäuden, Pflanzun  N  jeler Unterstütz  ungen, den Ve  fall von  Maschiné@ ; anken des Koprapreises us  - Inzwischen ist die Zahl  %ä  der Priester wieder auf 42 gest  ijegen, die der Brüder auf 29 un  nheimischen. U  f  _ der Schwestern auf 100 einschließlich der 28 ei  dem Brüdermangel abzuhelfen, rief der Nachfolger Mgr. Boi  Zn  _ menu’, seit 1946 Mgr. Sorin, die Laienwelt Frankreichs zur Hilfe-  auf (1947). Kennzeichnend für die großen Anforderungen an den  A  $  o  n  pfersinn der Missionare ist, daß von den 71 bis 1892 eingesetzt  Patres, Brüdern und Schwestern fast ein Drittel der Arbeit erla  und ein zweites Drittel sich auf ein anderes Missionsfeld bega  Hen  $  In den folgenden zehn Jahren hielt der Tod eine noch reichere  _ Ernte von 28 Menschenleben, die bis auf drei unter vierzig  Jahren starben. Um so höher ist die Frucht der Missionsarbeit z  ‚werten. 1950 wurden 24054 Getaufte und 922 Katechumenen ge  S '  zählt gegenüber 8817 bzw. 427 im Jahre 1923 und 17294 Christe:  und 1705 Katechumenen 19832. Am unteren St.- Joseph-Fluß un  )  in d er ganzen. Mekeoebene st; die einheimische ‘Baüernbc‘aflyjöl_;ké  r  n  ‘;‚i%übfigefl
ei der Papuamıssıon die Katechisten un: einge(O)zeanıen eısten auch 1m Gebı1 Oborenen Lehrer der Missıon hervorragende Dienste. 1e Anfange eines ate

chistensemiıinars datieren VO  ( 1919 Aber TSt 19925 kam Zzu Kıvorı1 iıne Spezial
katechistenschule für dıe Kuste und Ebene zustande. Sıe brachte DIS 1950 343
noch ebende Katechisten und 183 Lehrer hervor. Notgedrungen mußte
Missıon namentliıch für dıe vielen Buschstationen und ihre Schulen aus den
Pfarrschulen geeıgynete Schüler heranzıehen. dıe natürlıch keine Formalbildung
hatten. Auch sıe haben durch ihren apostolischen Eıtfer ungemeın großen Nu
Z gebracht; ist der Zuwachs von 600 auf 4000 Christen im Fanegebi
Von 19925 bıs 1931 besonders diesen Katechisten danke Durch dıe inne

genotıgt durch cdıe AnfordeAusgestaltung des FaNnzZCH Missionsbetriebes W UU
rungen der RegJerung hat sıch das katholische Schulwesen besonders in de);\\-
etzten zwel Jahrzehnten stark gehoben. 19 gab 508 nıedere Dor

chen, 1ın denen VOoO  (n Katechisten öfterschulen miıt 27 630 Jungen und Maäd
relig1öser Unterricht erteilt wurde. S1e hatten me1st nıcht einmal eıgene S  u
gebäude. ))azu kamen 19 Pfarrschulen auf den Hauptstationen, Patres und
Schwestern. ber auch Katechisten unterrichteten. Diıe ahl der Jungen betru
NUur 190, die der Mädchen 150 1950 werden dıe nlederen Dorfschulen schon

Elementarschulen miıt 565 Kındernnıcht mehr gerechnet, ber
un Ssos’r „Mittelschulen”“ m1 3992 Jungen un 980 Mädchen. Es sind die

großen: mıt dem programmatıschen Unterricht der Regierungsschulen einge-
Resultate erzielt werden.richteten Hauptstationsschulen, die vorzüglıchsten

Gebäude, Lehrfächer, Lehrpersonal, Internatserziehung mıt Anleıtung prak-
tischen Arbeiten sS1in vVon erster Qualität.
Im Zweiten Weltkrieg erfreüte sich die Papuamıssion ZWar auch
äid1fli.ch b.CSOII CICH _S‘chutz'e’s bli S1Pst vor der nısch  japa  T  5
Inva bewahrt ber das sonal nah bedenk! ch ab

AU züberalte die Mission selbst m{ie durch den
S Da ME T !  Gebauden Pflanzunjeler Un rstutzun en, den Ve fall vonMaschinen, Sinken des Koprapreises u Inzwischen ist die Zah En  E SA

der Priester wieder auf 42 gestiegen‘‚ die der R YYn - Brüder auf
nheimischen. ÜJEr Schwestern auf 100 einschließlich der I8 e1

dem Brüdermangel abzuhelfen, TY1e  * der Nachfolger Mgr Bo1l
Lmenu’. seit 1946 Megr dorin, die Laienwelt Frankreichs ZUT Hılfe

auf (1947). Kennzeichnend für die großen Anforderungen an den
pfersinn der Missionare ist,; dafß von den 71 bıs 18992 eingesetzt

Patres, Brüdern und Schwestern fast ein Drittel der Arbeit erla
und eın zweites Drittel sich auf e1n anderes Missionsfeld bega
In den folgenden zehn Jahren hielt der Tod eine noch reichere
Ernte von 28 Menschenleben, die his auf reı unter vierzıg
Jahren starben. Um hoher ist dıe Frucht der Missionsarbeit z
werten. 1950 wurden 054 Getaufte un Öl  N Katechumenen
zaählt gegenüber 8 81 bzw 492 ım Jahre 1925 und 17 294 Christe
und 1705 Katechumenen 1932 Am unteren St.- Toseph-Fluß

der ganzen. Mekeoebene istka  Y  Q  S  .  s‘\id; : géhéä‘litonnfé. 1950 smd S ‘ dodx schon -.'U16' Mitglieder. Wie  1  ı e  et der Papuamission die Katechisten und einge-  Ozeanien leisten auch im Gebi  ä:  borenen Lehrer der Mission hervorragende  Dienste. Die Anfänge eines Kate  chistenseminars datieren von 1919. Aber erst 1925 kam zu  Kivori eine Spezial  katechistenschule für die Küste und Ebene zustande. Sie  brachte bis 1950 343  noch lebende Katechisten und 183 Lehrer hervor. Notgedrungen mußte d  Mission namentlich für‘ die vielen Buschstationen und ihre Schulen aus den  Pfarrschulen geeignete Schüler heranziehen. die natürlich keine Formalbildung  E  hatten. Auch sie haben durch ihren apostolischen Eifer ungemein großen Nu'  5  zen geb  racht; z. B. ist der Zuwachs von 600 auf 4000 Christen im Fanggebil  von 1925 bis 1931 besonders. diesen Katechisten zu danke  n. Durch die inne  d genötigt durch die Anforde  Ausgesfaltung des ganzen Missionsbetriebes un  ijj  rungen der Regierung hat  sich das katholische Schulwesen besonders in den  letzten zwei Jahrzehnten stark gehoben. 1930 gab es 99 sog. niedere  Dor  .  chen, in denen von Katechisten öfter  8  schulen mit 2630 Jungen und 28350 Mäd  ‘ä  religiöser Unterricht erteilt wurde. Sie hatten  meist _ nicht einmal eigene Schu  gebäude. Dazu kamen 19 Pfarrschulen auf den Hauptstationen,  wo Patres und  n  Schwestern, aber auch Katechisten unterrichteten. Die Zahl der Jungen betru  nur 190, die der Mädchen 150. 1950 werden die niederen Dorfschulen schon  Elementarschulen mit zusammen 2565 Kindern  nicht mehr gerechnet, aber 40  und 53 sog. „Mittelschulen“ mi  t 1392 Jungen und 980 Mädchen. Es sind die  großen. mit dem programmatis  chen Unterricht der Regierungsschulen einge-  Resultate erzielt. werden.  richteten Hauptstationsschulen, wo die vorzüglichsten  Gebäude, Lehrfächer, Lehrpersonal, Internatserziehun  g mit Anleitung zu prajkg  tischen Arbeiten sind von erster Qualität.  Im Zweiten Weltkrieg erfreute sich d1ePapuamlsswn zwar auch  X  sichtlich b  .  e  eren S;Ch‘?tz‘.*??fi u  bli  b se  a  Va  Inva  102  bewahrt. Aber das P  sonal nah  bedenklich ab oder  E  Au  £  überalterte u  S  x  S  6  3  die Mission selbst verarmte durch den  f  $  S  T  Gebäuden, Pflanzun  N  jeler Unterstütz  ungen, den Ve  fall von  Maschiné@ ; anken des Koprapreises us  - Inzwischen ist die Zahl  %ä  der Priester wieder auf 42 gest  ijegen, die der Brüder auf 29 un  nheimischen. U  f  _ der Schwestern auf 100 einschließlich der 28 ei  dem Brüdermangel abzuhelfen, rief der Nachfolger Mgr. Boi  Zn  _ menu’, seit 1946 Mgr. Sorin, die Laienwelt Frankreichs zur Hilfe-  auf (1947). Kennzeichnend für die großen Anforderungen an den  A  $  o  n  pfersinn der Missionare ist, daß von den 71 bis 1892 eingesetzt  Patres, Brüdern und Schwestern fast ein Drittel der Arbeit erla  und ein zweites Drittel sich auf ein anderes Missionsfeld bega  Hen  $  In den folgenden zehn Jahren hielt der Tod eine noch reichere  _ Ernte von 28 Menschenleben, die bis auf drei unter vierzig  Jahren starben. Um so höher ist die Frucht der Missionsarbeit z  ‚werten. 1950 wurden 24054 Getaufte und 922 Katechumenen ge  S '  zählt gegenüber 8817 bzw. 427 im Jahre 1923 und 17294 Christe:  und 1705 Katechumenen 19832. Am unteren St.- Joseph-Fluß un  )  in d er ganzen. Mekeoebene st; die einheimische ‘Baüernbc‘aflyjöl_;ké  r  n  ‘;‚i%die einheimische Baixernbevölk‘e;



Freitag Die kath Miss1ionen Westozeanien

bereıts katholısch: Kunidistrikt mehrt sıch che Christen-
zahl zusehends ber VO  e} den insgesamt rund MC  CN 000 Bewohnern
des Vıkarıats sıiınd noch kaum O00 Von der 1S5S1077 erfaßt und

den Bergen och Stamme vollständıg ı ursprunglıchen
wilden Zustande Seit 1946 1St der ofhizielle Name des Vıkarıats
Port Moresby Diese kleine Hafenstadt 1St Sitz des (souverneurs
nd se1t 918/19 auch Mittelpunkt der dortigen Missionstätigkeit
mM1 Station un Kirche Es WAäar lanze auch das heiße Kampffeld
besonders des Goethem miıt der Hochburg der Londoner M  N  j »  e
onsvesellschaft 1936 erstand nahebei Bomana das St Pauls-
Zentrum miıt Kırche Station tur Patres und chwestern und
Lehrerbildungsanstalt dıe jetz VO  — australischen Schulbrüdern
leıtet wiırd 1ne Quelle reichen I rostes tur die schwıerıige 1sSsı0n
bıldet der erste Karmel VO  - Ozeanıen der 1934 Zzuerst 888 Kabuna
mıt Schwestern VO Karme!l Autun begann infolve der uNS«c
sunden Lage aber 1946 nach ule Island verlegt worden ist

2 Präfektur Samaraı
Seit 1913 bestand außersten Südostzipfel Neuguineas Samaraı DTrO-
visorıische Station für die jahrlıchen Miıssionsvisıten dieses Distriktes VO:  o Bri-
+isch Neuguinea 19926 erstand auft Bıtten der weißen Bevölkerung auch 110
Kiırche Drei Jahre spater teılte Mer Boissmenu das N Gebiet der austra-
lıschen Ordensprovinz VOoO heilıgsten Herzen Jesu Eın erster Miss10nsS-
versuch mıßlang Aber 19392 kam auf der größeren Insel Sıdeija C1Ne Statıon
stande Es war C1IMN schweres Ringen m1t den Londonern Anglikanern nd
Methodisten S5amaraigebiet. rst Folge der wıederholten Inselbesuche

Lyons pCI Motorschilf zerstreuten sıch langsam dıe Verleumdungen un
Vorurteile. Auf der kleinen 300 Kılometer VO  — Neuguinea entfernten Insel
Nimoa brachte C111 freiwilliger Katechist 1 000 Katechumenen ZUSaMmMmMmMenNn
dıe täglıch unterrichtete, bıs S1C als gyeschlossene Gemeinde dem T’womey
zuführen konnte
1949 errichtete Rom dıe Ap Präafektur Samaraı un teilte ihr die
benachbarten Inseln Korallenmeer A Woodlark den ITA
gischen Schauplatz der Mariısten un Mailänder Mission u  - dıe
Miıtte des VOTISCH Jahrhunderts Z dıe Lusiaden us  s Man
rechnet mMı1t etwa 150 000 Bewohnern von denen erst 879 getaufte
Katholiken und 4093 Katechumenen sind mıt Schulen un 336
Knaben un 270 Mädchen nebst hoöheren Schulen mıt 07 und 41
Besuchern. Das Personal besteht Aaus bloß Patres, Brüdern un

chwestern.
3) Die hlühende Miıssıon 2 Bısmarckarchipel: Ohikarıat Rabaul
Literatur:
Festschrift Pioniere der Suüudsee Hiltrup 193 Jos Bender MSC Pioniere der
Suüdsee Zum goldenen Jubiläum der Herz Jesumission Rabaul In 19392
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276 ÖLl .Freitag‚ Kath Missionskunde, unster 1926, 959 VVik. Rabaul;
Braam MSC.;, Zum 75jahrıgen Bestehen der Genossenschaft der Missıonare
Vo heiligsten _ Herzen. In 1929, 370 E7 Goyau, La France Miıssıon-
naıre. {1 303— 456 Missıons ()ceanıennes (über M5SC); Wendler MSC., Mıt
den ersten Missıonaren 1n dıe Sudsee. In HM  a 1932, 12 (zum Schwindel-
unternehmen des Marquis de Rays); Braam MSC., Diıe Gestaltung der Ze2L-

nıschen Kirche In M 1936, 2741 — 9255; Trzb udw. ((ouppe, eın Wiırken und
xeiıne Erfolge 1n dem zeanıschen Missionsfelde. Von tto 5 In KM 1927,
949 Kın silbernes Bischofsjubiläum (Coupp6). In 915/16, 104 ff
Hoehnel MSC., St Marys Seminary Vunapope. In NZM 1947, 58— 65
Laufer M5SC.;, Zaur Katechistenfrage 1m Rabaul. NZM 1948, 121—128; Der-
selbe, Idie Stellung der Missıon ZU Geheimbundwesen auf Neubritannıien.
NZM 1949, Z17AE Derselbe, Relig1öse Wahniıdeen unter den Naturvölkern.
NZM 1947, 216 fl' 4 A Kräahenheide M5SC.,., Und s1e verbrannten, W as S1€e anscC-
betet hatten. ber Geheimbundwesen. Enthüllungen. HM  T 1950; 88 fi; dupe-
T10T Brenninkmeyer MSC., Die große Prüfung der Herz- Jesumissıon. HM
1950, GE (Kriegsschicksale bıs zZum Wiederautfbau ısch Scharmach
M5SC., Alles haben S1e u1ls wegbomben können, 98088 nicht Gottvertrauen
un den Mut ZUIN Wiederautbau. HM  4B Werkstätten, Zentrale
Vunapope, Schiffsreparaturen, NCUC Schiffe, elektr. Betriebe, Wasseranlagen,
Druckerei, Missionsärtzl. Sanıtatswesen, Statistik, Schulwesen, Eingeborenen-
Schaden, Ehen, Kommun1smus, Heidn Bräuche uUSW.; Broschüre: Missionsleiden
un! Missionsfreuden. Rabaul VOo 1941 bıs 945 Von ]. Schmidt M5SC., Hiltrup
1946 Derselbe. Hiltruper Martyrer Vo  w} SQ Paul ( Rascher USW.) Mün‚steg
1947

Dıiıe erste Expedition der Missionare VO: heilıgsten Herzen unter der Führung
VOI. avarre andete 1582 ın Matupıt auf Neubritannıen. Von der
Schwindelkoloniıie de Ray’s „Neufrankreich“ NUuT noch Trümmer und viele
Gräber sehen. Sie fanden hart am Strande zuerst ın Nodup bei den Wilden
einen freundlichen Empfang. Aber sieben Jahre Nun Fieber, bıtterste
Armut, Hunger un Not jeder Art ıhre taägliche Begleitung. Schon drıtten
Tage erschreckte S1e 1ın iıhrer notdürftigen Holzhütte eın Erdbeben. Ihre zweite
Sıedelung Kokopo be1ı Vunapope wurde 1553 VO  - den Wiılden auf Anstiften
e1nes Weißen in Brand gesteckt, sodaß ıhnen nıchts als das nackte Leben übr1g
blieb avarre holte AUS Sıdney Hilfe, eın Missionsschiff un eın hölzer-
1165 Tropenhaus. 1884 mußte sıch 1n seine VO:  —$ Rom bestimmte Missıon der
Hauptinsel Neuguinea begeben. Dıe NECUu angekommene Hıiılfe VO  =) Kuropa
muflte alsbald dem Klima wertvollste Lebensopfer bringen. 158587 stand
Cramaıille ZU zweıtenmal Tanz allein auf dem Posten. Bıs 1889 konnten 11UT

Taufen gespendet werden. In diesem re erhob dıe Propaganda die N
Inselgruppe VO  i Neubritannıen mıt der Gazellehalbinsel, Neuirland, Manus
der diıe Admiralitätsinseln USW. eınem eigenen Vikariat Neupommern ‚und
stellte den bereıts 1n Britisch-Neuguimmea bewährten Mer. Couppe an seine
Spitze 1890 Seine Kathedrale hıldete ıne Strohhütte, seın Missionspersonal
bestand Aa U je zwel Priestern un: Brudern. Von den mıt ıhm neugekommenen
Patres. Brudern und Schwestern ‚erlagen schnell N: VIeEr. Glücklicherweise
WAar die deutsche Ordensprovınz imstande, 1n die „Herz- Jesu-Mıission” VO  -

Neupommern N: Scharen Krafte senden, sodaß S1e herrlich auf-
blühte.
iIm ersten Jahrzehnt se1Nes Amtes hatte aber ‘ Mgr Couppe VOTr allem einen
harten Kampf{ führen mıt der Unsittlichkeit seiner Kanaken, ihren l anzen,
A Missions- Reliqionéw;ssensdxaft 1953, NT
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Festen und Bräuchen, ihi-em Teufelékult un: Abergiä.uben (Zä.wbei*ei). No  _ WAar

die Menschenfresserei 1 Schwange. Eınen noch schwıerigeren Kampf mußte
Mgr Couppe das untragbare System der Zonenverweısungen die
katholıschen un protestantiıschen (methodistischen) Miıssıonen führen, wobeı le
tere dıe Drahtzieher SECWECSCH und Steits den Vorteil daraus SCH rst nach der
Übernahme des Bismarckarchipels VoO  $ der Neuguineakompagnıe durch das Reich
1m Jahre 1898 wurde besser. Inzwischen hatten auch dıe Eiınwohner selbst
auf der (GSazellehalbinsel das Exclusiıv-Zonensystem durchbrochen un:‘ durch
Katechisten katholische Gemeinden gegruündet. der die Katechumenen kamen
ZUTr katholischen Miıssıon VO'  - Vunapope heruüber. Um 1898 setzte auf der (7A=
zellehalbinse. geradezu eine Massenbewegung der verschiedenen Stämme ZUF

katholischen Missiıon eın Ihr folgte dank der sich mehrenden Missıonare auych
auf en übrıgen Inseln ine schnelle Ausbreitung des Christentums. Mer
Couppe drangte jetzt auf ine intensive Katechumenatserziehung und solıde
Nacharbeit 1n der Pastoratıon der Neuchristen. Ferner schuf mıt seinen Mis-
sıonaren eın wohlorganısiertes Schulwesen miıt einfachen Dorfschulen, besseren
Stationsschulen un Katechistenanstalten. Zu Vunapope erstand eın VOrzZug-
lıches Knabenpensionat, während Schwestern ıne Reıhe Pensionatsschulen auf
ihren Stationen einrichteten. Wiıchtig war auch der materielle Unterbau für das
gesamte Missiıonswesen. Sowohl für den eiıgenen Unterhalt W1€e für die langsame
katholische Umgestaltung Von der Mıssıon herangezogener Arbeıter VO den

rschiedenen Inseln dienten dıe Plantagen un Handwerkstätten der Mıssıon:
in Vunapope erstand eın wirkliches Kraftzentrum des Vikariats, besonders auch
das große Sagewerk, welches: TSt den Bau und die Einrıchtung gesunder Woh-
nungen, Schulen un Kirchen möglıch machte. Nıcht weniger wichtig war dıe
Einstellung Von Fahrzeugen, namentlich Motorbooten und Missionsschiffen, für
dıe Verbindung mit den zahlreichen Inselgemeinden und ZUT Versorgung VO:  ‚

Stationen un! Personal. Zweli Jahre VOT dem ersten Weltkrieg zahlte INa  - schon
Haupt- und 4 Nebenstationen mıiıt Getauften und 1 336 Katechu-
I 107 Schulen miıt 5021 Schulkindern un 784 Jahrestaufen Erwachsener-.
Der Weltkrieg 1914 —15 brachte ZWAarTr keine unmittelbaren Zerstorungen; ber
die indırekten Folgen waren für dıe schon aufblühende Mission schlimm.
Zehn Jahre hindurch war das Missionswerk gut wıe stillgelegt. Das Sage-
werk kam außer Betrieb: die Kopraladungen der Mıssion wurden bcsdxlagnahmt

nd dıe Lebensmittel gıngen aus uch kamen keine Miıssionare mehr
aus Deutschland. Man stellte dafür Katechisten ein un:! mehr un mehr auch
die Mitglieder der Jjungen einheimischen Schwesterngenossenschaft. Die NEUC

australische Mandatsregierung verschonte jedoch die Missıon VOTLT der Repatrı-
jerung des deutschen Personals. Darum wurden mıiıt Hilfe von Missionaren AUuUsSs
andern Provinzen un dann der deutschen Ankömmlinge schnell dıe
rühere Höchstziffer wıeder erreicht. Mer. Couppe konnte daher 9923 das Steuer
der Mıssıon nach 34jaährıger Tätıgkeit getrost 1n die äflde se1ınes holländischenNachfolgers Mer. Vesters Jegen.
Die außere Ausbreitung der Miıssıon ging VO  w Vunapope Aaus, das Herz der
ganzen Miıssıion ist, und ZWaTr systematısch nach allen Seiten. Zuerst kamen dıe
Gunantunas auf der Gazellehalbinsel dıe Reihe Irotz des heftigen Wiıder-
standes und aller gemeınen Verleumdung und Verhetzung seıtens der Metho-

sten stieg 1er dıe Getauftenzahl bis 1899 auf S& 000 un bis 19392 auf
on 3 000 Seelen, die sıch auf Hauptstationen mıt ben vielen Missiona-

ren verteilten. An zweıter Stelle nahmen sıch dıe Missionare der Bamıminger
uf derselben Halbinsel Durch Krieg und Siechtum hatte sıch iıhre olks-
ahl auf 6 000 vermindert. Ihr erster Apostel wWar Rascher, der ıhnen 1897
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dıe Station an. Paul erbaute, sıeben Jahre später. dieMissiıon ıhre Blut
taufe empfangen ollte, indem Rascher miıt dem ı Nacharuneb statıonıerten

Rütten, drei Brüdern Un: fünf soeben erst angekommenen Hıltruper Schwe-
stern VO  $ apostatıschen Kanaken hingemordet wurden. Es War

August 1904 Nach CIHISCH Jahren blühte indessen dıe Bamımıngm1ssıon
truchtbarer wıeder auf un brachte ein Jangsames Wiederanwachsen der
Bevölkerung ZUWCSC,.
Nach der Freigabe der Exclusivzonen (um wurde VOT em die Sudküste
eubrıtannıens Angriff B} Hıer wurden CIN1ISC Burschen, die
als Überbleibende A4US Blutbad VONn der Regierung der Mıssıon übergeben
e dıe Wegebahner für iıhre Landsleute, den Sulkastamm FEın eil VO  —

ihnen wurde nach der Gazellehalbinsel übergesiedelt und erhielt Jos Meier
iıhren Apostel. Eın anderer eıl. dıe VO Meiılier geschulten Knaben, wurden
als Bindeglied zwischen Missıon un: Sulkas d1ie Sudküste gesandt. ald
konnten sich Wel Mıssionare dort niıederlassen un bıs 19925 er dıe alfte des
Stammes, 1000, taufen. Zu den westlıch UVon den Sulkas wohnenden Men-
SECN trugen Arbeiter die Glaubensbotschaft 1925 erhielten S51C zunachst L1LLUT

Katechisten, ber 1931 WCeC1 Miıssionare S1e dürfiten mıt 3500 heute ziemlıch alle
SC1IMH Bei den noch weıfter der westlichen Sudküste wohnenden

ote- und Arowestämmen mıt Seelen gelang nıcht VOr nde der
ZWANZISCI Jahre, testen Fuß fassen und durch Katechisten der folgenden Mis-
SION1ICTUNG vorzuarbeıten Än der N ordküste hıs nach Wiıllaumez vermittel-
ten Arbeiter der Mission den großen Stammen der Nakana:z, den Melamela, den
Maukıu und ola miıt Ga Seelen Von der Grunantunamıiıssıon aus dıe Bezıe
hungen den Miıssıionaren schon seıt 1910 Eine bestandıge Besetzung miıt

Katechisten und dreimalige Besuche ı Jahre durch Priester,
ber TSst 191 9/20 möglıch. Die Gefahr der Protestantisierung ZWang dann 1924
ZUr Errichtung Stationbeı denukuund Bola, be1ı den elamela 19929
Arbeiter Missionsdienst bereiteten ebenfalls den Weg für dıe Missıonare
VOTr nach Neuirland. Eberlein konnte1900/01 auf seinen Visitationsfahrten
rund dıese zweitgrößte Insel des Bismarckarchipels, Vunapope gegenuüber,
dıe ersten Missionsstationen gründen. 1905 folgte ıhnen INC Gründung
östlichen Gestade., 19192 mehrere Stationen ı Norden, 1913 dıe erste Süden,

dafi Nu:  ] dıe Christianısierung der 000 Seelen auf Neuirland un: weıterer
16 000 auf den zugehorenden Inseln miıt Hılfe VO  -} Katechisten un: Missiı:onaren
erfolgen konnte.
To Schwierigkeiten fanden dıe Maıssıonare zuerst be1 den i{w2a Kın
geborenen der meısten nordwestlich vorgeschobenen Admiralıtätsinseln Dzw.
Manusgruppe rst nach zehn Jahren setzie hıer 1ne große Bewegung ZUr
katholischen Missıon C111 Dıe Neubekehrten zeıchneten sıch sehr Aaus durch T
wahrhaft apostolische Aktion unter ıhren Freunden un Verwandten. Ver-
hältnismäßig rst spat un noch nıcht befrıedigend gelang den Mis-

auch, die zahlreıchen 1ı Vıkarıat befindlichen Chinesen, Handwerker,
Kaufleute UuSW. den Missionsbereich zıehen. Kleine Chinesenschüler wurden
hıer manchmal wirklıche Apostel ihrer Famıilien und Angehörıgen.
Unaufhaltsam war dıe Herz-Jesu-Mission Von Neupommern, WIEC S1eE unter
deutscher Kolonıjalherrschaft E hıelß, vorwärtsgedrungen. Bis zum
Zweıiten Weltkrieg 1939 konnten weıt er die Haälfte aller Staäamme mit bıs

prachen erfalßt unalle Dıstrikte erschlossen werden. Die 910 Getautten
und 610 Katechumenen stıegen bis ZU. Goldenen Jubiläum 19392 aut 052
un 458 während die Protestanten ı derselben Periode Vvon 6000 auf 000
un bıs 1939 auf 000 anwuchsen twa dıe Hälfte der rund 160 000 Bewohner
3
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gehörte damıt 1940 der katholischen, in Viertel der protestantischen un C111

Viertel noch der heidnischen Religion (Anımismus) Vorbildlich für die Vi1S-
ü

S1017 ınter noch Sanz zivyilisıerenden und kultivierenden Volk WAl das
Missionsschulwesen organısıert. Im Schatten VO:  -} Haupt- un 471 Neben-
statınonen standen bereıts 405 Elementarschulen mıe 71529 Schülern un 6316
Schülerinnen Katechistenschulen mıt l). Kandıdaten und Mittelschulen
mıt 1292 Knaben und 431 Mädchen nebst Berufsschulen mıt 530 Besuchern. VOr=-=
zuglıch WAar fur dıe geıistıge und geistliche Fortbildung der Katechisten 7:
Lehrpersonen durch Konferenzen, FKxyerzıtien "DSW. gesoTgt. Selbst C110 kleines
Semınar Warschon ı Gang mıiıt Lateinschülern. Wenn auch langst nıcht 4115 -

reichend, War doch das Personal ı )ienst der Miıssıon zıemliıch groß: 58 Priıe-
ster, Bruüuder. 78 Schwestern, eingeborene, und 459 Katechisten bzw
Lehrpersonen zugleich. ıe karitative. Tätigkeıit der Miıss10n gruppierte S1'
vornehmlich auf 35 Missionsspitäler miıt 800 Betten, Aussätzigenheim miıt 317
Kranken, 1NC Reihe VO  — W aiseninstituten bzw. Internaten un! Missions-
TZEt Dıe Herz Jesu Missıon WAar unstreiut1g die Perle aller udseem1ssionen
geworden.
ber 1€S5 herrliche Missjionsfeld ıst Nnu der große Weltkrieg hın-
weggebraust und hat WIC C1iMn entfesselter Orkan Ruinen aufge-
häauft Mıt den Worten Internierung Gefäangnis Konzentrations-
lager, Stacheldraht,. Bomben, Mord 1st alles angedeutet. Bischof
Scharmach, der Mer Vester 1939 nachfolgte, schrıeb 1947 „Alles
hatuns der Krıeg cn MEON:; alle materiellen Güter biıs 09.9
Prozent! Viele Patres, Bruüder un! Schwestern haben das ÖOpfer
TEeSs Lebens gebracht Von der e1NSTE blühenden 1SS10N ıst NUr

Schutt un! sche übrig geblieben Priester Brüder Hıl
truper, Tilburger un einheimische Schwestern kamen 3

Leben, auf gewaltsame Weiıse Auch C1Mn SaNZECS Drittel der
Eingeborenenbevölkerung S1NS verloren durch Verschleppung,
Mord Hunger, Krankheit un Flend aller Art Die ahl der
katholischen Christen sank S8000 Stationen, Schulen un Kır-
chen lagen Irummern.
(Gleich nach dem Kriege Iud die australische Regierung die über-
lebenden Missionare Erholungsurlaub auf 1  VE  hre Kosten
nach Australien eiN Die amerikanische, „ustralische und irısche
Provinz der Herz-Jesu-1ssıonare kamen miıt JC Priestern der
dezimıierten 1SS1]10N Hıiılfe Die Regjerung stellte 100 große
Zelte für Cc1inN vorläufiges Obdach ZUr Verfügung Auch viel Kriegs-
materıal un Proviant überlielß S1iC ihnen auf Neubritannien, Ma-
NUS uSWw Durch dıe Zahlung größeren Kriegsentschadigung
wurde 6S möoöglıch, den Betrieb wıeder instand setzen. Bei der
Aufraumung halfen amerıikanische ıun australische Soldaten eifrıg
mıt Alles Personal War zwolf Stunden des Tages mıt dem Wieder-
aufbau beschäftigt. Als annn Uus Port Moresby C1inNn kleiner 130
Tonnendampfer un: AuUus Austral:en fur die eingebüßten g‘.
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sSteNsSs Motorboote eingestellt werden konhte_h und das Saägewerk
V  ; Vunapope wieder Bauholz schuf, 21g der Autfbau auf tast
allen Stationen mıt bewundernswerter Schnelligkeıit vonstatten.
Br Landınger haute mit 100 Jungens die Internatsschule der Zen-
trale wıieder auf Das Aussätzigenheim Annelaua, Hospitaler
un Plantagen kamen wıeder in Gang Heute (1950) steht die Mis-
S101N, WEn auch noch nıcht 1m alten Glanze, doch ıIn lebensfrischer
Tatigkeıit wieder da Das Kleine Seminar, das 036/37 auf Wunsch
Pius XI für Rabaul, Ost- und Zentralneuguinea und die Salo-

errichtet Wäal, zahlt jetzt 47 Studenten. Die Seminarısten
haben sich 1 Krıege sehr tapfer bewahrt. Zu der einheimischen
Genossenschaft Vo  e der Unbefleckten Jungfrau VOoONn 19192 ist 1935
noch eine zweıte ‚„„‚Oblatınnen des Herzens Jesu” getreten. Beide

haben Mitglieder. Bın besonderer Stolz der Herz-
Tesu-Missiıon waren VOI und 1m Kriege die Katechisten. Sie haben
heroische ÖOpfer für die issıon gebracht un zahlen einen Mar-

der Japanerzeıt in ihrer Mitte Wenn s1 nach der Freiheits-
erklarung eine Reihe unbesonnenen Handlungen verleiten
Ließen. haben dıe se1t 1947 wiıeder eingesetzten regelmäßigen {)i-
striksversammlungen, ein testes Schulprogramm und besondere
Lehrkurse, Exerzıtien uSW.,. wieder alle In dıe fruhere apostolische
Kichtung geführt. Ks sind ihrer jetzt 443 nebst Katechistinnen. Dıe
Katechistenschule wırd von 135 Alumnen besucht. ank dem Wie-
derzustrom deutschen Personals betrug 1950 dasselbe: Priester,

Bruder, 73 europäaische un 26 einheimiısche Schwestern. Gegen
160 000 Bewohner Vor dem Kriege werden jetz NUur 1  >00 g'_
zahlt, davon 57 314 Katholiken (dazu 445 Weiße und 250 Misch-
linge), 9346 Katechumenen, 50 000 Protestanten und 11 645 Hei-
den Bereits erstreckt sich der Wirkungskreıs der ission VO

Haupt- und 418 Nebenstationen anf das gesamte Missionsteld.
Gleichsam das Rückgrat ihrer Arbeiıt bıldet das Missionsschul-

Bischof Scharmach führt in seiner Jahresübersicht
Juli 1949 auf

FElementarschulen 376 mıt 7085 Schulern un 6294 Schülerinnen
Mittelschulen miıt 309 Schülern und 158 chülerinnen
Berufsschulen miıt 175 chülern und 18 Schülerinnen
Aus der ebenfalls wiederhergestellten Missionsdruckereı erscheint,
abgesehen VO  a zahlreichen kleinen Schritten 1m Dienst der Mission,
dıe Zeitschrift Katolik Nıus miıt Exemplaren. DIie Karıtas
der issıon kann VO  ; kleinen Krankenhäusern mıiıt 05
Betten, SOWI1E VON 21 Dispensarys, Waiseninstituten, einem AuS-
sätzıgenheim mıt 139 Kranken berichten. (Fortsetzung folgt)
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MISSIONSBESTREBUNGEN INDISCHEN

Europäische Literatur: Allgemein: Enzyklopadie des Islam Leiden) Auszugdaraus: Handworterbuch des Islam Brill, Leiden 1941; Hardy, In-
dische Religionsgeschichte, Goeschen, Le1Ipzig 1898 (zit Hardy); Sweet-
INan {Islam and Christian Theology, vols London 045— M ystik Hart-
MANN,. Rıchard: AKuschairis Darstellung des Sulltums, Berlın Türk, Bibliothek.

18) 1914; Dermenghem, L’Inde et I’Islam, In Message de I’Inde
(pp 319—329). Les cahıers du 5ud, Marseılle 1941) Indıen: Vacca L’India
musulmana, Milano X 349 (zıt Vacca. Das CINZISE Cuere Spezial-
werk) Ahmadıya: englısch: Islamic Review. Sept. 1949 (erscheint Woking-
SUrTEY, illustrierte internationale Zeıitschrift allislamischen Charakters); Mu-
hammed A} The lıyving thoughts of the prophet Muhammed, Cassel and Co.,
London 194 7; ders., Jhe U world order. Ahmadıya Anı]juman®, Lahore: ders

LahoreMujaddıd of the 14th CEeNLUTY, Sondernummer der Zeitschr. „Light“,
1950 Orzentalische Lit Ahmadıya (xhuläm Ahmad Barähin-i;—{ Ahmadiya,

Bde, Lähor 1580— (Urdu) zıt Barahin. Andere ‘Abdulkariım al-Jili At:
1Nnsan Alkamil,; Kaıro (-1888) rab zıt. Jıli
Sawaänıiıkh-;

“Abdur-rahmän Shaug.
"umr1-ye Khwäja Mu'  e*»1INH d-din Cishti, Lähor 1937 Urdu. zıt.

shti; Anonymus: Le Christianisme et U’Islam. Controverse attrıbuee Moine
George du Couvent de Simeon, ed L’abb  e Paul Caralı. eıt Chebah Liban)
9833, arab.: Dietrich, L) Der Mahd:i Muhammed AhmedVO Südan nach
rab. Quellen (ın Der Islam, 14), DBerlıin 192 (199-—288); Muhammad
Igbal, Shikwa Jawab-i shikwa, Läahor rduü |Anhang: tarana|. Über-
setzung Bannerth, E 4 Islam modern rdüuü pOoeLr Y (Anthropos. vol 30/40
Frıbourg 19429— 1094

Die { ranscrıption erfolgte nach der üblichen Urdü--Aussprache: C tsch
zerebral ind. d; gh arab Zapfichen--  9 rab. faucales h7 dsch:
norddeutsches ] rdu 'S‚ arab. th.: “„arab. °Aın. Der Name

Muhammed wurde nach der ublıchen Schreibung wiedergegeben, ı Urduwortern
ber Muhammad.
In England WI1C Deutschland bestehen heute ZwWe1 islamiısche C(rx0t-
tesdienststätten, die nıcht NUr WI1IC die stattlicheMoschee Pariıs
zugewanderten Muslims als Kultort dienen, sondern hauptsächlichMittelpunkte der Werbung tfür den Islam unter den europäischen
Völkern darstellen. Da iSt die Moschee Woking bei London
(Woking--Surrey), die die Bedeutungder beiden anderen Moscheen
Londons weiıt überragt; denn ihr ist die „WokingMuslim 1ssıon
and Literary Irust“ angeschlossen. In Berlin-Wilmersdorf (Brien-
nerstr. 7/8) steht noch 1L MeEr der schöne Bau ıslamischen
Gotteshauses, dem C116 Inschrift erzahlt, daflß CS durch dıe Ver-

„Anjuman-ı—1 ishäT—1 islam errichtet wurde. Der DeL-sische Titel genannter Organisation bekundet aber, dafi diese Mo-
schee zwecks „1sha‘at-—1 iıslam , „Propagierung des islam
hautwurde, also nıcht Ur als (ebetsstätte tur die aus muhamme-
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danıschen Ländern eingewandertén VBe‘wohhe Berlins. FEs ist NU:  an ]
nıcht der europanahe türkısche Islam noch der der arabischen Ge
bıete Mittelmeer, der den Auiftrag des Propheten Muhammed
1er 1n europäischen Hauptstadten erfüllen waıll, sondern das isla
miısche Indıen fuhlt sıch mehr als alle anderen Lander der muham
medanıiıschen Welt azu gedrangt, außerhalb Indıens Proselyten
gewınnen. EıSs handelt S1' auch nıcht dıe mehr naturhafte
des afrıkanıschen Islam, einfach durch Vorhandensein VO Glä
bıgen den Heiden Weltreligion Muhammed’s bekehren, SON-

A ern 1er wendet ma  $ sich den modernen Gebildeten in Europ:
der durch Schriften und Vorträge VO  w der Wahrheit des Islam
überzeugt werden soll.
! ndiens Islam
Missionssubjekt ist also der indısche M-uhai'nmedarier‚ der Aaus ganz bestiniméei‘
Sıtuation heraus seine Verkündung an den europaıschen enschen richtet. Der
Islam Indiens, w1e VOT der Gründung des Staates Päakıstän lebte, ıst die

_ Heimat des Miıssionars 1n London wie in Berlin. Das rühere Britisch-Indien
zahlte nach der Schätzung VO  w} 1941 etwa Millionen Muslıms, 1so eiıne un-
gleıch größere Zahl als diıe aller Muhammedaner 1in Westasien. Es ist. klar, daß
alleın diese Masse stärkere Energıen entwickeln muß, als dıe 1im Trockengürtel
der Welt weıthın versireuten Glaubensgenossen. Auch die Gesamtlage €s in-

Qrer;zgrovir_xz mit il:1rerdischen Muhammedaners ist eine besonder Nur
Is rePathänbevölkerung ım Nordwesten konnt islamiısches and gelten

(98 O0} die kompakten MasstA0l  SE  E  annerth  sionsbestrebunge  damschen Landern ‘éihge'\vander"celrlrrkläeé‘\_m}i_ne  r Berlins. VV.Es- ist nun  nicht der europanahe türkische Islam noch der der arabischen Ge  biete am Mittelmeer, der den Auftrag des Propheten Muhammed  _ hier in europäischen Hauptstädten erfüllen will, sondern das isla  mische Indien fühlt sich mehr als alle anderen Länder der muham  medanischen Welt dazu gedrängt, außerhalb Indiens Proselyten zu  gewinnen. Es handelt sich auch nicht um die mehr naturhafte  des afrikanischen Islam, einfach durch Vorhandensein von Glä  bigen den Heiden zur Weltreligion Muhammed’s zu bekehren, son-  __ dern hier wendet man sich an den modernen Gebildeten in Europ:  der durch Schriften und Vorträge von der Wahrheit  _des_l Islam  überzeugt werden soll4.  _ Indiens Isla1h  Missionssubjekt ist also cier indische Muhammedaner, der aus ganz bestinim£ei'  Situation heraus seine Verkündung an den europäischen Menschen richtet. Der  Islam Indiens, so wie er vor der Gründung des Staates Pakistän lebte, ist die  _ Heimat des Missionärs in London wie in Berlin. Das frühere Britisch-Indien  zählte nach der Schätzung von 1941 etwa 80 Millionen Muslims, also eine un-  8  3  gleich größere Zahl als die aller Muhammedaner in Westasien. Es ist klar, daß  allein diese Masse stärkere Energien entwickeln muß, als die im Trockengürtel  der Welt weithin verstreuten Glaubensgenossen. Auch die Gesamtlage des in-  .  Grenzprovinz mit ihrer  dischen Muhammedaners ist eine besonder Nux d:  lsre:  S   Pathänbevölkerung im Nordwesten konnt  islamisches Land gelten  (98 %/o); die kompakten Massen im Panjäb un  Bengalen bedeuteten Majoritä  von 55 und 57 %/o, wenn auch hier manche Gegenden rein islamischen Chara  hatten. Außerdem hatte nur das heute hart umstrittene Kaschmir einen I  anteil von 77 %o *. Im übrigen Indien war der Muslim meist Mitglied einer  starken Diaspora, die vor allem in Südindien wie im heutigen Madhya Prade:  _ (Centralindien) nur 4%o der Gesamtbevölkerung betrug. Die allgemein her  schende Richtung war die sunnitische, obwohl starke schi‘itische Gruppen w  sektenartige Nebenzweige derselben (Isma“liya des Aghä Khän‚ Bohdr'ä. u. 8}  ‚ dem indischen Islam gewisse Sonderzüge verliehen haben.  _ Der indische Muslim kann auch seine frühere Stellung al  s „Herrensdficht“‘ ni&lt  vergessen, deren er sich bis zur Britenherrschaft als Glaubensgenosse der M  — guldynastie in Delhi (heute Dilli) erfreute. Die „Indische Kompanie“ war an-  — fänglich Vasall des islamischen Herrschers gewesen, und bis zur großen „Mu  tiny“  1856/7 blieb diese Stellung auch erhalten. Darauf folgte eine Zei  die den Aufstieg der Hindu in Kalkutta sah. Diese  schmerzlicher Resignation,  n  ä  europäisch gebildete sogenannte ,  Bangali Babü“ erzeugte ein Ressentiment, das  &  n sechziger und siebziger Jahre  bis zur Gründung Päkistän’s dauerte. Erst in de  _ des letzten Jahrhunderts begann die Zuwendung zum Europäismus, rationa-  X  "listisch, man eignete sich europäische Denkweise an und betrachtete den Islam  mit kritischen Augen. Diese Richtung der „Naturalisten“ (negeri) führte (1875  ;"Vzur‘‚ ‘Grüfidu}g„gy*{ein_g‘r modgr_ngn\ Uni’versität in ‘Aliga;‘h unter.dem Ref_orm"e>\  & S _Ve‘acca..»‘ PP-. 3?3——3‘24.  .1m Panjab un Bengalen bedeuteten Majoritä
von 55 und 57 */o, wenn auch hier manche Gegenden TeInN islamischen Chara
hatten. Außerdem hatte nur das heute hart umstrittene Kaschmir einen I
anteil VO  > E 0/0 1 Im übrigen Indien war der Muslim meist Mitglied einer
starken Diaspora, die vor allem 1n Südindien wie 1m heutigen Madhya Prade
(Centralindien) Nur 4 90 der Gesamtbevoölkerung betrug. Die allgemein her
schende Richtung War dıe sunnitische, obwohl starke schi‘itische Gruppen
sektenartıge Nebenzweıge derselben (Isma iliıya des Agha Khän, Bohoräa U, a.)
em indischen Islam gEWISSE Sonderzüge verliehen haben

Der indische Muslim kann uch seine ruhere Stellung al „Herrensdficht“ nicht
VETSCSSCH, deren C sich b1s ZUT Britenherrschaft als Glaubensgenosse der M

guldynastıe 1in Delhı (heute Dilli) erfreute. Die Indische Kompanie” an-

fänglıch Vasall des islamıschen Herrschers gewesen, und bıs ZU  —$ großen „Mu
tiny“ 1856/7 blieb diese ellung auch erhalten. ‚Darauf folgte eine. Zei

dıe den Aufstieg der Hindu 1n Kalkutta csah.schmerzlicher Resignatıon,
europaisch gebildete. sogenannte II Bangäali v  gl  c erzeugte eın Ressentiment, das

sechziger un siebziger Jahrebis zur Gründung Pakistäan’s dauerte. Erst ın de
E  f des’ letzten ]ahfhpnderts begann dıe Zuwendung zum Europäismus, ratıona-
_ listisch, man eignete sich europäische Denkweise und betrachtete den Islam
mit kritischen Augen. Diese Richtung der „Naturalisten“ (neger1) führte
zur Gründung . einer modernen Universitat ın ‘Alıgarh unter _ dem Reforme:

Vacca. 393—394. N E
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Sayyıd Ahmad Khaän, der Muslım her Aaus dem Islam herauserzogen
wurde als dafß ZU' begeıisterten Missionar geworden WAarTe. Kıne verhaältnis-
mäaßig dünne Schicht ı neuzeıtlıch europaıschem 1nnn gebildeter Muhammedaner,
denen englische Sprache un Literatur den Weg ZUTF heutigen Weltkultur Ka

schlossen hatte sıeht sıch der großen Masse gegenuüber, die zahe orthodoxen
Islam testhaält Unser Jahrhundert erlebte dann 1inNne sıch verstaärkende Beifrie-
dung In Haidarabäad mıf SC1INCECTr grolßen Usmänıya Universitat (seıit blühte
das Studium und die Fortbildung der Sprache des Urdü das SCINCNHN W155C11-
schaftlıchen Wortschatz dem modernen Arabisch entnımmt
RBesonderes Augenmerk wandte 19006028 der islamıschen Unterweisung des Volkes
A dessen Brauchtum manchen Gebieten noch halbhinduistische Zuüge aufwies
Die moderne Technik kam VOTLT allem lebhaften Publizistik zugute Un-
zahlıg sınd die Katechismen und Lehrbücher der Geschichte des Islam, WOZUu

noch besonders romanhafte Tendenzliteratur kommt dıe bei der verhältnis-
maßıg WwWEeIt verbreiteten Lesekunst uüuberall Verbreitung findet 1lle Winkel der
islamıschen Geschichte werden durchforscht oft dıalogisch aufgebauten
OmMaAanen verwertet Zahlreich sınd Vor allem dıe Übersetzungen der arabischen
un persischen Klassıker, denen noch 10 stattlıche ahl moderner Urdü-
dıchter kommt Anders Is ı der türkischen oderne schrıeben dıe Urdüdichter
ungehindert durch 10 CNSC Zensur und hne Ressentiment C1N tyrannı-
sches System W16 das des 'Abdu’l-Hamid der alten J uürkei. Eın Urdüdichter
galt allgemeın Indien als muhammedanischer Dichter, der entweder dıe
romantiısch verklärte Vergangenheit besang der stolz auf den weıten Be-

Hıer SC1 1Ur Urz auf dentätigungsbereich gegenwartıigen Indien WI1CS
bedeutendsten Geist ı1{11 modernen indischen Islam, aut Muhammad Iqbal hın-

der Tst 19358 starb und VO:  - strenggläubıgen Muslims alter ÖObser-
Vanlz WIC V.O  - rationalıstisch Gebildeten miıt gleicher Begeıisterung ıtıert wiıird

AÄAntrıch ZUT 1SS10N

Die Auswirkung dieser NNeICN Erstarkung des slam Indien
zeigte S1  9 als ach dem Zusammenbruch der alten Türkei die
Kalifatsbewegung i den ZWAaNZıger Jahren als polıtischer Macht-
taktor auftrat und die Brüder Alj (Amır Alı un! Muhammad
“Alı) sıch mıt Mahaıtma Gandhı verbanden Die Moslem League
unter ihrem „Führer (ga 1d a zam) Muhammad Alı Jinnah
drangte annn waährend des zweıten Weltkrieges ZUT Pakistan-
Bewegung, un iıhr folgte schließlich die Gründung des 1-
artıgen Staates Päkistän als konsequente Durchführung der Ideen

Muhammad 1qgbal Innerhalb dieses starken eistıgen Fort-
schreitens 1St CS nıcht verwunderlich WeEeENnNn VOT allem Zuge
verbesserten Volksunterweisung auch der Antrieb ZUTrC Islamısıerung
der als Polytheisten verabscheuten oder bemitleideten Hindu e_
wachte
1er sehen WITL also das zunaächstliegende Missıonsobjekt der 1ind1-
schen Muslims un SOM1 die geographisch ostlıch gerichtete Tau-
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bensverbreitung. Dem Hinciu gegenüber fühlte IMa  $ sıch relig10s
überlegen. Er galt nıcht etwa als Jlräger der altiındischen Kultur
der besserer Vertreter „arteigenen Volkstums“. Eıne solche Hal-
tung mochte in Ägypten, dem fast rein muhammedanıiıschen Lande,
moglıch se1InN, ma sich als Nachkommen der Pharaonen betrach-
tete; der Turke unter Kamal Pascha konnte siıch als Nachfahre der
99  ti (Hethiter) ansehen, in Persien konnte das alte Iran den
Islam in den Hintergrund drangen, ja auch dıe Araber konnten
beı ihren Nationalbestrebungen oft Muhammed den „arabischen
Propheten‘ 7 einen. rein volkısch gedachten Erwecker ihrer National-
kraft nennen. Anders iıst die Haltung des Muslım ın Indien. Kr
schatzt se1ine Geschichte erst se1t der eıt der großen Eroberer W1eE
Mahmud Von (s>hazna (um 1000 oder nach den großen.
Mogulherrschern. Nationale Erweckung hedeutet für ıhn das
Gleiche WwIie relig10se Erneuerung, dıe ihren geistigen Blick nach
dem islamischen Westen wendet. Muhammad Iabal hat nach
kurzem Abgleıten 1in den all-indischen ationalısmus sich in
feurıgen Gesangen für das „ideelle Hıjaz“, die goldene eıt der
islamischen „Urkirche” begeiıstert und seinen Glaubensgenossen
dıes als Zukunftsziel verkündet. Man lese 1Ur se1n weitberuühmtes
„Lied” (tarana):

„China und Arabıen sınd unser! Hindustan ıst unser!
Muslım sınd WIr, als Vaterland gıilt uns die N Welt! [Herzen!
Das Bekenntnis ZU Einen Gott tauhid) lıegt als Unterpfand In
Leicht ist nıcht, auszulöschen unsern Namen, uUunNserTN Ruhm!
Unter allen Tempeln der Welt ist der erste das „Haus Gottes” Edie Kaaba)297  _éai:$ért.h-: Mi.ssignsbestrebfingen' im irfdi5d%gn >Islain  bensverbreitung. Demx Hindu gegenüber fühlte man sich religiös  überlegen. Er galt nicht etwa als Träger der altindischen Kultur  oder besserer Vertreter „arteigenen Volkstums“. Eine solche Hal-  tung mochte in Ägypten, dem fast rein muhammedanischen Lande,  möglich sein, wo man sich als Nachkommen der Pharaonen betrach-  tete; der Türke unter Kamal Pascha konnte sich als Nachfahre der  „Eti“ (Hethiter) ansehen, in Persien konnte das alte Iran den  Islam in den Hintergrund drängen, ja auch die Araber konnten  bei ihren Nationalbestrebungen oft Muhammed den „arabischen  Propheten“, einen rein völkisch gedachten Erwecker ihrer National-  kraft nennen. Anders ist die Haltung des Muslim in Indien. Er  schätzt seine Geschichte erst seit der Zeit der großen Eroberer wie  Mahmüd von Ghazna (um 1000 n. C.) oder nach den großen  Mogulherrschern.  Nationale Erweckung bedeutet für ıln das  Gleiche wie religiöse Erneuerung, die ihren geistigen Blick nach  dem islamischen Westen wendet. Muhammad Iqbal hat nach  kurzem Abgleiten in den all-indischen Nationalismus sich in  feurigen Gesängen für das „ideelle Hijaz“, die goldene Zeit der  islamischen „Urkirche“ begeistert und seinen Glaubensgenossen  dies als Zukunftsziel verkündet. Man lese nur sein weitberühmtes  „Lied“ (tarana):  „China und Arabien sind unser! Hindustan ist unéer!  Muslim sind wir, als Vaterland gilt uns die ganze Welt!  [Herzen!  Das Bekenntnis zum Einen Gott (tauhid) liegt als Unterpfand in unseren  Leicht ist es nicht, auszulöschen unsern Namen, unsern Ruhm!  Unter allen Tempeln der Welt ist der erste das „Haus Gottes“ (  die Kaaba?  Seine Wächter sind wir — es ist unser Wächter!  Im Schatten der Schwerter sind wir aufgewachsen;  Unser nationales Zeichen ist des Halbmond’s Schwert!  In den Tälern des Westens erklang unser Ruf zum Gebet,  Unser Wildstrom ward von keinem zum Halten gebracht!  O Himmel, nicht vom Aberglauben ließen wir uns unterdrücken,  Erprobt hast du uns ja hundert Mal!  O Andalusiens Rosengarten, gedenkst du jener Tage,  Da unser Nest sich in deinen Zweigen schmiegte?  O Tigriswelle, wohl kennst du uns,  Unsre Märe erzählt dein Strom ja immer noch!  O heil’ges Land (Hijaz)! Für deine Ehre wurden wir er  Blut in unser’n Adern!  ädilagen,  Noch immer fließt dein  „Der Fürst des Hijäaz“ (Muhammed), er ist der Führer uns’rer Karawane,  Die Ruhe uns’rer Seelen bleibt in diesem Namen.  Dem Karawanenruf gleicht das „Lied“ Iqbal’s,  Weitre Wege durchmißt uns’re Karawane!“  Hierin liegt also ein Aufruf, weiterzugehen, zum ersehnten Ziel, _  dem Vl„heil'gen L;md“ zu, Muhammed nach. Was dieser Antri\e_b}Seine Wächter sınd WITr es ıst Wächter!
Im Schatten der Schwerter sınd WIFr aufgewachsen;
Unser nationales Zeichen ist des Halbmond’s Schwert!
In den Talern des estens erklang unser Ruf Zum Gebet,
Unser Wildstrom ward VO'  — keinem ZU Halten gebracht!

Himmel, nicht VoO Aberglauben ließen WIFr uns unterdrücken,
Erprobt hast du unNns ja hundert Mal!

Andalusıens Kosengarten, gedenkst du jener Yage,
Da Nest sıch ın deinen Zweıgen schmiegte?

Tigriswelle, wohl kennst du uns,
Unsre Mare erzahlt dein Strom ja ımmer noch!

heil’ges Land (Hijaz)! Für deıine Hhre wurden WIT
Jut in unser'n Adern! ädilagen,Noch immer Mießt dein

„Der Fürst des Hıjaz“ (Muhammed), ist der Führer uns ’ rer Karawane,
Dıe uhe uns rer Seelen bleıibt 1ın diesem Namen
Dem Karawanenruf gleicht das „Lied Iagbal’s,
Weitre Wege durchmißt uns’Te Karawane!”

Hıerin hıegt Iso eın Aufruf, weiterzugehen, Zum ersehnten Zael,297  _éai:$ért.h-: Mi.ssignsbestrebfingen' im irfdi5d%gn >Islain  bensverbreitung. Demx Hindu gegenüber fühlte man sich religiös  überlegen. Er galt nicht etwa als Träger der altindischen Kultur  oder besserer Vertreter „arteigenen Volkstums“. Eine solche Hal-  tung mochte in Ägypten, dem fast rein muhammedanischen Lande,  möglich sein, wo man sich als Nachkommen der Pharaonen betrach-  tete; der Türke unter Kamal Pascha konnte sich als Nachfahre der  „Eti“ (Hethiter) ansehen, in Persien konnte das alte Iran den  Islam in den Hintergrund drängen, ja auch die Araber konnten  bei ihren Nationalbestrebungen oft Muhammed den „arabischen  Propheten“, einen rein völkisch gedachten Erwecker ihrer National-  kraft nennen. Anders ist die Haltung des Muslim in Indien. Er  schätzt seine Geschichte erst seit der Zeit der großen Eroberer wie  Mahmüd von Ghazna (um 1000 n. C.) oder nach den großen  Mogulherrschern.  Nationale Erweckung bedeutet für ıln das  Gleiche wie religiöse Erneuerung, die ihren geistigen Blick nach  dem islamischen Westen wendet. Muhammad Iqbal hat nach  kurzem Abgleiten in den all-indischen Nationalismus sich in  feurigen Gesängen für das „ideelle Hijaz“, die goldene Zeit der  islamischen „Urkirche“ begeistert und seinen Glaubensgenossen  dies als Zukunftsziel verkündet. Man lese nur sein weitberühmtes  „Lied“ (tarana):  „China und Arabien sind unser! Hindustan ist unéer!  Muslim sind wir, als Vaterland gilt uns die ganze Welt!  [Herzen!  Das Bekenntnis zum Einen Gott (tauhid) liegt als Unterpfand in unseren  Leicht ist es nicht, auszulöschen unsern Namen, unsern Ruhm!  Unter allen Tempeln der Welt ist der erste das „Haus Gottes“ (  die Kaaba?  Seine Wächter sind wir — es ist unser Wächter!  Im Schatten der Schwerter sind wir aufgewachsen;  Unser nationales Zeichen ist des Halbmond’s Schwert!  In den Tälern des Westens erklang unser Ruf zum Gebet,  Unser Wildstrom ward von keinem zum Halten gebracht!  O Himmel, nicht vom Aberglauben ließen wir uns unterdrücken,  Erprobt hast du uns ja hundert Mal!  O Andalusiens Rosengarten, gedenkst du jener Tage,  Da unser Nest sich in deinen Zweigen schmiegte?  O Tigriswelle, wohl kennst du uns,  Unsre Märe erzählt dein Strom ja immer noch!  O heil’ges Land (Hijaz)! Für deine Ehre wurden wir er  Blut in unser’n Adern!  ädilagen,  Noch immer fließt dein  „Der Fürst des Hijäaz“ (Muhammed), er ist der Führer uns’rer Karawane,  Die Ruhe uns’rer Seelen bleibt in diesem Namen.  Dem Karawanenruf gleicht das „Lied“ Iqbal’s,  Weitre Wege durchmißt uns’re Karawane!“  Hierin liegt also ein Aufruf, weiterzugehen, zum ersehnten Ziel, _  dem Vl„heil'gen L;md“ zu, Muhammed nach. Was dieser Antri\e_b}dem ‚ _„heil'gen Lgnd } ZU, Mukhammed ach Was dieser Antrieh }
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ber bedeuten soll, das Sagt Iaqba SCINET großen Dichtung 97 AH"klage“un:! „Antwort. auf die Anklage“ Strophe 34 1a, „Vor dem
Auge der Völker: ist deine Wahrheit verborgen Ür den Hörer-
kreis des Se1Ns bıst du notıg Deine Wärme erhalt die Welt amn
Leben Deine Vertretung (3ottes ist der Stern des Weltgeschickes

Wo sollte eıt ZUrTr Muße sein”? Vollendet mul och werden
das Licht des Fıngottbekenntnisses! Der Tauhid, (Glaube un
Bekenntnis des Monotheismus) muß 1Iso noch verbreitet werden.
ndZWAar durch den „Viıkar Gottes”, der eben der islamische Mensch
Der einflußreichste Dichter der indischen Muslims ruftt demnach

Mission auf, un: auch andere Stimmen der Popularliteratur
ZCISCN dasselbe ı großßem Ausmaßf.

nSatze ZUTr Verwirklichung
iragt sıch NUunNn, welche praktıschen Auswirkungen diese Aufrute
Folgegehabt haben? Auch hierüber liegen genugend ZeugnisseMan hat Indien schon seıt 1915 daran gedacht, sıch der
eheuren Masse der Bhanzgı, der unberührbaren Paria, anzuneh-

zuzuführen.und durch allgemeine Missionierung: Isla
Hoffnung, durch islamısierung dieser Millionen zählenden

14
Masse diıe numerische Mehrheit Indien erreichen, sprach
dabei mıt, zumal weil die modernen hiınduistischen Bewegungender Brahma Sama) WIC der Arya Dama) ebentfalls sich deren Be-
ehrung angelegen SC1H leßen, abgesehen VO  - den chrıistlichen

Missionen. Aus den Parıa War auch deren oroßer Führer Dr Am-
bedkar hervorgegangen,er sıch aber selbst als Hindu bekannte?.

demislamiıschen Kongreß Jerusalem 1931 wurde auf An-
Sun des bekanntenMufti Von JerusalemAm  1n ATHusaını C1In

Lester Plan gefaßt, CINE VO  ( allen Muhammedanernunterstutzte
unfer den Bhangı beginnen. Auch 1er zeıigtesich W1e -

der die Tendenz des indıschen Islam, praktisch, nıicht nu  —$ ıdeell
nıversal sSE1nNn Da U  53 damals diePalästinafrage als CEMEC1INES

kam derliegen der islamischen Welt dıie Gemüter erregte,indische Muslimführer Shaukat i persönlichen Kontaktmıt Amın
al--Husaını, Uun:! wurde die BhangimissionauchderUniversität

Azrhar ı Kairovorgetragen. Hier sah ma  S C1IN geistiges Zentrum
Islam, etwa entsprechend der Pariser-Universität 1 Mittel-

I, und Vo  > 1er Aas sollte auch die planmäßige Missionsarbeit
ikwa Jawab-i Shikwa Übers Vo Verfasser: Anthropos_ 1942—43,

605—619
Indiamusulmana,bes 159
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geleıtet werden Eıne Kommissıon wurde nach Indien gesandt
Nan wollte nach christlichem Muster CISCHNC Glaubensboten füur die
Bhangimission ausbilden. Die Studienkommission, C1NE Gruppe
islamıiıscher Theologen unter Führung Shaikh ‘Abdu’l-Azız
tunesischer Herkunitt, hat spater durch ihren ekretär ı Agypten

sehr aufschlußreichen Bericht veroffentlicht ®. Bei Ankunft
der Kommissıon die Hındu schon alarmıert, auch die Paria
tührer wußten darum. So die Erfolge sehr bescheidene,
c5 ist DUr die Zusammenstellung der Schwierigkeiten un Hemm

der 1SS10N, die uns interessiert.

Istam und Parıa

Weder mi1t Dr Ambedkar noch anderen Pariaführern hatte cdıe Kommission
Aaus Kairo unterhandelt, J das Hauptgebiet Suden ndiens der ortho-
doxe Brahmanısmus das Kastensystem WIC dıe Stellung der „Unberührbaren

eıisten bewahrte, besuchte INa  — nıcht Der Massenbekehrung standen folgende
Hındernisse Wege: Die Verschiedenheıit der Sprachen WI1IC die ge1ist1ge
Primitivitäat bılden 116 natürlıche Schranke, WOZUu noch der soziale Tiefstand
kommt. Ferner befürchten dıe bisherigen Führer der Parıa den Verlust ihrer
einflußreichen Stellung, die dann Muslims einnehmen würden. Hıinderlich ist
sodann das Fehlen Mwirklichen Zentrum des Islam Indıen. Auch die
muhammedanischen Fürsten wollten das politische Gleichgewicht ihrer gemisch
relız1ösen Untertanenschaft nıcht stören un!: die Kaufleutedas Geschäft miıt den
Hındupartnern iıcht unterbrechen Jassen. 1e islamische Regierung Haida-
rabad hatte wohl Schule für die Paria errichtenlassen, doch keine Missı
begonnen. Im Schoße desindischen Islam lagenselbst Hindernisse wegen des
Gegensatzes zwıschenSunnaund Schi‘ a uSW. FernerWar der ndische Musli
uch nıcht B anz frei von dem echt indischen Vorurteil die Bhangı, denen
J dıe schmutzigsten, gerade auch kultisch NrcCc1inNn machenden Arbeiten obliegen
Diese Abneigung den Bhangi ist heute allerorts noch unfier den muham
medanischen Bauern des Panjab festzustellen, man den landlosen "Iran
porteur des Düngers, auch WENN Muslım ist. als eıner.Art nıederer Kaste
gehörig bezeichnet, heißt „umm1” {wa „Gewöhnlicher“. Auch die WEeEN18eCr
anziehenden Charaktereigenschaften der Paria, 1N€ psychologische Folge
Janger Unterdrückung, machen S16 selbst nach der Bekehrung ZuUu Islam unbı
liebt Man erzählte 11117 unter indischen Muslim, daß neubekehrte Pari

Panjabsıch be1ı nationalistischen. Demonstrationen feig benommen hätten
So empfindet 111d!  - S1C nıcht 11r als erwünschten Zuwachs. Tatsächliıch bildet
die soz1aleLage der Bhangi beı Verhandlungen er dıe allgemeine Bekehru
ZU Islam 1n Panjäab 1936 das erste Anliegen. Man verlangte Landzuweisu:
und höhere Schulen als Gegenleistung, daß dann NUur 2500 den Islam anna

MCN, während der weıtaus größte eil sıch der Arya Samäa ] anschloß oder auch
SCIN den Sıkh ging, die ]Jdas Kastenwesen verwerfen. Die geplanteMassen
bekehrung erwı1€es sıch 1so als unmöglich. Trotzdemunternahmen indische Kreis
die planmäßige Missionierung und errichteten selbst Institute hierfür W1

161551441
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„Jamivat at tabligh“ (Gesellschaft der Verkündigung) und Nadwat al ulamaä
(Vereinigung der Theologen) Al Azhar Kailro wurde Zentrum der Mission
und stellte selbst Stipendien ZULT: Ausbildung JUHNSCT bekehrter Bhangı ZUT Ver-
fügung. Auch Muhammad Igbal machte NECUEC Vorschläge, und Ghuläm hik
Nairong organısıerte die "soziale Hebung der Parıa. Die LCUE Methode, die bis

UNSCTE Tage noch fortgeht, hesteht darın, dafß INa  -} mıt größter Geduld TSLt
kleine Gruppen ammelt dıe selbst für CINISC eıt ihren Islam verbergen Wie

S10ONaAar
ich Wıen durch Dr Fuchs SVD erfuhr. spur' der katholische Mis-

Zentraliındien (Indore) das stille Wiırken cdieser iıslamıschen
Bekehrungsmethode, dıe J: Dorter erfalßt rst verbirgt iINan den Islam
un:! bekennt ıh: C1 st WCNN das orft ih AdNSCHOMMCN hat Wegen der hoheren
Stellung der Frau L} Islam Gegensatz Hinduismus sollen sıch daher
erster Linie dıe Frauen dieser Reliıgion zuwenden Es ist verstandlıch daflß der
allgemeıine indische Islam infolge der herrschenden KReligionsireiheit SC1IN

Augenmerk autf dieses Missionsfeld lenkt und uch WECSCH der Vertrautheit miıt
öprache un! Lokalverhältnissen ehesten Erfolg hat

Die Europamission der Ahmadıya
Die zwelıte Missıionstätigkeit des indischen Islam diıe sıch besonders
heute nach Europa wendet, 1sSt wesentlichen das Werk
sektenartigen Verbindung der Ahmadıya, die aber selbst unter
keinen Umständen als außerhalb der Orthodoxie stehend gelten
111 Es SC1 1er gleich bemerkt da{flß auch Nordamerika (S Tan-
C1SCO) Westafrika (Lagos) Sudafrıka (Durban) British West
Indien (Irımnıdad) und Britisch (Grulana (Georgetown) abgesehen
VvVon Burma un Thailand diese Tatigkeit einbezogen sınd Ost-
afrıka bekanntlich andere indische Muslims WIC die
Ism  a ılıya des Agha han hauptsächlich durch Kaufleute wirken
wiıird noch nıcht genannt *
Um dıie Kıgenart der Ahmadıya verstehen wird C1N Überblick
ber deren Werden nutzlich SC1H Man darf auch nıcht übersehen, WIC
Indien Miıttelalteır selbst durch Muslims m1ssıon1ert wurde Kın
slamkenner WIC Massıgnon urteiılt hıeruber „Nıcht durch den
Krıeg hat sıch der Islam Indien verbreitet sondern durch die
Mystiker und die großen Orden Man annn ber diese Art der
Islamisierung manches den Lebensbeschreibungen eruhmter
mystischer Shaikhe lesen WI1e S1C der modernen Urduliteratur
haufig sind Der ohl beruhmteste HMeiliıgenschrein islamıschen
Indien 1St der des hochverehrten Mu ad Dın Cishti Dieser
Heılige des Islam War 1193 nach Indien gekommen Seine
sufische (mystische) Gesinnung spricht AQus CIM19CN SCINET

Logia „  1€ Gottesliebe hat 1CT Stufen die erste ist immerdar
slamıc Review Sept 1949 Woking)
Zat bei Dermenghem Inde eif 1 Islam 329
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(sottes gedenken‚ die zweıte: das Gottesgedenken ZU1 Stufe der
Vollendung führen und 1in diesem Gedenken froh un: glücklich VAR!

bleiben, dıe drıtte: jene Arbeıiten erwählen, welche der Liebe
ZUT Welt hinderlich Sind, die vierte: iımmerdar weıinen“ Von
seinen Missionswanderungen lesen WIT, dafß siıch ın der ähe
bekannter hinduistischer Heıuligtumer niederließ un!: asketischen
UÜbungen oblag Dies geschah och inmıtten VO  H Rajputenfürsten
beherrschter Gebiete. Die Hindernisse verschwinden gewöhnlich
durch VO Shaikh vollbrachte W undertaten (karamat) Der islam
begıinnt sıch also ın Indien einer eıt verbreıten, da das
Suhtum bereits starken FEinflufß besıtzt un: die Religjosıitat des
Volkes mitgeformt hat Darum ist enn diese eıt des Islam iın
Indıen VO  $ tiefgehendster Bedeutung. Der Besuch der Shaikh-
gräber deren Gedächtnistagen (“urs „Hochzeit”), dıie Anrufung
dieser Heiligen (piran) un: die Namengebung untier Muslims W1€E
Pirandatta (Geschenk der Heilıgen) ZeuU ja allenthalben davon.

Ghulam Ahmad, Gründer der Ahmadıya
Wir können uns vorstellen. dafiß die Erzıiehung des 1835 geborenen Ghulaäm
Alımad Sanz besonders unter sullschem Einfluß stand Als Sohn eines Grund-
besıitzers nıcht indıscher, sondern ıranıscher Herkunft,: mıt dem stolzen 'Titel
eines Mirzä lebte sıch zuerst 1n der kleinen Urtschaft ©  sı  diyan 1m islamıschen
eıl des Panjab nd spater 1n dem nahen Batala ın dıe islamische Iradıition
e1n, die ıhm eıne gründliche Kenntnis des Arabischen un! Persischen vermittelte
nebst der Literatursprache des Urdu Vier Jahre hindurch bekleidete aucn
eın Regierungsamt 1n der größeren Stadt Sıyalkot, einem heute wichtigen Indu-
strıiezentrum. Diese Stadt mıt iıhren protestantischen Missionsanstalten un
einer katholischen (Gemenmde lielß ıh mıt Glaubensboten des Christentums 1n
Berührung kommen. Gewöhnlich wendet sıch Ja dıe protestantische Missıon
durch Bıbelubersetzungen diıe gebiıldete Bevölkerung, dafß der Zugang
ZU' Neuen Testament recht leicht ist. Eın Muslim w1e Ghulam Ahmad, VO'  -

Eroberern abstammend, iın höchster Achtung VOT dem Koran erzogen, war
selbstverständlich schon prior1 VO  ® der Unrichtigkeit der christlichen Religion
übefzéugt, die nach seiınem Glauben durch die Prophetie Muhammed’s überholt
ist. Die kommentarlos verbreiteten Evangelien in der Volkssprache, VO  } deren
Lesung mancher protestantiıscher Mıssionar sıch alleın schon tiefergehende
Wiırkungen 1mM Herzen der Nichtchristen verspricht, konnten ıhm keine ZUuSsSam-
menhängende Kenntnı1s der christlichen Lehre verschaffen. Für en eıne
Buchreligion gewoöhnten Muhammedaner steht ıne 1mM schlichten Gewand
unter das Volk gebrachte Schrift natürlich sofort 1m Gegensatz Y seinem
Koran. Vielleicht sicht MNan nirgendwo wie in Indıen die äaußere Verehrung
dieses Buches stark hervortreten. Es hangt ın einem schonen Beutel verwahrt
hoch der Zimmerwand, wird auf Reisen aucn 1n einem bemalten Lackkäst-

Cishti 65
a.a.0O DA
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chenumgehangen mitgetragen un oft mıt schwärmerischer Gebärde das
Herz gedrückt. In den Moscheen werden die Suren VOoO geubten Rezitatoren
eindrucksvollst vorgetiragen un VO  o der Menge der Männer als 10 Art
wıederholter JI’'heophanie verehrt, wobe1ı alles andaächtig schweigt. Hierzu
kommt noch die dem JUhSCN Muslim durch Kommentare nahegebrachte Auslegungdieses Buches, für dessen wirkliche sprachliche Schönheit durch das Studium
des Arabischen volles Verständnis erlangt. Kurzes Vorlesen und achtloses Weg-legen geoffenbarten Buches wuürden ıhm schon das Buch geringwertigerscheinen lassen. Mirza Ghuläm Ahmad hat sıch mehr diese Art des©
Koranstudiums vertieft un! ZWarTr inmiıtten Umgebung, die stark sufischen
Geist atmete ® Zu gleicher eıt versicherten wıeder auch dıe Verkünder
der erneuerten Religion des eda, Miıtglieder der Brahmä Samä] un Aryäa
Sama], daß iıhr altes heilıges Buch eigentlich den Monotheismus lehre ®. Auch
der Rgveda wurde durch Übersetzungen j dıe Volkssprache zuganglıch gemacht.Diese Hymnen konnte Ghuläm Ahmad ebentfalls studiıeren un!: miıt dem Koran
vergleichen.
Neben dem Studium der orthodoxen Theologie des Islam hat sıch jedoch
8ANZ entsprechend SCINeETr Umwelt auch der Mystik, dem Sufismus, ergeben. Die
Sufilehre spricht NUun wieder davon, daflß asketische Übungen gottlicherInspiration führen Der gerade Indien hochgeschätzte al-Jili, über den

uch Muhammad Iqbal geschrieben hat, betont diese außerordentliche Erkenntnis
seınem spekulativen Werke „der Vollkommene Mensch“ (al-insän al-kamıl) 11

spricht er über. 110e Vısıon des neuplatonischen „ersten Intellektes“ als ru.
„Heıiliger Geist”: asI kam mit ıhm auf CINISCH göttlichenStufen-
Da machte siıch mıt INIT bekannt, und ich erwıderte seiNeEN Gruß nach-

dem ich tast VOT SCINCT Hoheit zerschmolzen un VOT der Schönheit seiINeET Wonne
zunıchte geworden ware.  ® Aber auch C1IMN bekannter Zeıitgenosse Ghuläm
Ahmad’'s, der kriegerische Mahdıi Im Sudäan Muhammad Ahmad hat sıch auf
solche Erscheinungen un Eingebungen berufen So erklärt sıch Yanz gul,
dafß C1MN schwärmerischer Charakter WIC der 1heologe VO  - Qadiyan auch der-
artıge Inspirationen (1lham) empfangen haben glaubte.

s
Literarische Tätigkeit
Von 80—18 veröffentlichte Ghuläm Ahmad SCHE. erstes un hauptsächlichesWerk unter dem 'Titel „Barähin-i Ahmadiya“ (etwa: Beweisgründe der Ahma-
diya) stattlıchem Folioformat und wıe fast alle Urdüdrucke lıthographiert.Der Haupttext ıst rdüu verfailßt und miıt zahlreıchen Dichtungen i persischerprache nebst Beihe arabischer Stucke untermischt 13. Der Stil des Buches
zeıigt Sanz den schwärmerischen vereint mıt dem eifrıgen Verteidiger des
Islam, der oft recht charfen Ton anschlägt. Der Erfolg WwWar 8 indischen
Islam C1nN tiefgehender, daß sıch 1888 ine den Sufiorden ahnliche Gemeinde
(jamaat) ih: bilden konnte 14 Wie C1MN Sufishaikh empfing Ghuläm AhmadS Mujaddıd

Hardy 136—137A
Hartmann 87—88

i1 Jili pJA D 0G  Dietrich, Der Mahdiıi, 225
Mujaddid DE
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auch Huldigung un Gelöbnis (bar“a)15 SC1IDeEr Anhange der AnfangBarähin stehenden Bıographie finden sıch die ehn Punkteder baı“ angeführt
Der erste Punkt lautet: „Der Gelobende verpiflichtet sich aufrichtigen Herzens
dazu, sıch Zukunft bis ZUT Zeit, da INns Grab geht, des Polytheismus
enthalten. Im zweıten Punkt wird 106 sıttliche Lebensführung versproche
wobeji Lüge und sexuelle Unmoral (zana besonders verwortfen, Reue er das
Begangene Überwindung der Begierden ZU) Vorsatz gemacht werden
Die übrıgen Punkte enthalten hauptsächlich Ireue gegenüber dem islamiısch
Kultgesetz un der achte Punkt das Versprechen: „Dafß dıe Relıgion und
hre der Religion dıe Sympathıe (hamdardıi) für den Isiam teurer
SC1H Leben un Eıgentum, als CISCHC Ehre, CISCHCN Kinder un:
alles ıhm JTeure betrachten werde.“ iIm neunten Punkt folgt dann: „Sympathie
mıt allen (reschopfen Gottes un soweıt die CISCNEC Kraft verstattet allen
Menschen nutzlıch ZU Zum Schlufß wird nachdruücklich darauf hingewiesen
daß dıeser „Bruderpakt“ (°aqgd-ı ukhüwat) hoher als alle Famıiılienbande
stehen habe Be1 diesem Gelöbnis wird iolgende Orme. vorgeschrieben: „Zıweil-
malıge Rezitation des islamischen Glaubensbekenntnisses (shahäda) und darauf
„‚Heute bereue iıch %8 die Hände Ahmad’s‘ alle Sunden, deren Gefangener iıch
War bekenne aufrichtigen erzens ich soweıt ıch Kraft und Verstand
besitze, alle Sunden bestandıg bereuen werde un (in Fettdruck) „ıch werde. die
Religion er die Welt stellen! bıtte Gott Verzeihung‘ für alle
Suüunden und bekehre miıch ıhm (arab.) Mein Herr, iıch habe LT selbst
Übles zugefügt verzeıihe 21 ı16iNe Sünden, denn nıemand ‚verzeıiht die
Sunden außer dir! Dann wırd diese letzte Formal auf Urdü wıederholt mI1t

(tere 51 Wader Versicherung, daß s „keinen Vergebenden weıter gebe
bakhshnewälä nahin)17 Unverkennbar zeigt sıch Jler die Absage dıe chrı
liche Lehre Vo Erlöser, wıe S1C verstand.

Ghristus heiGhulamAhmad

Kıne esondere Auseinandersetzung folgt ber die Person hri {1
Bekanntlich hatte der Koran Jesus unter dem Namen Isa als
Propheten bezeichnet, die Kreuzigung verworftfen un deren
Verhinderung ; €E€1NE Entrückung den Hiımmel ra angenom-
men  18 Seine Wiederkunft wird Koran durch dunklen
Vers angedeutet, VON Kommentatoren jedoch auf angebliche Iradı-
tionsquellen gestutzt als sicher erklärt !. Esist verständlich, daß
manche Missionare, WIC c5 übrigens schon 1ı Miıttelalter Apologe-
ten taten  20 solche Stellen anknüpften und versuchten,denMu
lims gegenüber klarzustellen, dafß schon deshalb, auch auf

Zın Massıgnon 1ı Handwörterb.
11 Barähin

Barähin
ura 3

19 hierüber Macdonald Handwöorterb. 216 und S5weetman, Islam and echristian theology, 1, 27 ——4240
das anonymMe Streitgespräch des Mönches VoOonNn St. Simeon,
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Aussage des Koran hın, Christus ber Muhammed ZAX stellen SC1,
da letzterer doch gestorben ist {UJm NU:  $ die Entrückung ra
Christi leugnen können, stelite S1CH CGhuläm Ahmad ı Gegen-
satz ZU gesamten orthodoxen silam un! gyab VOI, das Schicksal des
„hochgebenedeiten Propheten °Is  A durch besondere gyottlıche Kın-
gebungen besser kennen “ Er erzahlt Pilatus habe Ver-
sıuch Z Rettung Isa unternommen Den Halbtoten habe (02881
Kreuze herabnehmen un: dem Y usuh Armatıi übergeben lassen
der ihn gesund gepflegt habe Da 65 schwier1ig SCWESCH SCR
Lande bleiben, habe sıch der „hochgebenedeite NS ERK
(masıh)“ nach (salıläa begeben un dort, nachdem mıt SCINEN

Aposteln Fisch und Brot SCHOSSCH, dıiesen den Lehrauftrag gegeben.
Sodann SC1 Gebirge, durch Flüsse un Kınoden hın g‘..

un habe sıch ı Afghanıstan gezelgt. Schliefßlich ; Kaschmir
angelangt, habe ETr für sıch dort fünf Häuser gebaut nd ı Jahre

VO  ® der Welt Abschied ENOMMEN, ein (srabh habe GT

Srinagar gefunden und ZWar Stadtviertel Khanyar ort SCI
unfer dem Namen Buch oder Yoz saf oder Shahzada Tinz)
anı bekannt SCWESCH Nach 2000 habe C1IN Entdecker das rab
gefunden nd ı Buche „der Messı1as Hındustan’s” das Ge-
heimnis gelüftet. In diesem Sınne auch die 1sa erwäahnenden
Stellen des Koran Z erklären. iIm weıteren Verlaufe der AÄAusein-
andersetzung mıiıt den Christen vertfallt der Vertasser hin und
wieder recht scharten Ton un wird geradezu kleinlich,
WeNn den Christus der Kyvangelien SC1NEM Propheten 5  N-
ber herabsetzen 1171 Er weiıst darauf hın, Isa habe selbst Wein
getrunken un andere veranlaßlit, 1e5 tun und auch SCe1INEN

Jüngern keinen Vorwurf gemacht als diese „Ohne Erlaubnıs VONn
anderer Leute Feld“ Ähren AUSSECTISSCH haben “*

Ghulam AÄAhmad der „Erneuerer“ (Mujaddid)
\ Islam Überlieferungen exıstierten, Cdie für jedes Jahrhun-
dert Reformator versprachen, werden diese auf den Stifter
der Ahmadiya selbst angewandt. Von Reincarnation des
7ropheten °Is  a ıst allerdings nıcht die ede Der Verfasser tührt
ann dU5, da{fß der denkenden Vernunft des Menschen ohl
gelinge, beweisen, daß CIM Schopfer exıistieren mufß; darüber
hinaus SC1I allerdings e1IN£ Buchoffenbarung und auch weıtere OLL-

Barähin pPpX und
Barähin 262
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gesandte Führung NOl Der Bewels für dıe Echtheit des Koran
erfolgt WIC allgemeın uüblich auf Grund VOnN dessen unubertroffe-
NI liıterarıscher Schönheit
Mıt anderen ıslamiıschen Theologen mu1ß Ghulam Ahmad sıch dar-
über auseinandersetzen dafß ach dem Abschlufßß der Buchoffen-
barung durch Muhammed cs5 noch weıtere Inspırationen geben
9 un! WEeEeNnNn diese auch nıcht ZUTrC veoffenbarten Schrift gehören

S1C doch deutlich durch verschiedene Kennzeichen als glauDd-
würdig erweısen © Für sich selbst tuhrt CTr als Wunder haupt-
sachlich C11NC Reihe VON Weıssagungen die annn auch wirklich

angegebenen Datum sıch ertullten Man tindet da das Eun-
treffen Geldsendung, C1NC Vorladung VOL Gericht als Zeuge

In spateren Buch „Izala ilhäm erzahlt
Ghuläm Ahmad WIC eınst als Missionar England autftreten
werde. Er sah sıch 1 London Pult stehen un der 1  ®  hm
SONS unbekannten englıschen Sprache kraftige Argumente für den
Islam vorbringen, worauf C1NC Reihe weißer Vögel VON der
Groöoße Rebhuhnes ıng  27 SO wurde also Aus dem anfänglıchen
Apologeten des Islam die christlichen Glaubensboten der
Propagandıst füur den europädıschen Westen.
Auch diıe Hındu wandte Ss1  9 un! ZWAarLr veroffentlichte 1904
C1ine Botschaft diese 2 der es heißt „Raja Krishna wurde
I1Tr als 611 großer un vollkommener Mann offenbart, WIC C111

gleicher unter den Hindu-Rıshi" (Seher) un: vatar's (Inkarna-
tionen) nıcht finden ist Er W ar e1in Avatar, C1in Prophet
SCINCT eıt und empfing VO  > ott den Heilıgen Geist, doch wurden
spater Lehre viele Irrtümer hineingetragen Der all-
mächtige ott hatte versprochen, C111C geistige Erscheinung Von

ıhm erwecken und hat jetzt durch miıch SCE1IN Versprechen erfullt.“
In Baraäahin“ unterzieht dı Behauptungen der Brahma WIC der
Arya Sama] strengen Kritik un führt EeINE Anzahl vedischer
Gebete denen der Polytheismus sıch klar zel Er we1lst
darauf hin, da{flß Stellen, dıe Hochgott andeuten, keine ffen-
barung (Gottes SC1IN konnen. Sodann führt e1iNe Reihe Koranverse
a die Sanz anders (Gottes Einheit und Eigenschaften be-
ZCUSCN.

148— 149
275

92912—9248
332 B  S

Mujaddıd 12
Mujaddıd
Barähin 205— 4658
M1SS10NS- Religionswissenschaft 1953, NT
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In indischen Islam

Der heutige Eslam der Ahmadıya
ekanntlich nat sıch nach dem 190 erfolgten ode des Gründers die Ahmadiya

In WCCI Yeile gespalten, den Zweig VO)  =| Qädıyan und den VO  — Lahore (Lähaur)Wie WIT ben sahen, War Ghuläm Ahmad auch da, gegensatzlıch ZUT
Jrihodoxie schreibt. CIn Muslim alter Observanz. DUr islamiısches Mıliıeu
gewohnt, der Jediglich den Koran ün dıe sufisch tonenden Inspirationen gelten1äßt, obwohl schon die Missionierung ' des europäischen ésterfs voraussagtund ZWar als Antwort auf das Indien verkündete Christentum. JederRationalismus liegt ıhm vollig fe  X: Wenn die Mysterien des Christentums

blehnt, dann geschieht diıes Sanz Geiste des alten Islams un!‘ mıt nicht-
atıonalen Wafifen, WwW1ieE SCIHN „Erleuchtungen“ beweilsen.

Dieser Charakterzug des Stifters tallt mehr auf, WENDN na  - muıt SCINECET

prache die der heutigen Ahmadiya-Literatur vergleicht. Deren Produktivität
st CINEe starke. WIC die zahlreichen IT raktate bezeugen, dıe alljährlich CS -Tischer, ber auch schon deutscher Sprache der SANZCH Welt verbreitet

werden. „Islam, the relıgion of humanıty“ ıst Cein Traktat Aaus der Feder des
heutigen Hauptes der Lahore-Ahmadiya. Durchblättert ma  >3 CS, fühlt INa  F

BArbald, dafß der Geist twa der Barähin VOon dem dieser Publikation aller-
nNngSrecht verschieden iıst Die mystische Atmophäre ıst hier“ verschwunden,;
d vergebenswurde annach dem scharten Ton Jenes ersten Werkes des

ders suchen. „Das große Charakteristicum desIslamıst, daß von seinen
nhängernden Glauben daran verlangt, daß allegroßen Religion er Welt,
€ VOo ıhm herrschten, VO  — Gott geoffenbart sınd und hat der IslamdenA

nd für Frieden und Harmonie unter den Weltreligionen gelegt“ 31 Ver-
sch edene Koranstellen werden geschickt benutzt, diese Ansıcht belegen.

165e weitherzige Lehre bıldet CINCD der charakteristischsten Züge des islami-
chen Glaubens“ 31 Solche Grundsatze dıenen naturlich dazu, (semüter 5C-

WINNCH, die miıt anspruchslosen eISMus sich begnügen un dem
Mysterium Iremd gegenuüberstehen. Die UOffenbarung wird allerdings als nOot-
wendıg für den Menschen hıngestelit waäahrend die ncarnation VOT allem

” abgelehnt WIF: „Das Leben nach dem ode 15T eın Leben, sondern
DUrdie Weiterführung dieses Lebens, dessen verborgene Wirklichkeiten ans

cht gebracht werden“ Ör „In der christlichen Lehre werden dıe körperlichen
s

nd geistigen Peinen mıteinander verschmolzen . „ nach dem heiligen Koran
dies ein klares un volles ıld unser€sesS geistigen Zustandes diesem

ben 34 Hier WITFT: Iso das CINZISC wirkliche Mysterium des Islam, die Auf-
stehung der Leiber jüngsten TYTage, einfach vollig übergangen! Gleiches
ilt für diıe Existenz der Engel' und Teufel, welchewegdisputiert werden und
ınfach Bezeichnungen tür außere Faktoren sind, die den enschen ZU)]Guten

der ZU Bösen antreiben Man steht hlıerin ZWAar bereits Jenseı1ts der Ortho-
OX1e, versucht aber ı der Art VO:  » Theologen Aufklärungszeit solchen

Angaben des Koranandere Bedeutungen unterschıeben Das weitverbreitete
0 ]1slam

LA ala 0
a D d
a.Q
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Buch des gleidlien‘ Autors VMubar_nmad °“Ah3 „The ÜvinE thoughts of the prophet
Muhammad“ bemuht sıch, vor allem jene Seiten des arabıschen Religionsstifters
aufzuzeigen; die. nach zahlreicher: spateren Überlieferungen besonders seıne sitt-
liche Hohe bekunden 3 Die Heterodoxie der Ahmadiya hat ja nach Zeitungs-
meldungen 1m Aprıl 1953 heftigen Demonstrati:onen der Bevoölkerung 1n
Päkistän geführt, die den dieser angehorenden Außenminister ZU Rücktritt
ZWAaANSCH. Mir lıegen auch arabısche Zeitungen aAus dem “Irag VOT, die dagegenrn
protestieren, daß dıe Ahmadıiya 1m Namen des (zesamtıslam missionıiert. So
tolerant der Islam Pakıstäns nach seınen theologischen Veröffentlichungen auch
SC1N will, lehnt doch dıe Ahmadiya 1mm allgemeınen ab 3}
Die eıt während des zweıten Weltkrieges laßt den genannten Vertfasser mit
einem Buch 99  he ne' world order“ aut den Plan treten, in dem dıe
politischen Probleme nebst den sozialen Fragen 1m Sınne des islam behandelt
werden. Der Begınn ist ıne berechtigte Kritik des 1n Europa herrschenden
Materialismus: „Wenn bolschewistische Sendlinge ÜUur darauf aus‘ waren. der.
Atheismus predıgen und den Kapitalısmus un! Imperjalısmus in kKuropa
nicht berührten. so wurde diıeses nicht den kleinen Finger sS1e erheben‘ 3}

einenDann heißßst sofort weıter., daß das Christentum dem Materijalısmus
Widerstand eisten könne un! war in erster Linıe wESCH seiner Lehre „Die
christlıche Religion nıcht der einfache Glaube Jesu Chriıastı sondern Wwıe
G7I1E VO:  — der Kırche veriretien wird ruhte auf einem Dogma, das der mensch-
lıchen Vernunift widerstrebte” A Man hatte auf wissenschaftliıchem Wege gefun-
den, alle Mysterıien (Incarnatıon, Kreuzıgung, Eucharistie uSW.) auf den

Mythen alter Heidenvolker basıerten 4 Um mehr muß naturlıch der I1slam
als eıne „Relıgıon innerhalb der Grenzen der menschlichen Vernunit“ auf das

oderne Kuropa Eindruck machen. Dıe Kritik Christentum geht also VOo:
hrend ein wirkliches Studium der Genesıs des Christen-Rationalismus aus, wa

tums, noch dazu von den Quellen selbst her, gänzlıch fehlt. Dem 1slam hat von
zeher das Studium der Antike gemangelt, obwohl viele Schriften der großen

das islamische Kultur-Philosophen Griechenlands ın Übersetzung vorlagen und
leben eın hellenistisches WAär. Griechisch lernen hatte dıe Gelehrten des
islam nıe das Bedürifnıs, un! daher fehlt uch dem Islam Von heute das Rüst-
zeug, wirklich dıe Geschichte des Urchristentums kennenzulernen. Er benutzt die
rationalistische. Literatur un! deren negatıve Kritik den Evangelıen Aaus

KEuropa und wendet sıch rationalistisch gesinnte der gegenN das Christen-
1um ressentimentiv eingestellte Kreise, deren ja nach dem zweıten Weltkriege
gerade in Deutschland sehr viele gibt Es fragt sıch, ob die Missıon Deutsch-
lands, S€1 die In Berlın der die NECUE Zweigstelle in Hamburg unter Leitung
des Holländers Hans Peter Schulz dem Suchenden mehr bieten ann als die
ohnehin schon uüblıch gewordene flache Aufklärungsreligiıon und ob die auch 1n
islamischen Ländern nıcht allgemeın anerkannte Ahmadıya, die wohl 1n Indien
eLwa iıne halbe Miıllıon Anhanger zahlt. weıt ber gEWISSE Großstadtkrei.‘sé(hinausdringen kann‚?fl

The living fhought 1—39
dıe Zeitschrift „Tarjumänu’l-qur Sept 1951 Lähor) Urdü

World order
a.a.0

41
34 Orbiıs catholıcus, März 1953, Wien Herder) 262



KLEIfiE BEITRÄGE
NORBERT HOTZEL, OMI., HUNFELD

DER VOLKER UND SCHOPFUNGSTAÄAT ODER
SÜ  NFOL Eıne .Auseipandersetzupg mıt Gen 11, 1—9

Finleitung
Der Schöpfungsbericht der Bibel Schließt mıt der eindeutiıgen Feststellung: „Und
Gott sah alles, W as gemacht hatte, und sıehe, CcsS War sehr gut (Gen l‚ 31)
Wer 1m Lichte dieses göttlıchen Befundes dıe Vielheit der Volker und Sprachen
in iıhren rFonkret geschichtlichen Auswirkungen beurteilen versucht, stellt
eıinen zweifachen, sıch widersprechenden Tatbestand fest
Auf der eıinen Seıte erleben WIT, zumal 1n uUunNnsCICI friedlosen Zeıt. die Ver-
schiedenheıt der Voölker un! Sprachen immer wıeder als 1iıne staändıge Bedrohung
VO  vg Friede un Wohlfahrt. Diese Verschiedenheıt erschwert nıcht 1U jede Art
‘VÖII Einheıit, sondern erzeugt ımmer VO  $ Gegensatze und Spaltungen.
Nichtverstehen, Zwietracht, kalter un! heißer Krieg scheinen hiıer dauernden
Nährboden finden un Zu eLiwas Unvermeidbarem werden. Ist die 1el-
heıt der Völker und Sprachen also e1n ungeordnetes Nebeneinander, Ergebnis
einer schuldhaft verlorenen FEinheit”?
Auf der anderen Seite zeıgt das Festhalten der Menschen iıhrem Volkstum
und ihrer Muttersprache, daß diese beiden Erbteile als wertvolle Guter FC-
schätzt werden. Sö1e bieten dem einzelnen Heimat un: Hılfe un Halt rst die
Entwurzelung AaUS dem Volksganzen un: TSt der Verlust der Muttersprache
offenbaren 1n ıhren oft erschreckenden Folgen, wıe weitgehend Volk und
Sprache eınen degen bedeuten. Bleiben Iso olk un: Sprache in ihrer _-

eigenen Gutheıt bestehen? Sind sS1e vielleicht gerade 1in ıhrer Verschiedenheıit
un! Mannigfaltigkeit eın Widerspiegeln göttlıcher Fülle und Vollkommenheit.
Iso eın Reıichtum, den 65 erhalten gilt?
Diese Polarıtat drangt der Frage nach den Urgründen tur das Entstehen der
vielen Volker un! verschiedensten Sprachen. Bestand diese Vielheit schon se1ıt
Menschheitsbeginn, der ist s1€ das Ergebnıis spaterer Entwicklung”? Und, WeNnNn

sıe sich erst entwickelte, WarTr dieser Vorgang das Ergebnis schöpfungsgegebener
Zielstrebigkeit, der War schöpfungswiıdrıge Unordnung, eın Aus der Sunde
erwachsener Fluch?
In uUuNSeTEI Zeıt, ın der auf allen Gebieten der Missionsarbeıt der Ruf
möglıchster Akkommodation ımmer dringender wiıird. annn dem Missionar die
Beantwortung cdieser Fragen nicht gleichgultig sein. Mit welcher Grundhaltung
soll Volkstum und Muttersprache behandeln”? Soll s1e als chöpfungswer
bewuft pflegen, der mufß versuchen, mıt den aufbauenden Krätiten des
Christentums ine bestehende Fehlentwicklung möglichst weitgehend zurück-

;ulenken ZUT urgegebenen Schöpfungsordnung einer Vereinheitlichung”!
Die Antwort außerbiolıscher Quellen
Die Einheıt un: Einzigkeit der Sprache Anfang der Menschheitsgeschichte
halten Spra‘.d1yissenscl*naftler fuür erwıesen. W adler kam der „Gewißheit,
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daß Aı gémeihsameh Ursprung der Spfachen nid1t mehr rutteln ist,
durch keinerle1 Kritik, keinen Zweiftel der Einwand” Für dıe katholische
Theologie ıst derselbe Befund eindeutig AUuUSs dem Zeugn1s der Hi Schrift Der
Ursprung des Menschengeschlechtes au dem einen und gemeinsamen Stamm-
vater Adam wıe auch die Ailgememheıt der Erbsünde verlangen ıne solche
Eıinheıt der Sprache und des Volkes.

üuck auf denGeht 19888 das tatsächliche Aufhoren dıeser ersten Einheıt ZUr

ursprünglıchen W iıllen des Schoöpfers, der ıst dıie Folge eines strafenden
Fluches, den die Sunde verschuldete”? Die altesten außerbiblischen Zeugn1sse

Deutung. Schon das wohl altesteneıigen allgemeın eiıner pessimistischen
Zeugnı1s, dıe Etymologte des W ortes „Volk“ legt das nahe Wadler tuhrt
Wort „Volk” überzeugend zurück auf eın Urwort der Menschheit. Dıe Bibel
gebraucht als Zeıitwort für „teilen” LAG” In den semiıtischen Sprachen
bedeutet der Wortstamm »P'l'g“ „spalten, teilen, zerschlagen” Dieser Wort-
SsSLamMmm iindet sıch wıeder 1n den verschiedensten Sprachgruppen der Erde un!
bezeichnet „Volk, (r7au, Schar, Heer, Menge“ Dem Wort „Volk” lıegt 1Iso
der negatıve Gedanke des Zerschneidens, Zerschlagens zugrunde.
Dieselbe Einstellung findet sıch auch 1n alten Sagen und Mythen verschieden-
ster Volker. So wırd das Aulfihoren einer Ureinheit aller Menschen empfunden
als e1in wirklicher Verlust (China), als Strafe der (rotter Indien) der doch als

Eingriff finsterer Machte P da Perser, Esten). Eiine Überlieferung der Indianer
Mittelamerikas führt Spaltung und Nichtversthen unter den Stammen zurück
auf das Verlassen der Urheimat jenseıts des großen Meeres. Doch auch beı

“ıhnen wırd dieses Ereign1s negatıv bewertet Es „weınte das Herz der Stamme
Diese Zeugn1sse, die sıch noch weiter ausführen und vermehren ließen, gehen

ın iıhrem Werturteil VO  — dem Gedanken aus, diıe Sprachenvielheit werde als
störend empfunden und se1ı deshalb irgendwıe Yersd1uldet
Die Antwaort der Bibel ıN Gen 11, 1—9
(helheıt der VJolker umi Sprad;en als Sündenfolge
Für die Wissenschait, VOr allem auch tür das Verständnis der Bibel, besıtzen
diese altesten Quellen hohen Wert Eıne endgültige un! theologisch verbindlıche
Antwort auf unsere Frage erwarten WITr jedoch NUur au der göttliıchen Oftfen-
barung, in UNSCICT Untersuchung naherhin Aus dem Bericht er den Turmbau

Babel (Gen I; 1—9) Entsprechend uUunseTrer Fragestellung geht uns dabeı
NUuUr U1l die theologische Aussage des Babelberichtes. Bietet dieser Bericht ine
sichere Grundlage für ine theologische Disqualifizierung der Volker- und
Sprachenvielheit als einer VO  \ Gott verhängten Sündenstrafe” Die Antworten
der einzelnen Exegeten, die hıer dargestellt werden sollen, varıleren VO  3 einem
selhbstverständlich unbefangenen n_Ia“ bıs Zu einem entschiedenen „Nein”, eıne
Tatsache, dıe dıe anerkannten Schwierigkeıiten für iıne Kxegese dieses Textes
‚88858 unterstreicht.
DIie alte Exegese faßt den Bericht VO  - Babel als wortwortliche €s! auf
Dementsprechend gıbt ganz konkreten Aufschluß über den ursprünglichen

Wadler, De Turm von Babel U?gemeinsd\aft der Sprachen. Basel 1935,
9032591i S& ©& S 11215

Heinisch, Das Buch .G;ne‘sis. Bonn 1950, 2019202
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Z/ustand der gesamten Menschheıt, uber die Einheit un! Kınzigkeit VOonNn Volk
un: Sprache. Ferner werden dıe geschichtlıchen Vorgänge geschildert, dıe ZULC

Entstehung der vielen Sprachen und Völker ührten: Die Sınde der Auflehnung
und des Stolzes wıird VO  ; (sott bestraft mıiıt der Zerschlagung der Kıinheit.
Sprachen- un: Volkervielheıit werden Iso Sanz eindeutıg auf C1MN strafendes
Eingreifen Gottes zurückgeführt S16 sınd C1MNn Fluch den die Menschheit sıch
auf ihrer Geschichte u  74 Diese Deutung blıeb als allgemeın anerkannte
Auffassung bis dıe CUCTEC eıt hınein bestehen Als umstrıtten galten 1U

Einzelfragen, WIC iwa dıe Festlegung der ersten Ursprache und dıie Art un
Weise ihrer Verwırrung Die Juden betrachteten das Hebräische als die Ur-
sprache Die meısten Kirchenvater schlossen sıch dieser Ansıcht d dıe durch
das 1} Miıttelalter hindurch als die vorherrschende galt I heodoret nennt
das Syrische als Ursprache, Gregor VOnNn Nyssa bekennt WIT S1IC nıcht mehr
teststellen konnen > Phiılastrıius, Biıschot Von resci1a 390) nımmt freier
Auslegung schon VOrT Babel 10n Mehrzahl VO Sprachen an, die sıch miıt der
Zunahme der Menschen VO  ; selbst gebildet hatten Infolge besonderen.
VO:  w} (rott gegebenen Sprachengabe, dıe TSt Babel verlorengıing, wurden diese
Sprachen VO  } allen Menschen verstanden ©}  6 Noch NEUCTECL eıt bemuht sıch
Neteler dıie Festlegung der Ursprache VO Babelbericht her. Neteler alßt
dıe Möglichkeit offen, schon 1ı der eıt Vor der Sprachverwirrung „dialek-
tische Verschiedenheiten“ vorhanden . Doch muß die Sprache „allgememın
verständlich BCWESCH SCIH, un! deshalb muß die Sprache der sumerischen In-
schrıiften aus der eıt VOT der Sprachverwirrung mıiıt der damalıgen allgemeinen
Sprache übereinstimmen“
Die Art und Weise der Sprachverwirrung WIT:! allgemeinen als plötzlich
und wunderbar bezeichnet; denn die Sprachverwirrung War - nıcht Auswirkung,
sondern Ursache des Auseinandergehens un der Zerstreuung Nach Hetzenauer
ıst 1Ne YFCWISSEC Entwicklung möglıch Er 12ßt die Frage offen, ob die Sprachen
schon sofort nach der Zerstreuung fertig ausgebildet der ob S1C sıch

natürlichem Fortschritt entwickelt haben Hetzenauer halt ber noch miıt dem
protestantischen Kxegeten Dillmann daran test, daß die Sprachen aller Men-
schen Babel VeEerWIrTL wurden ® KEine ahnliche Krklarung gibt Dier „Der
Verifasser sagt nıcht, dıe Sprachen auf einmal fertig dıe EKrscheinung
ge  n sind; fixiert NUur den Zeitpunkt, VvVon dem die Zersplitterung der
Volker un Sprachen begann‘
Grundsätzlich dieselbe Auffassung verireten auch konservatiıv-protestantische
Exegeten Auf Dıllmann wurde bereıts uUrz hingewiesen Der Kxeget Procksch
verlegt das Hauptgewicht der Erzählung auf den theologischen Sinn, der
wesentliıchen folgendes auSSaß«c Die Vıelheit der Volker un Sprachen ent-
spricht nıcht dem Grundplan der Geschichte, nach dem vielmehr Eintracht un!:
Einvernehmen herrschen ollte, sondern 1St eiwas Unnatürliches E  ine Schuld
steht AIı Anfang WIC des Menschengeschlechtes, der Weltgeschichte”
Zu demselben Ergebnis WIC die biısher zıtıerten Exegeten kommt auch der
Dogmatiker Stolz SCINCT „ Theologie der Sprache” Der Bericht Vom abyloni-

Hetzenauer, Commentarıiıum 1 liıbrum enesıis. (Sraz 1910, 04
Diıer OP, enes1s. Paderborn 1914, 107

Neteler, Das Buch enesi1is. Münster 1ı 1905,
Hetzenauer, A, . 208—9209

Dier O 9 (Genesis. Paderborn 1914, 106
( Procksch, Die Genesis ®. Leipzıg 1924,
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schen urmbau bietet nach ihm „BFanz konkreten Aufschlufßber das
Problem der Sprachenvielheit”. Diese ist „nicht NUur C1N€6 Unvollkommenheit
sondern zugleıch ine Folge der Sunde Was dıe einzelnen Sprachen
Gutes enthalten, ihrer viele sınd, lag nıcht der ursprünglichen Absicht
Gottes, und ohne die Sunde hatten WIT alle Schönheiten und Vollkommenheıte
der einzelnen höheren SCINCINSAMCHN Paradiesessprache SeCME : „Die
Sprachenvielheit bedeutet wesentlich Entzweiung der Menschheit, 51C 1ıst €l
wirklıche Sprachenverwirrung, C112 Übel, 38ır Strafe, dıe wıeder
Katastrophen führt. WEn S1IC nıcht als solche anerkannt und ı1' (Geduld ertragen
wırd“ 11

Oırelheit der UVolker und Sprachen als Fluch und degen
ist dieses eindeutige „Ja ZUTr Sprachenvielheit als Sündenfolge die CINZ15 110
lıche Antwort, die der Babelbericht zuläißt? Zahlreiche Exegeten, VOT. allem
neuester Zeıt, bringen mehr Gesichtspunkte ZUr. Geltung, cdıe cdieses „Ja”
abschwächen oder 192 bis entschiedenen „Neıin” umkehren.
Der protestantiısche Kxeget Zimmerl: neigt Mıttelsteliung. Der
Befund, der sich für ihn Aaus dem Babelbericht ergibt, ZWINSC der CINZ1S rich-
tigen Antwort, dafß 1€ sprachliche und raäumliche Geschiedenheit der Völker
1A6 VvVo  _3 (ott ber die Welt verhängte Not” S©cl1. „Diesen Fluch hat der Mensch
durch CISCNC Sunde sich hereingezogen” 12 Zimmerli macht dan ber
darauf aufmerksam. daß die Bibel noch 1Ne andere Aussage kennt, die das N
Auseinanderströmen der Menschen und damit auch die natürliche Entfaltung
VOoO:  $ Völkern und Sprachen als Folgen eines göttlıchen degens darstellt. „Dann
segnete Gott den Noe und Söhne und sprach ihnen: achset und
mehret euch und erfüllet die Erde“ Zimmerli stelltdiesen(Gen 9, 13

verT jed nicht, ıhn MT eıne benaufgestellten Be-Wide Shaup harmonisier zieht die einfache un unlogische Schluß-
folgerung Das i die Zweideu gkeit de ölkerlebens, daß unter
Fluch der nde seu nddaß dennoch all der reichen Fülle an
schiedenheiten 11 den Völkern das helle Licht göttlichen Segnungnoch
durchleuchtet Die Schrift steht einem selbstsüchtigen Nationalismus ebenso
fern WIC farblosen Internationalismus“ Es ute fast als mußte
degen un Fluch einem Kompromiß gleichwertig nebeneinander bestehen
bleiben, damıt diese polıtische Folgerung möglıch wird

UVielheit der Völker und Shrachen als Schöpfungstat
Wenden WIT uns 18888  — der Gruppe VO  - Exegeten Z dıe 65 VEITNCINCH,
der Babelbericht die Volker- un Sprachenvielheit theologısch als Sündenfolge
disqualifiziere,
Die liberal-protestantischen Exegeten S1N: Zusammenhang on
geringerer Bedeutung. Sie betrachten die Babelerzaählung als CINE Sage. Kıne
Sage ıst naturgemälßs keiner Weise als Geschichte werten, und —$ N

Stolz OSB, Theologie der Sprache In Benediktinische Monatsschrift 1  3
1935, 124 un 1265 Zimmerlıi, Mose 1— 11 Die Urgeschichte. n E eil Zürich 1945

Vgl Gen- 97 1 10,5 31
Zimmerli, 234

K  S
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Sage sınd auch keine theologısch verbindlichen Aussagen erwartiten Nach
diesen Exegeten 1St daher VO Babelbericht her nıchts dagegen einzuwenden
die Sprachenvielheit als Schöpfungstat bestehen lassen Für Gunkel han-
delt sıch Gen 1—9 10 alte polytheistische dage, die der Verfasser
der Bibel 1Ur monotheistisch umgedeutet habe Dı1e polytheıistischen Züge
ber noch deutlich erkennbar Der ursprünglıche Vertasser dachte i{wa Was
wurde e Menschheit alles vollbringen WELNnN SIC WAaTec Daher ist diıe
Menschheit zerspalten, „weıl S1C der Gottheit SONsSst machtıg wurde Der
Erzähler nahm dann Vorstellungen Von Sprache und Volkstum, diese
Gedanken konkret darzustellen Damit erhielten die ersten Zuhörer dieser dage
zugleich TI Lösung der schwierigen Fragen nach dem Ursprung der Sprachen
un nach der Zerstreuung der Menschen 15 Diese Lösung hat jedoch als legen-
däare Darstellung nıcht mehr theologischen Wert als diıe außerbiblischen Sagen
auch Im gleichen Sinne wertet Wadler den Babelbericht als Mythos, den

jedoch als C110 Dokument der Urzeit hoch einschatzt
Von ganz anderen Grundhaltung AQus beurteilen dıe katholischen Exegeten

EseLre un “an Hoonacker die Babelerzählung S1C gehen aus VO'  =) textkritischen
Erwagungen Den Ausdruck die N: rde (V un 9) fassen S1IC mıiı1ıt den
me1ınsten modernen Exegeten analog un: verstehen darunter ahnlıch WIC be1ı
der Sint{flut bestimmten eil der rde Außerdem deuten S1IC mıt
WCNISCHN anderen Exegeten das hebraische Wort „saphah Lippe nıcht als
Sprache, Mundart, sondern als Gesinnung, Gedanke, Absicht. Be1 der Beurteilung
des göttlichen Eingreifens Babel bemüuühen S1C S1'  9 dieses nıcht als 1NC

Strafe, sondern Wiıderspruch den weıtaus me1ısten Exegeten als 10€

göttlıche Segnung bewerten: Der Anlaß tür dıe Zerstreuung Babel WAaTt

C111 Streit untereinander nıcht ber die Sunde des Stolzes ott Sie
wollten T bester Absıcht C1INC polıtısch relıgı0se Einheit bılden un: C1MN

unıversales eıch gründen Dieser Plan entsprach jedoch nıcht den göttlıchen
Ratschlüssen, und deshalb zerstireute Gott dıese Menschen iıhrem CISCNCH
Besten, indem s 1' UNCINIS werden hieß ıhren Planungen 17 Daiß be1
solchen Auslegung eın Raum bleibt für 1NC Disqualihzierung der Voölker und
Sprachen, ıst offensichtlich.
Paul Heıinısch bringt be1i SC1INCT Behandlung des Babelberichtes VOTLr allem den
Gesichtspunkt ZUr Geltung, dafß INa be1 der HI Schrift unterscheiden uSse

zwischen wissenschaftlichen und theologischen Aussagen So lehnt Heinisch die
Erklärung der alten KExegese ab denn C111 solche Auffassung stehe 99  R Gegen-
satz den Ergebnissen der modernen Sprachforschung” 18 Diese lehrt dafß
Laufe der eıt „ jeder Ta Veränderungen entstehen Wohnen Gruppen
VO  m} Menschen verschıedenen Gegenden Jange eıt voneiınander getrenn S!

entstehen Dialekte un allmählich v»erschiedene Sprachen Dieser Vorgang
1st C111 natuürlicher“ Da Heinisch den Bereich des Babelberichtes einschränkt
auf die Semiten der NUur auf eıl derselben, mufß die Exıistenz anderer

17 Gunkel Genesis Göttingen 901 zl un 19292 98
W adler, Der Iurm VON Babel Urgemeinschaft der Sprachen Basel 1935

Nach Geuppens Quaestiones selectae historia Koma 1947
340 un 357 Lesetre, La tour de Babel Hevue pratıque d’apologetique
1906 358—359 V Hoonacker, De Toren V d  3 Babel de VErWAaTTINS
der talen ent 1923 198429

Heinısch Das Buch enesis Bonn 1930 2092
Heinisch Probleme der biblischen Urgeschichte Luzern 1947
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Volker un Volkerschaften: annehmen. mıthın 1Ne Teilung der Menschheit VOT

Babel Deshalb „werden sıch schon VOTLr der Flut Sprachen herausgebildethaben“ „Der bıblısche Schritftsteller hat sıch nıcht ZU 1e1 gesetzt, dar-
zülegen, auf welche Weise Sprachen entstanden S1N! denn das 1st 10 W155C11-

schaftlıche Frage, und solche uüberläßt die HI Schrift der Forschung Kr wiıll
ZCI8CN, daß Gott jeden Übermut der Menschen bändıgt" Um die Darstel-
lungsweise der Schrift verständlich machen betont Heinisch dafß der
Hagiograph alles, auch das, Was durch dıe Mittelursachen geschıeht auf chie
Erstursache zurückführt auf (ott Den theologischen Gehalt der Periıkope
faßßt Heinısch die Satze Der Gedanke, den Nsere Erzahlung
ZU)] Ausdruck bringen will, 1St 1Iso der, daß hochmütige Auflehnung
€  10Et altung der enschen geführt hat Nach (sottes W ıllen
sollten dıe Menschen 10 große Gemeinschaft hılden zusammengehalten durch
dıe Ireue den Allerhöchsten Die enschen wollten nıcht S1C ehnten
sıch ott auf. Daher kamen Spaltungen, un! damıt entstanden Volker,
deren Kennzeichen der biblische Schriftsteller der Verschiedenheit der
Sprachen rblickt” 921

Seinen grundsätzlıchen Ausführungen entsprechend annn Heinısch hıer ohl
nıcht entscheiden wollen, da: dıe Volker, und damıt indıirekt auch die prachen
als geschichtliche Realıitaten ihrer Gesamtheit auf die Suüunde zurückzuführen
SC1CIL. Vielmehr scheint Heinisch wollen, dafßs die teindlıche Aufspal-
tung der Menschen un: Völker, ihre geıist1ig- relıg10se Scheidung nıcht
ursprünglıchen Plane Gottes lag Die Ireue den Allerhöchsten nıcht
also Volkstum und Sprache, sollte alle Menschen zusammenhalten. Wo dıese
göttlıche Bindung fehlt, da spaltet S1 C1MC Volk lescht auf Volker, und die
Völker zerfallen feindliche Lager. Eine wirkliche Gemeinschaft ist nıcht
mehr möglıch.
In Ng Anlehnung Heiniısch gıbt eEu  CNS SR noch posıtıvere un: C11-

deutigere Antwort auf UNnSeTC Fragestellung. Dabei berücksichtigt besonders
Gen Gresamtzusammenhang der Urgeschichte und bewertet VOoO  w daher Volks-
T1um und Sprache Schon VOT der Sintflut zerstreuten sıch die Menschen, und
unmittelbar nach der Flut seizte die Zerstreuung der Nachkommen des Noe
CIN, da: zahlreiche Volker entstanden N, noch bevor dıe Zerstreuung

Babel begann Deshalb handelt sıch uUunNserTrcCmm Bericht C111 Sanz
bestimmtes Gebiet mıt bestimmten olk un! ZWAal dıe Zerstreuung
der Nachkommen des Jectan ZUTFr eıt des Phaleg s  Al Diese sprachen weder dıe
erste Ursprache, ncch WarTrcmnı S1C das CINZISC olk Durch ihre Eainheit wollen
S1C sıch große Macht erwerben Deshalb bleiben S5SIC (Ort un errichten

Zeıchen ihrer dauernden Eıinheıit und Staärke 106 Stadt miıt hohem Turm
Das Bemuhen 1U derartıge Einheit mißfallt Gott Zweimal, be1i der
Schöpfung und nach der Sintflut, hatte eindeutıg sCeINCN W illen kundgetan:
„Seid fruchtbar und mehret euch un: erfüllet die rde“ (Gen I 28; 97 1) Diesem
Auftrag Gottes sınd dıe stolzen Nachkommen Jectans ungehorsam Deshalb
straft S1C Gott mıt Zerstreuung, dadurch den Fortschritt der (Gesamtmensch-
heıt D: ordern und sicherzustellen. Wie ott ihre Zerstreuung und Sprach-
VCELWITTUNS erreıcht, darüber sagt dıe Schrift nıchts Aaus ott konnte plötz-
lıch un wunderbar eingreifen, konnte ber ebenso durch naturlıch wirksame

Heinisch 151
21 Heiniısch 154

Gen 25— 929
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Mitielu‘rsé.cixen ééinen gö_ttliäieh Willen durchsetzen E Zw'ed( dıeser Erzählung
ist nicht, en Ursprung der Völker und Sprachen erklären; der Hagiograph
will vielmehr den Beweıls erbringen, „daß ott unabhängıg VO  - den Menschen,
ja gegen den W illen der Menschen, unfehlbar se1ne Beschlüsse ausführt. Gott,
der Herr. lenkt alle Geschehnisse dıeser Welt und führt S1e unfehlbar das
Znel,; das festgelegt hat“ S
Eine bestimmtere un eindeutıigere Antwort auf UNSCIC Fragestellung ist nıcht
mehr möglıch: Der Babelbericht stellt nıcht iwa dıe Schöpfungsgegebenheit der
Sprachen- un! Volkervielheit 1n Frage, sondern unterstreicht sS1eE 5  ’ indem
er zeigt, wWw1e Gott diesen seıinen Schöpferwillen kraftvoll durchsetzt. Eıne
vollige Umkehrung des alten Standpunktes!
He katholischen Theologen, dıe bısher zıtiert wurden, sprechen unserer Kr-
zählung einen 1 eigentlichen Sınne geschichtlichen Charakter Wenn diıe
letztgenannten Kxegeten trotzdem dem Ergebnis kommen, der Babelbericht
bewerte die Volker und Sprachen nıcht als ıne Huchbeladene Eınriıchtung, dann
ıst das 1mM wesentlichen auf ihre VOoNn den alten Exegeten abweichende ext-
krıtık zurückzuführen. Diıie Berücksichtigung der Aussagen VO:  - (r‚en F er
Sprachen und Völker. die Einschränkung des Berichtes auf eine kleine Gruppe
der Menschheıiıt und ine NCUC Sıcht für dıe Verwendung der Trst- un Miıttel-
ursachen durch den Hagiographen ermöglıchen e1INe auf NSETIC Frage posıtıve
Antwort, stellen dadurch eıne Übereinstimmung mıt den Ergebnissen der Pro-
fanwissenschaft her und retiten doch zugleich die Geschichtlichkeit des Berichtes.
Einige NEUCTE Exegeten, deren Zahl In den etzten Jahren mehr und mehr
wächst, verwerten nıcht 1Ur die genannten textkritischen Einsichten, sondern
schreiben dem Babelbericnt iıne andere, VvVon der bisherigen Exegese abweichende
Literarısche Art Der Hagiograph wolle nıcht in UNSCTCIN modernen Sınnn
eigentliche Geschichte berichten, sondern 117 Kleide der Geschichte biete er

göttlıche W ahrheıten dar. Für dıe Exegese bringt das eıinen bedeutungsvollen
Einschnitt miıt sıch
Schon 19392 vertritt Junker in DE biblische Urgeschichte” diese NCeCUC Auf-
fassung. Auft NSCIC Problemstellung antwortet D der Babelbericht weder
den Ursprung der Sprache, noch die Zerstreuung der Volker erklären 11l 1e1
des Verfassers ist, 1m heilsgeschichtlichen Ablauft der Urgeschichte aufzuzeıgen,
wıe die Menschheit auch nach der Sintiflut wieder wegstrebt VO  — Gott und eigene,
gottwidrıge Wege geht, wie Gott aber trotzdem seine Pläne unfehlbar durch-
setzt 25 Auf ine eschichtliche“ Rechtfertigung ann Junker entsprechen
seiner literarischen: Einstufung des Berichtes einfachhin verzichten.
In dieselbe literarısche Gattung stuft auch Stirobel den Bericht VO Turmbau

Babel eın Strobel beruft sıch dabei auf das Schreiben des Sekretärs der
Bibelkommission Kardıinal Suhard VO 16. Januar 1948, nach dem man 1in
den Kapıteln Gen SS keine Geschichte 1mM klassıschen der modernen ınn
sehen un auf S1€e also nıcht die Maßstäbe unNnseTeTr geschichtlıchen Wissenschaft
anwenden darf. Ausgehend VOoOn der Feststellung, daß der Verfasser unserer

P(fl:rjkopey bereıts VOT diesem Bericht ıne Vielheit der Völker kennt, schluß-

Ceuppens  48 OP, ngestiones selectae hıstorı1a primaeva R Roma 194 7,

a. O 346 un! 356
ach Ceuppens, 357—359 Junker, Diıie biıblische Urgeschichte.

32, 55—57 Junker, Babel In Buchberger, Lexikon für Theologie un

ird1e. Freiburg 1930, Sp 880— 890



stat Oder denfolge? 15kerDA AA Hötzel: Vielhei der Völ Sénadien Schöp
folgert Strobel, géétüizt auftf die erwähnte Außenuee der Dibelkommission, daß
es nıcht 1im Sınne des Autors ware, auf se1ine ın der Urgeschichte enthaltenen
Aussagen streng geschichtliche Mafifistäbe anzuwenden. Er 11l Ja deren Ge-
schichtlichkeit gar nıcht wissenschaftlich verbürgen.
Vielmehr ist _ .es 1e1 und weck VONn Gen 1—11 die uni rersale Heilsgeschichte
der Menschheit In einer volkstümlichen Darstellung verkundıgen. Die Heils-
geschichte tehrt, „d sıch die Menschheit StETLS vyonmn (ott sundıg abwendet, daß
ber ott auch STELS seine Hoheitsrechte verteidigt z Diese Lehre ist ın der
‚yahwistischen“ Iradıtion eingeklammert in zweı Berichten geschichtlichen
Charakters: Am Anfang steht die Paradieseserzäahlung, nde die Erzählung
VO Turmbau Babel, und ın der Mıtte als Höhepunkt dıe Sintflut.“ Diese
Parallelität zwischen Anfang un Ende der Urgeschichte weiıst daraut hın, daß
das ben genannte, dem Autor vorschwebende 1e1 den literarischen Autbauyu des
(sanzen bestimmt hat

tere T raditionen:Al Materıal seiner Darlegungen verwendet der Hagıograph al
„In unserem Falle dürfte dies ıne Erzählung se1N, dıe S1CH 1mMm Anschluß
eınen der hohen Stuftenturme (Zigurraft), die ın Mesopotamien als Symbole S

ETdes hl Berges und Altars der Gottheit gebaut wurden, gebilde hat Dabei
benutzt der Autor „eine Anschauung seiner eıt über cdıe Vielheıt der Volker
und Sprachen, den Verlust des VvVo  $ Gott gegebenen Heils das A4us den
Menschen aller Völker und Sprachen en Gottesvolk machen sollte, anschaulich
seinen Zeıtgenossen in einer ihnen verstaändlichen Sprache schildern E Er
11 1Iso weder iıne geschichtliche Begründung, noch ıne wissenschaftliche Kr-
klärung ber die Entstehung der Völker un! Sprachen geben, „sondern ım
Kleide einer solchen Iradition dıe Lehre verkünden, daß die Menschheit durch
dıe Sunde den Heilsplan (xottes, Uus ihr ein Gottesvolk machen, durchkreuzt
hat und daher von Gott ihrem Schicksal . der Zerstreuung un Trennung‘ von

Gott überlassen wurde“, — Eine Bestätigung dieser Auslegung sıeht Strobel
auch darin, daß dieses N  chlußkapitel der Universalgeschichte der Genesis zu
gleich die Überleitung und Ein uhrung bildet zur  RDE Geschichte der Erwählungeınes Gottesvolkes in Abraham ®8
Von dieser Sıcht her erhalt auch das S5Spranhenwunder des Pfingstfestes seine
Deutung. Die Verheißung;, in Abraham alle Völker der rde gesegnet sein
sollen Gen < y 3)! erftullt sıch ım Gottesreich Jesu Christı Alle Völker aller
Sprachen erhalten dıe Berufung, TOLZ ihrer gottgegebenen Verschiedenheiten
und unter Bewahrung derselben dem einen und universalen Gottesvolk der
Kirche zusammenzuwachsen. Der Heilsplan (ottes miıt der Menschheit ist durch
die Erlösung neue Wirklichkeit geworden, das
Bundes ist entstanden. eine  Gottesvolk des Nguch

Ergebnis
Ist die Völker- un:! Sprachenvielheit 1s0 Sché'rpfun'@gstat >oder Sündenfolge?
Mögen auch die Interpretationen des Berichtes Vom Turmbau E Babel weit

Vgl Gen 32 und 11,
Ahnlich hat der Autor Von Gen dıe kosmogonischen Anschauungen seiner

Zeıt verwendet, nıcht iıne geologısche Erklärung uüber die Entstehung der
Welt geben, sondern das Verhältnıs der Weit als Schöpfung Gott,
aem Schöpfer, konkret schildern.
- Strobel OMI, Unveroffentlichtes Manuskript ber die biblische Ur

geschichte. Hiünfeld 1955
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auseinahdergehen und die Äntworten der KExegeten sich Widersprechen, die
positiv-optimistische Deutung dieser Vielheit durch dıe neuesten Exegeten ist
doch So eindeut1g, ‘ gut begründet und mit den Ergebnissen der Profianwissen-
schait übereinstimmend, aum noch eın Zweitel möglıch bleibt. Die 1el-
falt un: MannıigfTaltigkeit der Volker un: 5Sprachen haben sıch entwickelt Au

einer schöpfungsgegebenen Zielstrebigkeit hefaus, sınd segensreıiche Schöpfungstat.
Dem Miıssıonar bleibt Iso das unverdaächtigte Recht, ja die gottgewollte Pilicht,
Volkstum un: Volkssprache in seıinen Missionsgebieten pflegen un!| als hohe
Werte un! Reichtümer, dıe der Schöpfer den Menschen schenkte, achten.
Mag der in Suüunde gefiallenen Menschheıit auch oft die innere Gesinntheit fehlen,
ın der Vielheit dıe Einigkeıt un den Frieden bewahren, der katholische
Missionar verkündet und vermittelt iıne hoöchste Eınheit 1n der Vielheit durch
„einen Herrn, eiınen Glauben, ine Taufe, einen ott und Vater aller, der da
ist u  er allen un! durch alle und ın allen  “ (Eph 4, 5) In der eınen katholischen
Kirche, ın der der Pfingstgeist der Liebe un! Eunheıt unaufhorlich wirkt,
fließen dıe Quellen der Kralft, die auch eın sündıges Geschlecht befahiıgen, In
der gottgewollten Vielheit der Volker un Sprachen ZUT1 gottgeschenkten Kınig-
keıt zurückzuflinden. Diese Möglichkeit vollzıehen, bleibt Aufgabe,
solange Menschen und Volker noch auf dem Wege sind ın jene „große Schar
Aaus allen Nationen un! Stämmen un Völkern und Sprachen‘, dıe steht VOor
dem IThrone }undi vor dem Lamme (Apoc 7! 9—10)

DR. BENNO ];IERMAN N
MITGLIEDER  ‚AMML  NG DES INTERNA TI  ALEN FÜR
MISSIONSWISSENSCHAFTLICHE FOR
in Müuünster. 28 Maı 1953

Zugegen Der stellvertretende Vorsitzende, rof. Dr. Ihomas Ohm der
Schatzmeister Prälat Johannes Solzbacher; der Schriftführer Dr Benno Biıer-
mann OP: Trol. Dr Max Bierbaum: TOoL. Dr Steifes; Dr Freitag
SVD, teyl; tto SJ7 Bonn:; Jos Peters, Aachen: Ernst Borgmann SVD,
Geilenkirchen; Joh Braam M5SC, Hiltrup; Regierungsdirektor Dr. Deutzmann,
Stolberg; Kreıim Gabriele VO  s Dorth. Koblenz-Pfaffendortf:;: rof. Gebhard Frei
SMB, Schöneck (Schweiz); Odilo (erhard OFM. Salmünster:; Dr. Gregor
Van Breda OMCap., Tilburg; Herre, Rottweıil:; Prior Venantıus Günther
Or Düsseldorf: Ludwig Hofmann, Freiburg; Dr Eiıduard Hüfter, Münster;

Paul Koppelberg CSSp., achen; Dr. arl Müller SVD. St Augustm;
Joseph‘ Rath CDSp., Knechtsteden; Frz Füssel. Berlin-Bonn, Carita.s-Dirc;ktor

ın Berlıin.
Vor dem Eintfritt 1n die Tagesordnun begrüßte rof. Ohm die AHwWesenden und
machte iıhnen dıe traurıge Mitteilung, dafß der derzeitige Vorsitzende des In-
stitutes, Durchlaucht Fürst rıch VOon urg eı} und JTrauchburg,

dieses Jahres 1953 einem Autounfall ZU) Opfer gefallen un 1n 1Leutkirchverstorben ıst
Auf hms Antrag wurde dann einstimmı1g Herr Prälat Solzbacher als einst-
weiliger kommissarıscher Erster.. Vorsitzender erwählt. An seiıner Stelle wurde

als kommissarischer Sd1atgmeister Paul Koppelberg einstiımmıg erwahlt. ell-



Biermann: M£.Qlieder9épsamnfilung desl ipbemq;ionéleni Missionswiss. Instituis 17
vertreténdér Vorsitzender blleibt Herr Prot Ohm, Schriftführer Dr. Benno
Biıermann
ÜDann wurden Punkt 3/4 der Tageso—rdnurig über die Anderung der Statuten
vorweggenomMmM«CN, damıt der gegenwärtıige Notar, Herr Rechtsanwalt Dr Bern-
hard Beisenl_<ötter, das Protokoll mitnehmen konnte, 65 dem Amtsgericht
vorzulegen.
Die Neufassung der Statuten, dıe einstimm1 beschlossen wurde, DA den
Namen. Bıs 1935 ırug das Institut den Namen „Internationales Institut“. Das

der Forderungen der national-Beiwort: „Internationales” mußlte 1935 Nn daßsozialıstischen Regierung gestrichen werden. | D wird wieder eingeführt, so
der Name heißt I_ nternationales Institut tür missionswissenschaftlıche For-

schungen.
etr. wurd bestimmt, dafß der Jahresbeurag jeweils von der Mitgliéder-
versammlung testzusetzen iıst Nıcht 1U Einzelpersonen, sondern 3.\1Ch juristische
Personen und Körperschaften, wissenschaftliche Institute uUSW. konnen beıtreten.

Der Beitrıtt VOon wissenschaftliıchen Instı:tuten bedeutet keine organisatorische
Unterordnung, sondern lediglich die Bezahlung des Beiıtrages un: dıe Bejahung
un! Förderung der Ziele des Internationalen Instituts.
etr. wurde festgesetzt, daß A1e Mitgliederversammlung auch den stellver-
tretenden Vorsitzenden wählen hat

Vorsitzenden un! des ges&näft54etr. 192 wiırd bestimmt, da dıe Amtszeıt des
uüuhrenden Ausschusses dauern soll bis ZUT Neuwahl, die in der Regel alle

ach der Wahl gehalten werden sollJahre un!' spatestens Jahre
VDer letzte wird formulıiert: Mitglieder sınd dıeIn fFallt der erste Satz AUuUS

der Redaktıon des Instıtuts-Mitglieder des geschäftsführenden Ausschusses,
Organs und VO ersten orsitzenden ım Einvernehmen mıt der Kommuissıon Z
berufende Fachgelehrte.
Punkt 4 der Tagesordnung 15 mıt der Neuf: assufig Vo erledigt, insotern
die Satzung die Höhe des Mitgliedsbeitrags nıcht festzulegen Taucht. Vorläufig
wurde beschlossen, "als Mitgliedsbeitrag an der dumme Vo  } 15 festzuhalten.
Anschließend wurden dıe übrıgen Punkte der Tagesordnung erledigt. Bericht
des Schriftführers ıbDer diıe letzte Mitgliederversammlung. W ır verweısen hier
auf unsercn Bericht in der 7Z7MR 1952 309—312 Kassenbericht. Praälat Solz-
bacher verlas als bisheriger Schatzmeister den Bericht, ausgehend VO  } dem

28  2 Dıe Einnahmen des JahresKassenbestand Januar 19592 VOo  -

1952 beliefen sıch auf 5708,35 (Mitglıederbeıtrage 1357, PW 1000, LM
300, PW für 1950 1000, Kultus-Ministeriıum 2000, Spende 50, Zinsen 1,38 DM)
mıiıt der Restsumme von ,  Z Iso 6631,20
Demgegenüber betrugen dıe Auslag für dıe Zeıtschritt (Druckkosten 13 10,40.
nachträglich für 1950 noch w  r tur 1951 53 125 tur nachträglıch gelieferte
Nummern 73,07, Tur Honorare 1314,15 insgesam 3738,.22 Dazu kom-
INCMN für Port , für Reisekosten 8 n tür Tagungen 1134,20, sonstıge
Unkosten 68,60, insgesamt als Auslagen 5167,9 D bleiben Iso als Bestand
tüur 195 463,58

INn nınzu bıs ZUM 23 Mai an FEinnahmenIm laufenden Jahre 1953
995,68 (Beitrage der Mıtglieder 1422,—-, PW. 500, MV Frauen und

Jungfrauen 5 $ Zinsen 23,8 Auslagen 974,50 (fü die ZMR Druck
und ONOrar 1393,—-, nachgelieferte Nummern ,  5 Porto 8 $ Tagung Mün-
ster 325, sonstige Auslagen 53,65 VDer Kassenbestand betrug dement-sprechend S Mai 1953 1484,76
Dem Schatzmeister wurd von der Yersammhmg Entlastung erteilt.
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/n Punkt der Tagesordnung: Planung und erbung Jegte Herr Prof. Ohm
zunachst diıe Pläne Ü Veröffentlichungen ı den Studien un Texten VOI.
Die Arbeit VO  — Laures S} über Takayama kon unterliegt augenblicklich der
Prüfung WCRCNH der Bewilligung der notwendigen Druckkostenzuschüsse. Dann
1st ZU Druck bereit die Hıstoria do Malauar Von dem Jesuiten Diogo (son-
salves herausgegeben VO:  j Wicki S J; dıe erste Ausgabe mi1ssıonsgeschicht-
lıch un: mıssı1ıonsmethodisch wichtigen Textes, ferner die erste Veröffentlichung

englischen Buches ber dıe Missionsgeschichte der Goldküste un dıe
Yanz Erkenntnissen tüuhrende Arbeit Vo  —$ Glazık er die russisch-
orthodoxe Missıon.
Über dıe Werbetätigkeit des Verlages für dıe Zeıitschrift 1e6ß dann Herr
Dr Hüfttfer durch seiınen Werbechef berichten. Dieser legte dar, dafß der Verlag
alles tue, Was unter den obwaltenden Umständen moöglıch 1S£, Buchausstel-
jungen und Rundschreiben den Buchhandel Eın CISCHCT Prospekt wurde VCI-

cechıedenen Zeitschritften beigegeben, auf der Frankfurter Buchmesse sucht M]  —
werben ber zeıgt sıch wiıeder, daß die erfolgreichste Werbung

die durch persönlıche Bemühung interessıerten reisen 1st Deshalb schatzen
WIT besonders dıe Bemühungen UNSCTITES Mitgliedes Dr. arl Müller VO  -
St Augustin, der dem Institute ıın dieser Beziehung treue Hilfe leistet, un dem
Prälat Solzbacher SC1NE Anerkennung und den Dank des Institutes aussprach.

Dr Müller wurde infolge Beschlusses der Mitgliederversammlung VO  - Mün-
chen 1952 dem Schriftführer ZUT Seite gestellt. 1llie Mitglieder werden von
PrälatSolzbacher aufgefordert, ähnlicher Weise für NSCTEC Sache werben.
Besonders jedem Hause der mannlichen Orden sollite dıe Zeitschrift auf-
hlegen.
Zum Schlusse dankte der Vorsitzende Herrn Prof. Ohm für erfolgreichen
Bemühungen dıe laufende Missionswoche tür Missıonare Münster, VOD

der WITr hoffen, SIC den Bestrebungen des Instıtutes kräftigen Auftrieb geben
werde Sıe WIT:! gewiß nıcht die letzte ıhrer SC1H Er dankte auch noch
Herrn rof. Dr Bierbaum für S  S Arbeit, dıe den langen Jahren des
Nationalsozialısmus, der Kriegs- und Nachkriegszeit unverdrossen tür NSCTC

Sache geleistet hat

SCHUÜTTE SVD

STEYLERCHINAMISSIONAR GEN
BEI RHLD (27 LI—1 AUGUST)

Der Gedanke Tagung „ller der Heimat weılenden Steyler Chinamıis-
Nare WAar nıcht ne  - ber den etzten unmittelbaren Anstoß gab die „JTagung
für Missionare* dıe der Pfingstwoche Münster unter der Leitung vVvon

Prof. Dr. IThomas Ohm stattfand. Die der Yagung teilhnehmenden
4A() Steyler Chinamissionare empfanden das Bedürfnis nach CISCHCH

hına-- Vagung”, auf der VOT allem dıe brennenden Probleme der Chinamission
er tert wurden. Das 1st auch allzu verständlich. Den verbannten Chıina-

sionar bedrückt dıe apostolische Sorge NC Missionsheimat. In China
ha WIFr UÜUDnNSCETE beste Arbeitskrafit geopfert, mancher VO  — nNnsern Mitbrüdern

ar SCIMH Blut und Leben; dort ließen WIFTF ringende nd trauernde Seelen -



T

SI0der Stevyler hin

rück. Aber Wenn WITr jetzt auch verbannt sınd, dürfen WITr doch nıcht nNsere
Chinamission eintach ihrem Schicksal überlassen, das Ite vergessen un!
unbekümmert uCcCmH Aufgaben zuwenden.
Dieses Bewußtsein WAar dıe Triebfeder der JTagung und machte S1C

_ausgesprochenen Mıssıonarstagung. Missionare sollten Missionaren sprechen.
So trafen sıch VoO 27 Julı August Steyler Missionspriesterseminar

Augustin bei Siegburg (Rhld.) AuSSsCWI1ESCHNE und verbannte Ch  ına
IN1ISSIONATE unter dem Vorsıitz ihrer Oberhirten Erzbischof Buddenbrock Lan
COW, Kansu), Bischof Hoowaarts (TI’'saochofu, Shantung), Bıschotf Olbert
(T'singtao, Shantung) un: Apost. rat Loy (Sinkiang) Kinıge Von iıhnen
Srst kurzliıch Aus kommunistischen Kerkern zurückgekehrt ber TOLZ der dunk-
len Erinnerung Terror, Verhore und Volksgerichte beseelte alle Cin glaubens-
Iroher Optimismus und der unerschütterte Wille sıch weiıterhin nach besten
Kräften für die schwergeprülfte Chinamission einzusetzen und, W ds Gott gebe,

bald WIC möglıch dahın zurückzukehren.
Das Tagungsprogramm reichhaltig un! bot 110e tast übergroße”? FüIle

VO  3 Stoft. Die Referate dreı Gruppen zusammengefaßt:
Die Frage der einheimischen Miıssionskrafte (Klerus und Laien)
Die SVD und die Chinamission.
Die Fortsetzung uUNSCTCT Missionsarbeit aubBberha Chinas.

Weil dıe Reterate iıhrer Zeitdauer auf Minuten eingeschraänkt wurden,
ward Un weiıterer Spielraum für dıe Diskussion gelassen, der sıch alt und
Jungs sehr ebhaft beteiligte. Es wurden ruckschauend ale alten Wege und Me-
thoden überprülft und gesichtet, LNEUC Wege un Möglichkeiten für den all

iNCr künftigen Rückkehr gesucht und vorgeschlagen. Man wollte positive, auf-
nde Arbeit leisten. Aber auch das Gebot der Stunde, das Problem der

wart und ıhre] Arbeitsm keiten, drängte sıch mahnend un rufend
in den Vordergrund
Referate sowohl WıeE Diskussionen zeichneten aus durch Sachlichkeit, Auf
geschlossenheit und iıhre praktische Ausrıiıchtung und Zielsetzung. Sie WAare

4Ogetragen VOon ernstenVerantwortungs- und Sendungsbewußtsein, sOWw1e
$ der rennenden Sorge Chinamission. Wir können NUur wünschen
und hoffen, daß diese Tagung der Chinamissionare erst C1InNn Anfang SCI un C1InN
Beginnen, ber eın Schlufßstein

JOHN NRY NEWMAN UBER DIE NICHTCHRISTLICHE
RELIGIONEN UND DAS CH  UM
Ile Kelıgionen, dıe verschiedenen heidnıschen Relıyıonen sowochl XT dıe
moösaısche Relıgion haben mandhe Elemente, 272 welchen S1CE sıch zıemlıch gleıch Unr BUEsınd. Sie scheinen Von CINEM EMEINSAMEN Ursprung ZU kommen, und insofern

532E Spuren der Wahrheit Un sıch Sıe alle sind, obwohl S21E Entartungen
und Entstellungen sind, Lweıge JeENET hatrıarchalıschen Relıgion, die von (zott
kommt Die züdische Religion kommt selbstverständlich SUanz und unmiıtlielbar ST  S AA

UOonNn ott Die heidnische Religion2st wahre eEN  etie Religion, dıe jüdische
wahre fote Kelıig:on und das CGChristentum dıe wahre Religion, lebendıig und E
vallkommen.
Parochial and Plain Sermons. London 1891, ZA}T. (Übersetzung VO  e} Thomas
Ohm)



AUS DER PRAXIS UND U  FÜR DIE PRAXIS _
JOHANNES HOFINGER PE MANILA

MISSIONSKATECHETISCHE BEDEUTUNG UND RECHTE GESTALTUNG
DES RELIGIOSEN SC  LS
chinesischen Mıssıon Unter besonderer Berücksichtigung der

Unter den Miıtteln. deren sıch der Kommun1smus ın Chıina unter ges&id<ter An-
DAaSSUNg die Kıgenart des Volkes bedıent, se1ine Ideen dem Volke bekannt
un! mundgerecht machen, hat uch dıe dramatiısche Darbietung ihre Rolle
Ailenthalben werden Schauspielergruppen angeworben und landauft landab In
die verschiedenen rtschaften geschickt. Das schaulustige olk ist immer be-
gierıg, sıch eın zügıges Stück anzusehen, un! hne merken, 1aßt
sıch auch VO kommunistischen Inhalt des Stückes beeinflussen. „Es bleibt immer
eiwas hangen.‘ Und das genugt den Aposteln des Kommun1ısmus vollauf, _
sıch auch d1ıeses Propagandamittels miıt Eifer und Geschick bedienen.
Schon längst VOT dem Kommunismus hat sıch die katholische Mıssion 1n China
und gewiß auch anderwarts, bemuht, die christliche Lehre auch durch dramatische
Darstellungen unters Volk fn bringen und heimisch machen. Und das nıcht
iwa 198888 1n den Missionszentralen, gut ausgebaute Schulen dıe FEinuüubung
un aufwandreiche Aufführung‘ relıg10ser Schauspiele besonders begünstigten.
Au: 1n Außenstationen miıt ziemlıch dürftigen Missionsschulen wurden nicht
selten mıt bedeutendem Aufwand relıgı0se Schauspiele aufgeführt. Besonders
gelegentlıch christlıcher Feste, dıe der Missıionar in der betreffenden christlichen
zemeıinde eijerte. Da Wal vieltfach Sıtte, da Nachmittag des Festes die
J Gemeinde zusammenkam, den Missıonar ın gemeinsamer Feier ZU

est beglückwünschen (pal chan-li) Das bot den Anlaß mannigfachen
Darbietungen der Missionsschule, angefangen VO  — einfachen Reıgen und Ge-
sangen, kurzen szenıischen Darbietungen bıs umfangreichen relıg10sen Schau-
spielen 1ın mehreren Akten Jeder Missıonar weiß, welche Freude das olk
solchen dramatischen Aufführungen hat, wıe damıt auch die Heiden angelockt
werden, und welche tiefe Wirkung be1 Christen un Heiden erzijelt werden
kann, wWEeN eın passend ausgewaähltes religiöses Stück 1n packender, würdiger
Darstellung geboten wurde Besonders für die Christen konnte der eifrıge Mis-
s1ıo0nar cdıe Wirkung des Stückes durch eın PAar herzliıche zusammenfassende, ab-
schließende Worte, ben seigen Glückwungé an dıe Gemeinde, noch ver-

tiefen.
Sobald nach der gegenwärtigen Verfolgung wieder e1In einigermaßen freies
Arbeıten der Mission 1ın China moöglıch seıin wird, sollte das erprobte Missions-
miıttel des religiösen Schauspiels noch planvoller und intensıver ın den Diıenst
der Glaubensverkündigung gestellt werden. In der eıt nach der Verfolgung
wird das Missionswerk auf Jahre hınaus mıt einem empfindlıchen Mangel
Missionskräften, Missıionaren un einigermaßen ausgebildeten Katechisten,
rechnen haben Auf weiıte Strecken werden die Kräfte fehlen, um dıe NEeCUC

Generatıon, dıe 1n den Jahren des Krieges und rst recht 1ın der eıt der Ver-
folgung hne regelmäßigen christlichen Unterricht herangewachsen ist, eimiger-
maßen hinreichend unterrıichten. Wer wurde da nıcht das religiöse Schauspiel
begrüßen, welches diıe Glaubensverkündigung des Missionars 1n wirksamer Weise
vorbereitet, beziehungsweise fortsetzt und vertieft. urch se1ne Anpassung
die spielfrohe und ;d1aulustige Kıgenart des Missionsvolkes, das se1t viıelen Jahr-



Aus der Praxis un iür C(lie Praxıs O  E

hunderten 1Nec edeutsame dramatische Volkskunst entwickelt üund iTreu gepüegt
hat annn das relig10se Schauspiel Von vornherein auf gute Aufnahme und Ver-
ständnıs bel Christen und Heiden rechnen durch die Anschaulichkeit un! Un-
miıttelbarkeit mıt der C® die christlichen Wahrheiten ZUTr. Darstellung bringt un
VOoTr allem auch dıe christlichen Werte tief miterleben hıltft ıSst CS besonders
gee1gne nıcht blofß das Wissen dıe christliche Religion fiordern. sondern
besonders auch dıe christlıiıchen Werte Dbejahen, pllegen un! lıeben ehren
uch erreicht viele abgestandene Christen und relig10s unınteressiertie Heiden.
welche der Glaubenspredigt des Missionars der des Katechisten weıtem Bogen
Aaus dem Wege gehen, sıch ber doch N! C111 gut gespieltes relig10ses Theater-
stück anschauen. Niemand wird erwarten, daß sıch solche Leute 1U gleich
vollaut bekehren: Sal leicht annn ber für manche AUS ıhnen der Anblick
des relig10sen Schauspiels der erste außere Antrieb nachhaltiver 1iN1NCI6e1I Be=
SINNUNS SC11H

Um das missionskatechetische 1e1 der Aufführung moöglıchst vollkommen CL

reichen, mußte freilıch auf die passende Auswahl des Stoffes und aut die rechte
durchaus relıig10se Darbietung noch mehr als bisher geachtet werden Der durch

uch dendıe außeren Umstände bedingte Rückgang relig10sen Wıssens
christlichen Famıilien, ordert gebieterisch leicht verständliche Stuücke, die VOI

allem die christlichen Hauptwahrheiten un: die christlichen Grundhaltungen
recht anschaulich AB Darstellung bringen. Einfache bıblische Stoffe_ und Dar-
stellungen AaUS dem Leben der Heiligen werden siıch da besonders CISNCNH. Der
christliche Lehrgehalt konnte ohl mıtunter durch den Spielansager, der
chinesischen Volksstück 116 bedeutende Rolle spielt, unaufdringlicher packen-
der Weise noch mehr hervorgehoben werden.
Man wırd gewiß nıcht sagen können, da 6S der katholischen Literatur (C'hinas
bisher Texten für religiöse Aufführungen gefehlt hat: Der Jahre 1940
erschienene Gesamtkatalog der katholischen Literatur bringt C1INC stattlıche
Reihe von Theatertexten, die damals katholischen Buchhandel alle leicht
haben Unterdessen sind allerdings tast alle Verlage, die solche Theater-
exXfie veröffentlicht hatten, zugrunde Wer die Kıgenart der
katholischen Literatur der Vorkriegszeit weiß und über dıe Entwicklung Chinas

den etzten Jahrzehnten, und Fanz besonders se1it dem Emporkommen des
Kommunismus weiß. wird sıch vewiß nicht wundern, WwWenn INa dıe Theatertexte
der Vorkriegszeit gu eıl durch CUEIN TSEeLizt sehen wünschte,
dıe sıch der Sprache und der Yyanzen Art der Darstellung mehr dem
Empfinden
ben weil das chinesische olk schon 1116 alte dramatısche Volkskunst miıt AauUuSs-

gepragter Kıgenart besıitzt, sollte sıch das religıöse Schauspiel dieser Kıgenart
nach Möglichkeit S  9 S‘1C: christlich veredeln und 1115 Relıgiöse erheben.
Nur 1 SdAanzZ seltenen Fallen wırd C1L Ausländer weıt kommen, dafß selber
gute chinesische Theaterstücke vertassen könnte. Frühere (senerationen VOon

Missionaren haben sıch 1 dıeser Hinsicht bestimmt viel zugetraut, un: allein
der mıt Hilfe VO:  n} literarısch ungenügend geschulten Katechisten ‚Theatertexte
geschrieben, die ohl mehr als Notlösungen gewerte werden sollen: Man hatte
keine besseren Krafte 7A27 Verfügung, uch die Christen VO  —$ damals viel
ansi>ru_chsloser.
Überhaupt WAarTe guL, der Frage U1n die rechte Form des relıg10sen Schau-
spiels China sıch VOTLr allem: den bedeutenden Unterschied zwischen abend-
ländischer und chinesischer dramatischer Kunst VOT Augen halten Das abend-
ländische Drama wiıll VOT allem die iNNeETe Entwicklung des Jelden darstellen;

M1SS10NS- u Religionswissenschaft 953 Nr
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ergreift durch dıie Wucht un (xeschlossenheit SCINECT Handlung un! die darın
wıiırksame Idee, dıe sich sieghaft durchsetzt WEeNnNn auch der eld des Stückes
tragıschem Kampf für der dıese Idee unterliegen INAas Das dynamısche,
rationale Element herrscht VOLTr Das chinesische Drama hingegen ISt viel

Kısstärkerem Ausmaiß beschreibende erzählende, gleichsam malende Kunst
kommt ıhm nıcht sehr auftf geschlossene Handlung, auf streng un! unautfhalt-
5a fortschreitende Entwicklung noch auch erste1 Linie auf die Darstellung

großen, das TaNzZC Drama beherrschenden Idee Das alles mag sıch auch
einzelnen dramatıschen Meısterwerken der chinesischen Laiteratur iinden Doch

bleibt dabei doch bestehen, daß das chinesische Irama erstier Linie
Sıtuationsmalerei bıeten 111 Kıne bestimmte Seelenlage der auch NUur 1066

außere Situation soll treffend als möglich unfier möglichster Hervorhebung
des Charakteristischen dargestellit werden Gelingt das nıcht hat das Stuück
fur den Chinesen TOL7Z aller Geschlossenheit und Whucht der Handlung N
Reiz Um dieses Hauptziel des chinesischen Dramas erreichen eıgnet der
chimesıischen Theatersprache 11 eıigenartıge Kraft und Ausdrucksfähigkeit für
dıe dem Ausländer meıst der rechte 1nNnn fehlt der Chinese hingegen sehr fein-
fühlıg und anspruchsvoll ISt Daher kommt auch dafiß Übersetzungen und Be-
arbeıtungen westlicher Stücke, Von denen sıch der Ausländer großen Erfolg CI-

wartet, dem Chinesen oft 1Ur gefallen, fehlt ben Z sehr das Aaus-
malende Element. das ıhım sehr zusagt. Es 1St gewiß NUTr billig und recht.
auch relıgı1ö0sen Schauspiel Chına der chinesischen Eigenart gebührend
Kechnung tragen. Nur annn auch SCINCMHN religiösen. mi1ssionarischen
weck voll Uun! San erreichen. Denn zuerst mufß den Zuschauern Vor allem
eiınmal gefallen, religıöse Sendung wirksam erfullen können. Im
Interesse diıeser missionskatechetischen Aufgabe wiırd INan dann allerdings auch
gebührend autf Einheıt der Handlung un Herausarbeitung der beherrschenden
relig10sen Idee bedacht SCIMN
Bel aller Anpassung die Kıryenart des Missionsvolkes muß naturlıch darauft
geacnhtet werden da 111 Sprache und Darbietung dıe relig10se Wuüurde des relı-
105CH Schauspiels voll und Sanz gewahrt bleibe Wchl hat auch 1111 relig10sen
Schauspiel der stellenweise zutage tretende unverwüustliche Humor nd die
gesuchte Derbheit des echten Volksstückes TE Berechtigung Doch darf die
relıg10se Weihe des (Sanzen darunter keiner Weise leiden Fehler
dıese selbstverständliche Grundregel religiöser dramatischer Darbietung kommen
ohl VOT allem daher, dafß gerade geschickte Schauspieler iıhr Talent nicht. i
restlos den Dienst des zanzen stellen wollen, sondern gedankenloser
Selbstsucht sechr nach hılligen Lacheffekten haschen
Noch ein anderer Umstand bringt China die Weihe des religiösen Stückes
miıtunter Getahr. ben weı das chinesische Schauspiel VOT allem die Affekte
und Gesinnungen der handelnden Personen treffend. unter möglichster Hervor-
hebung des Charakteristischen darstellen 111 liegt die Gefahr nahe daß zweıt-
Fansgısc Spieler die nıcht Kyanz echt spielen leicht die teimne Irennungsliınie
zwischen naturwahrer,. ber charakteristischer Darstellung und überspitzender
Parodie übersehen, un gerade Höhepunkten des religıösen Schauspiels
das Publikum nıcht ergreifen, sondern vielmehr ZUuU Lachen [CIZCN Stellen
tiefer relıg10ser Ergriffenheit sınd dıeser Gefahr erfahrungsgemäß besonders
ausgesetzt Selbstverständlich Läilßt sıch diese Getahr durch entsprechende Schu-
Jung ‚der Schauspieler unschwer überwinden Es mufß VOT allem datür gesorgt
werden daß gerade dıe relig1ösen Höhepunkte des Stückes miıt voller NnNerer
Echtheit und er CIgCHNET Ergriffenheit gespielt werden dann werden S1C gewiß
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auch das Publikum ergreifen un!‘ den Bannkreis der relig1ösen Wertwe
ziehen.
Leider WIFT':! der eıt nach der Verfolgung zunachst der Mangel katho-
lischen Missionsschulen dıe großzügıge Forderung un: volle missionarische Aus-
nuizung des relig10sen Schauspieles bedeutend erschweren Ist 6S doch aus mehr
als Grunde recht iraglıch, ob die katholische Mission selbst 1n
treıen China 112 absehbarer eıt wieder Stande SC1IN wird, ihr Schulwesen
einigermaßen ı113 gleichen Umfang WIC früher auszubauen. Das gilt ganz beson-
ders von den Elementarschulen auf dem Lande Nun kommt ber das relig1öse
Schauspiel VOT allem als zugkraftiges Missionsmittel aut dem Lande Betracht.
1Jas Stadtvolk ist durch Radıo, Kino und dramatısche Darbietungen Von Berufs-
schauspielern reichlich ı Änspruch genommen un: verwoöhnt, sıch für die
dramatıschen Versuche Schülergruppe besonders interessieren. In der
Stadt Mas dem relıgiösen Schauspiel immerhiın nıcht unterschatzender kate-
chetischer Wert tür dıe relig10se Unterweisung Uun: Formunger Christen und
esonders der christlichen Jugend zukommen, doch werden relig10se Schulauftf-
führungen 1 der Stadt dıe Heiden vıel WENISCT anlocken als auf dem Lande
Vielleicht Ließe s1ch der bedauerliche Ausfall relig10ser Schulaufführungen auf
dem Lande durch tolgende Lösung einigermaßen beheben. Könnte 111A  - nıcht
Aaus den Zöglingen des Kleinseminars die geeıgneisten auswählen, mıt ihnen 10C

der auch ZWEI1I Gruppen bilden die während Teiles der Sommertferien
unter bestandıger Führung und Betreuung durch tuchtigen Mıssionar ufs
and gehen, un! dort den Christengemeinden ıhre ohl eingeubten relig1ösen
Stücke ZUum besten geben” Solche Spielgruppen, die AUuSs wohltrainıerten meıst
alteren Schülern hoöheren Schule beständen, könnten naturlıch unvergleich-
Lıch Besseres hbıeten als die Schuler N armseligen orfschule. Der einheitliche
Geist derZ  n Gruppe, dıe dieser Ferienfahrt nıcht 10 bloße Ferıen-
unterhaltung, sondern VOT allemC1Ne passende apostolische Aufgabe‘
müßte, käme der relıgıiösenTiefenwirkung ihres Stückes sicherlich schrZ gut
Auch der miıt echt jugendlıchem Frohsinngepaarte relig10seEifer der Spielschar
und ihre selbstlose Hingabe anre apostolische Aufgabe, die S16 gan
Aultltreten und ıhrem Verkehrmıt den Ortsbewohnern zeıgten, mußte
gufte Wirkung haben Eın nıcht unterschätzender Nebengewinn WAarTre uch
C111 schöner tejerhliıcher Gottesdienst miıt gutem Gesang, den Man den Christen
uf diese Weise leicht bieten konnte. Wie viele rısten kleinerer Gemeinden
haben wenıgstens ihrer CIgCNECN (‚ememde noch 116 schönen Gottesdienst
erlebt, WIC sich durch die aktıve Teilnahme einer solchen Gruppe ohl-
geformter Seminaristen leicht gestalten ließe
Zweiftellos würde solch 10C Irohe und doch Sanz apostolische Ferienfahrt der
Kleinseminaristen auch viel ZUT Weckung priesterlicher Berufe unter der chrıist-
lichen Jugend beitragen. Und die Seminarıisten selber schöpften daraus reichen
Gewinn: Tatkraftigen Seeleneifer, ausgezeichnete Schulung gutem Vortrag
un edler Darstellung religiöser Afiekte, die Kunst des uNnsSCZWUNSZECNCH Apo-
stolates, opferbereiten Gemeinschaftssinn. Selbstverständlich könnten diese
zuglıchen Wiırkungen HUr dann erwarte! werden, WenNnnNn für gute Führung der
Gruppe Aurch C1INCN ertahrenen Prıiester, wohl Aaus den Professoren der Er-
zıehern des Kleinseminars, verläßlich gesorgt ist Die Leitung des Seminars
wurde auf diese Weise ihre tüchtigsten Leute gründliıch kennenlernen.. Die un
SC Leute werden sich auf der Ferienfahrt Sanz VonNn selbst echter und volle
geben, als dies unterm Schuljahr innerhalb der Mauern des Seminars mıt
gewiß notwendıgen aber ımmerhın nıyellierenden UOrdnung möglıch 1St

5 Ta L,
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Vielleicht könnte ia  - dıesen Ors  ag einwenden, wenıgstens China
SC1 schon aus dem (Grunde schwer durchführbar, weiıl dıe eıt der Sommer-
tierıen gerade dıe eıt der anstrengenden Feldarbeıiıt 1St Da die Leute auf
de  3 Lande MU: sıch Abend noch für C111 I heaterstück interes-
SICFEN Gewiß wird IA  a nıcht behaupten können dafß die Sommerzeit sıch
dıie gunstigste Jahreszeıt für die Aufführung relıg10ser Schauspiele 5C1 Die
langen Winterabende wurden sıch dazu viel besser CISNECN Doch weiß jeder
Chinamissionar der den Sommer auf dem Lande verbracht hat die Leute
'OtZ der harten Arbeiıt untertags Abend noch lange zusammensıtzen und erst
recht spat sıch ZUT uhe leven Im heißen chinesischen Sommer bringt erst der
spate Abend etiwas Kühlung un angenehmen Schlaf Da dıe Landleute
Sommer TYTOLZ der draängenden Arbeit mıttags lange schlafen, SIN! S1C abends
TOLZ der Feldarbeıit ziemlıch frisch un oewilß aufgelegt, sıch Cin schones
'Theaterstück anzuschauen. Selbstverständlich mußten alle Vorbereitungen für
A1€e Aufführung untertags OIl der Spielgruppe selber besorgt werden, da
die Dörtfler untertags ruh1ig iıhrer Feldarbeit nachgehen konnen, und Abend
dann schon alles für die Aufführung vorbereiıtet inden
Kaur dıe Unterkunit und Verpflegung der Spielgruppe werden dıe Zuschauer
SCIIH aufkommen. uch für die Auslagen, welche die Aufführungen mıt sich
bringen. Darüber. hınaus sollte ber nicht auf finanziellen Gewinn abgezielt
werden. Das wurde das durchaus apostolische 1e1 solchen Spielfahrt not-
wendig beeinträchtigen. Die Leute sollen durchaus den Eindruck haben, dafiß
der Spielgruppe wirklich darum f tun 1st, Ihnen 1nNne Freude ZzZu bereiten un:
religıöse Werte bieten. Sollte sıch durch die treiwillıgen Spenden der S“
schauer C1MN Gewitin ergeben, soll apostolischen Z weck zugeführt
werden für den sıch uch die Spieler leicht begeıstern können

%N Y FPYOST'YS3 T Y IRTAN TWK7VX37T \EILUNGEN\ X 11\11‘41}4Ul‘\)'1241.‘ . )
Studium der Missionswissenschaft der Unzversität Münster
Ausländer un Auslandsdeutsche, die ı Münster Missionswissenschaft studieren
wollen, ber der Unterstützung (Stipendium) bedürfen, können sıch WESCH der
letzteren bei rof Dr Ohm melden

An der Universität Münster wurde Sommersemester 1953 Josei Glazık
MSC (Hıltrup) ZU Dr theol promovıert un ZU wissenschaftlichen Assısten-
ten Institut für Missionswissenschaft der Universität bestellt Die
fangreıiche Dissertation handelt uüber „Die Heidenmission der russisch-ortho-
doxen Kirche seıt Peter dem Großen“. Im gleichen Semester erwarb sıch Fräulein
stud. phil et theol Rosemarie olters (Essen) das missionswissenschaftliche
Diplom. Der Titel ihrer Arbeıt lautet: Dıe Lehrtätigkeit der Krau ı der Kirche

den ersten christlichen Jahrhunderten.
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Adams Eleanor B, .4 Bio-Bribltography of Francıscan Authors 27 Golonmnzial
Gentral America (Publications of the Academy of American Francıscan
History, Bıbliographical Series, vol 11) Washington, (Academy of
American Franciscan istory 1953 AXAXI U7 Sn 3,— Dollar.

Die Academy of Ämerican Francıscan Haıstory (29 Cedar Lane, W ashington 14
gibt ZUT Geschichte des Franzıskanerordens Amerika C1LHC bibliogra-

phische (ın der der vorliegende der zweıte 1st) un! 10 dokumentarische
Reihe heraus (die dıe Texte miıt Übersetzung un!: Kommentar umfa{lßt bisher
CIn Band) Der vorliegende and erfaßt alphabetisch die franziskanıschen
Autoren Mıttelamerikas der kolonialen Periode (d hıs ZUTr Loslösung
Mittelamerikas VO  — der spanıschen Herrschaft) Das Verzeichnis umfaßt Drucke
(deren LErfassung un:! nahere Beschreibung WIr besonders dem bekannten
chilenischen Polyhistor Medina |1852—1930] verdanken) un! überaus
zahlreiche Handschritten (deren Erfassung weıtgehend Beristaim 50uza.
Bıblıoteca Hıspana-Amerıcana Septentrional Mexı1ıco 15618 besorgt hat)
Es WAaTe schon SCWCESCH WE die Vf dıe be1ı Handschriften me1st DUTLr aut
Beristain verwelist etwas uüber den Verbleib (oder das Verschollensein) der
Handschriften mitgeteilt hatte Auch für Handschritften geläufiger Standorte
(Bibliotheque Nationale., Paris: Library ot American Philosophical doclety usSwW.)}
werden keine Signaturen gyegeben. Trotzdem bleibt die Zusammenstellung VO  -

orıentierendem Wert.
Die Franziskaner hatten Miıttelamerika We1l Provinzen die St Josephs-
TOvinz Maya-Gebiet (Yucatan) un: die Namen-Jesu-Proviınz Guatemala
(hauptsächlich mıt Kıche- und Cakchiquel-sprechender Bevölkerung). Dıiıe Publıi-
katıonsmöglichkeiten der Franziskaner wWarcen nıicht gunstıg: Guatemala besaß
TStT seıt 1660, Yucatan erst se1it Ende der Kolonialperiode 1136 Druckerei So
sind manche Werke Mexico der sudamerikanischen (Lima) und UuTro-

päaıschen Druckorten ((Salamanca, Madrid) verlegt: und gerade viele wertvolle
Wöorterbücher und Grammatiken der Eingeborenensprachen blieben Manu-
skrıpte, die heute großenteils verschollen sıind
Die stoitlichen Schwerpunkte der lıterarıschen Taätigkeit der Franziskaner lıegen

der Linguistik un Ethnologıe eiınerseits. der Devotions- und Pastoral-
lLiteratur andererseıts.
Der Iinguistische- ethnologische Ertrag lıegt eschlossen zahlreichen Maya-
Grammatiken (pp 3! 1 L7 26, 72), Maya-Wörterbüchern (pp $ 1 * Z

87) Kı Grammatiken (pPp Ki W oörterbüchern (PP 11 40).
„akchiquel-Grammatiken (pPR. 1 $ 69, 70), Cakchiquel-Wörterbüchern
(pp. O, 9, 3 , 69) USW. Auch entlegenere Sprachen WI1IC Goncho (p. 31), Gopana-
bastla (p. 44 s.), Tehuantepec (p 60), Tzotzlem (p. 68), Zozıl (p 64) haben
ihre Bearbeiter gefunden. Vergleichende Grammatiken un:! W oörterbücher der
TE Hauptsprachen Guatemalas Kiche Gakchiquel und ZULEUCHL (pp 32S., 63)
schließen sıch WITr sınd miıtten schwierigsten Problemen der prach-
wıssenschaftt Dazu kommen ethnologısch tolkloristische Darstellungen der Maya-
und (xxuatemala Völker uüber °Altertumer Botanık Volksmedizin u>Ss  $ In den
pastoralen Bereich gehoren diıe Katechismen, Predigtsammlungen Kreuzweg-
andachten, ovenen UuUsSswWw 111 den Eingeborenensprachen Bemerkenswert der
bischofliche Hirtenbrief Anf Jh.) über dıe wichtige Gewissenspilicht der
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PE  S
arr sich dıie Indianersprachenanzueıgne Die Kinführung der lat
ıftfür die Eingeborenensprachendurch die Missıonare führte

1alen Umschichtung, da AdAamıt 11iC geistige Überwindung dereinheimischen
neidnischen) Priester- und Adelstradition gegebenWar Unter den verzeich-
i
neten AÄutoren finden sıch mehrere Kingeborene, die dem Franzıskanerorden
angehören un Superioren-AÄmtern aufstiegen (pp Ö, 1 3 1 9 20, 2 $ Z 71)
Die Franziskaner-Universität San Carlos Guatemala hatte 1N: Lehrstuh!

die G.akchiquel-Sprache 33) Man wagte sich schwierige ufgaben
W1e die Erklärung des Athanasianums Oucumque auf GLakchiquel 39) Die

fklärende Wirksamkeit der franziıskanischen Volkserziehung zeıgt C1nNn (span.}
Werk über den Kaiserschnitt, das die Praktizierung der Operation anscheinend

7 rch. Nichtärzte. ermöglicht hat (PP- S.) Einiges f Devotionsgeschichte:
Da die Universität San Carlos NCH Lehrstuhl tur Skotismus hatte, finden

zahlreiche Werke uber die {mmaculata Gonceptio lat un span.). ÄAn
1810de Montfort erinnert das Verhältnis der Sklavenschaft (esclavıtud).

Ina  w} Maria stehen will (pPP. 11, 89 Un1717 bzw. 1723 Christus
dem Kreuzweg siebenmal gefallen (D 8 Es gibt 10 Devotion ZU)

TZeN des Franziskus, das et Jesu Yanz besonders verbunden
39concordıa FENLO am or diino. KSs gıbt einen besonderen

osephs Rosenkı 238) Die hl Librada unIC Gef sSınd die
en Gna Imligen ParnassSP niens (p dreimal

wurde der ApostolischeKöche ıt dr gende Pfe 1,aufg
des verstockten Sünders ZUur Üb n

Heıilszweimal aufgelegtes Andachtsbuch heißt °Jordan des
entagesandacht ZU Gedächtnis der sieben Blutungen (anscheinend Wun-

en, dazu Ölberg Geißelung?) Unseres Herrn, darınnen der Sunder siıehen
Tage lang baden soll wırd VO Aussatz SC1INET Sunden geheılt’ (p 38)

(heute “barock” klingende) Gedanken- und Formulierungsgut steht
der ungebrochenen JIradıtion der Mystık: bedürfte historischen Durch-

chtung
er/ Westf Heinrich Lausberg

unton, Paul, DiePhilosophie der Wahrheit - tiefster. Grund des Yoga The
S  Z den Teaching beyond Yoga, deutsch von arınEckhart). Zürich Rascher

rlag 1951 556 80 2. P D)

De Verf. will sich VON der„Mystik” ZUT „Wa rheit“ ZBCeW nd habe Mıt
hat 1nBuch NIıg Seine Kenntnissen in 1: Philosophie

dilettantisch. Zum Ausgleich operiert reichlich miıt L10N an eh-
cher Geheimnisse, um sEINE, W1C sagt, „hirnmar rnden Wahrheiten“ 61)

‚einen Teıil, aber nıcht das(Ganze des ‚Yoga hilosophischen Erkennt-
60) anzupreısen und ı diesem Buche, das, Verf muitteilt, „seıt
von internationalen Leserkreis erwartet wurde“ (S 60), » C111

1g zusammengeschweißten westöstlichen Denkens“ S 68), h CINCHN
ewissen Vedäntawerken undVO synkretistischen Rationalismus englısch-

nder Inder beeinflußten, mıt Begriffen moderner Wissenschaften gestutz-
» 99

f rkenntnıs-theoretischen Idealısmus, anspruchsvoll-weitschweifig darzulegen.
Pau! Hacker
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Documentacao Dara Hiästöria das MiıssO0es do Padroado Portugues do Orzente
Colegida anotada DOT nton10 da SilvaREZO India. 10om 1—VIUI, L.ısboa
Agencia (seral do Ultramar, 051/52

Mıit erstaunlicher Geschwindigkeit iolgen auteinander die Bände der OCUumen-
über deren erste Bande WIT Vorjahre berichteten (ZMR 1952

294—298). bıetet 54 Dokumente Aaus den Jahren 1555—1558;
Dokumente, VO  2} denen 51 nachgeholt S11 Aaus früheren Jahren,. 2AUSs dem

Jahre 1559 stammen: dazu die Summarıa Relacam uüber die Dominikaner.
Indien AUuUSs dem Jahre 1679 Der bringt l Dokumente AuUus den Jahren
60/61
Der Herausgeber schreıbt die Vorrede ZUM G Pangım Indıen un:
berichtet ı der Vorrede ZU dafß iılm moöglıch WAall, mıit der Unter-
stutzung der Regierung nach Goa tahren un! dort das AÄTquUivo Histoörico do
Estado da Indıa durchforschen, das zweıte Hauptarchiv Portugals für Cd1e
iındische Mission Aus diesem hat bereits VOrT1ISCH Jahrhundert zumal Cunha
KRıvara 1N6 Reihe VOonhn Dokumenten verotffentlicht besonders ATqu1vo Portu-
yues Oriental. Manches VO'  $ dem, WAas unha Rıvara veröffentlichte. ıst durch
Mißwirtschaft verloren SCHANSCNH, ber jetzt wird das AÄArchıv als „Cartorio
Geral da Indıa Portuguesa” wieder mıt orgfa geplegt. Seine Dokumente
sSstammen 11UT 5A12 kleinem el aus dem Jahrhundert. Um reicher
sıind die Schätze AUS den spateren Zeıten Da c da Sılva Rego nıcht moöglıch
WAarT, alle Archive Z durchforschen, rechnete V  — vornherein mi1t Nachträgen
WI1C s1e NU]  — ebracht werden, wobeı auch dıe VO  =) Wicki

der Documenta Indiıca (Mon. Hist S5oC 1 vol 72 NeCu veröffentlichten
kumente nachträgt, dıe VOT der Herausgabe der tiruheren Bande nıcht

nsehen konnte.
Bei de TO tlıchten Dok enten handelt sich der Hauptsache

en derJesuiten, alle die regelmäßige Berichterstattung und Ar 1-

vieTUNS ıhrerSchriften p. gemacht hatten, wahrend die
Ordensleute nur dann schrieben, nın S1c 1Ne Schwierigkeit der C1InNn sonstiger
Anlalß dazu zwang.Zum Ersatz hattedeshalb der Herausgeber bereıts ı
dıe Geschichte der Franziıskanerprovinz "Thome Vo  5 Frei Clemente de S Eyria
mıt CIH1ISCN Nachträgen abgedruckt, dıe übrigens nıcht bis 17792 ftührt (Über-
rift sondern bis pA miıt Nachtrag V  $ 1724 kın CGleiches hatte er
für die Dominikaner versprochen un druckt 1U  —$ B 367/546 dıe NVETI-
offentlichte Summarıa Relacam ab VO 1679 hne Angabe des Autors. Dessen
Name ist Treı Jacıntho da EncarnaGao: vgl ıbl Mıss V 29253 nach Barbosa.
ıbl Lus Das War schon nach Auszügen Vo  3 rof. Kunstmannvon
M Müllbauer 1ı sSsCINCT Geschichte der Kkath Missionen Ostindien, Freiburg
1852, benutzt worden vgl dort 37) Müllbauers Urteil, da auch Von
Cacegas-Sousa bereits benutzt worden SC1, könnte 1Ur tür den eıl gelte
da der bereıts 1678 gedruckt wurde. Von Vorteil SCWESCH, wenn der
Herausgeber auch dıe Anschrift des Generalvikars der indischen Dominikan
Frei Amaro de Thomas VO 17 Dezember E beigezogen hatte,die
eiNıgeEN Punkten erweitert ıst. Sie findet sich 111 der Bıbl Püblica Evo
NV/26. Bibl Miss VI, 7115
Die 3 Bände sınd. eıch interessanten Dokumenten. hebe zunachst einige
von ihnen: hervor,; die nıcht Vo  b Jesuiten stammen. Eine Reihe Von Briefen od
Gesetzen zeigt‘ uns, W1e die Regjierung das Miss:onswerk Zu stutzen suchteDie
Unterdrückung des Christentums wurde gehemmt, die Witwenverbrennung

e
®
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boten Von besonderer Wiıchtigkeit 1St die Sammlung Leis favor da Cristan-
dade Archıv VoO  an Goa, der mehrere Stücke and eninommMmen sınd
Sorge Fü1 dıe bekehrten Sklaven, Jurisdiktion des Pay dos Christaos, dıe christ-
ıchen Sklaven der Mohammedaner und Heiden, Schutz der Christen
Unterdrückung durch selbstsüchtige Kaüufleute und ihre FKreunde Vorteile fuür
fNeuchristen be1 der Erbschaft Ausschluß der Heıiden VO  —- offentlichen Stellen
Neuchristen erhalten die gleichen Privilegien WIC die Portugiesen Vollwaisen
heiıdnıscher Eltern werden chrıistlich ECETZOSCH Christliche Sklaven ungläubiger
Herren USSCH aın Christen verkauft werden, d ie Herren Portugiesisch-
Indien verlassen Heıdnische Zeremonien werden auf portugiesischem (zebiet
verboten. Pagoden und Moscheen duürten nıcht mehr errichtet der wieder auf-
gebaut werden. Es werden mitgeteilt die Gehäalter des Erzbischofs VO  e (s50a
und der Geistlichkeit aln GEr Kathedrale.
Im finden sıch Franzıskanerbriefe. der ersie Von Frei Fernando da Pazı
der bDer .15 Franziskaner nıcht gekennzeichnet 1sSt Aus dem bekannten Kolleg
des Frei Vicente de Lagos VO  ; Cranganore Dieser War 1552 gestorben Er
co]11 das Kolleg den Jesulıten übergeben haben, Was offtenbar nıcht durchgeführt
wurde, da noch 1557 unter der Leitung der Franzıskaner stand Kreı Fer-
nando berichtet ber die. deelsorge bei den I1 homaschriısten Freı Joanıno, der
Schreiber des Briefes Nr ST ist gleichfal! S3 Franziskaner, nıcht Dominıkaner,
WIC der Überschrift gesagt wırd ıbl Mıss. 1 304 wird CIMBriıef on ıhm
erwahnt, der miıt Nr identisch SC1IMH könnte, gıbt aber als Fundort Lisab

Näc., Gab 17, 37 Der Brief VO  $ Freı Anton10 do Porto wurde —-
TST veroffentlicht. ı ull atr ort 11,
Ye1 -Antonio do O0sarıo berichtet ı SCINCIM BriefeVO 1556, dafß
die malabarische Rosenkranzbruderschafift Cochim sıch apostolisch betätige.
Gern häatten WIE VO  $ ıhm mehr gehoört un!' WENISCT VO  . SC1NCIM Mitbruder Frei
Estevao de Marıa, dessen weitschweilige Briefe 56 Seiten) b1Ss auf WECNIEC
Seiten der Verökentlichung nıcht wert AN:
Und LU  - die Jesuitenbriefe. Viele Vomnn iıhnen werden 1er ZU. ersten Male BC-
druckt, me1ıst nach Abschrilften . Ajouda) Wie bei den VOTISCH Banden hatte
der Herausgeber gut daran a rühere Veröffentlichungen systematisch auf-
zusuchen und insbesondere dıe Bibliotheca Mıssionum benutzen,
aus en entsprechenden Jahren 555/61 abgesehen VO  $ den be]1 Silva REgO
grundsatzlıch nıcht abgedruckten papstlichen Schreiben weiıiftfere Briefe —
waäahnt werden Wenn S1C vielleicht 1Ur lateinischer der iıtalienıscher Sprache

Vielleicht hätte 169828  n sıcherhalten sind gehorten S1C schließlich doch hierher
mıt Auszug portugiesischer Sprache begnügen können Auch
CINISC bıographische Notizen ber Schreiber und andere Persönlichkeiten -
genehm SCWCESCH, zumal AauSs den Überschriften die Persönlichkeit nıcht
klar 1St a GonGalo Belchior, Mestre Belchior „Domingo Soveral
wird identisch SCIN mIıt Diogo Soveral ebenso Francısco Ro17z un: Kodrigues,
trotzdem die Namen negister gefrennt sınd Wir ireuen uUuns ber über die
verhältnismäßig vollständige. Sammlung der Briefte, unter denen dıe VO  © I.uis
Frois hervorragen, der schon als Student Schreibfreudigkeit un Schreib-
kunst den Tag legte Daneben die Briete Von Goncalo da Silveira. Vvon
Mestre Belchior und vielen anderen, die WITr nıcht alle aufzählen xonnen. In-
teressant sind die Briefe. die ZU gleichen eıt die Oberen und die Al-
gemeıinheıt gerichtet werden, wichtig auch die Listen der diıesen Jahren
Indien wirkenden und studierenden Jesuiten.
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So wollefi WIT dem Herausgeber unseren herzli&mn Dank ;ussprechén für seıne
unermudlıche Arbeit und hoffen, daß SIE vielen VO  e Nutzen sSein werde für die
Erforschung un: das Verständnıis der portugliesischen Mission in UOstindıen.
Eine Bemerkung noch 7‚ 519 Dort wird dıe Arbeıt der beiden Domuinıiı-
kaner Frei Belchior da Cruz und Gaspar da Assumpcao in Arrakan erwähnt.
(ruz ist falsch gelesen un!' muß heißen Luz! Damit erledigt sıch üuch dıeBemerkung In Ö, XIV,
Walberberg Benno Biermann
Freitag, AÄnton; SOD. Die NEUEC Missıonsara Das Zeıtalter der einheimischen
Kirche. 160 Seıten Steyler Verlagsbuchhandlung, Kaldenkirchen .
Das vorliegende Buch ist zusammengewachsen .us zahlreichen Vortfägen und
Aufsätzen ber Missionsprobleme der Gegenwart, die der Vertfasser se1t 19358
Vor hollandıschen Theologiestudenten gehalten der iın holländischen und deut-
schen Zeıitschriften veröffentlicht hat In diesen Aufsätzen un: Vortragen glaubt
C der das Missionswerk der Kırche ın allen Teılen der Welt durch mehrere
Jahrzehnte hindurch beobachtet hat und deshalb auch WE wenıge kennt, einer
soeben beginnenden {l Missiıonsara die Prognosen stellen dürfen. Was
wırd AaUus uUuNsSCTCN Missıonen? Freıtag ıtiert eingangs oft wiederholte Worte
Pius ZCH VO April 1935, un: seine weıteren Ausführungen, zeıgen, dafß VO

strahlenden Optimismus dieser Worte tief erfuüullt ist Unter schweren Sturmen
freilıch. geht dıe alte Ara Ende, dıe Zeıt, da der Mıss1ionar, VO  — den kolo-
n;alen Machten gehemmt der geschützt, seine Arbeıt verrichten mußte Die
farbigen. Völker drängen mächtıg 1n die Freiheit. Es ıst nıcht zu verkennen, die
neue Zeit wird unter Schmerzen geboren. Der Verfasser geht nıcht leichten
Fußes voruüber Gefahren, die der Missionskirche Afrikas und Asiens drohen
VvVom Laizısmus der Unesco, vo gottfeindlichen Bolschewismus und christus-
feindlichen. Islam. AÄber die Kırche steht nıcht ‚ungerüstet ım Kampf. Sie ist
Jängst überall bodenständig. geworden un dıe Missıon steht un tallt nicht

mıt dem europäaıschen Missıonar. Unsere Aufgabe ist, In nachster Zu-
kunfit die ahl der eingeborenen Priester e1in vielfaches vermehren, dıe
Werke der Schule und der Clarıtas weıter auszubauen, und den Ländern Asıens
un Afrikas 1ne Laijenführerschicht formen, die versteht, die angestamm-
ten kulturellen Werte christlich bewaältigen. Wenn uns gelingt, dieser
unscrer Aufgabe gerecht werden, können WITr geirost guten Mutes se1ın. Der
Missionsfrühling kommt, WITr mussen uns 1Ur alle anstrengen. A Jjeder Heide
muß Bruder, jeder Christ e1n Miıssıonar werden”, Ssagt der Verfasser.
Knechtsteden Josef Th ath GSSp.

Meyef‚ Heinrich, Bekenfitnisbindw‘zg N Bekenntnisbildung 2ın jJungen Kırchen.
Beitrage ZUTr Missionswiss. und N$,. Religionskunde, hrsg. M Freytag und
Gerh Rosenkranz, Heft (C.-Bertelsmann- Verlag, Gütersloh 87

Der ‘Vf.' geht : dem Problem nach, Ww1e in den juné_eh Kirdiefi Indiens die
Bekenntnisbildung VOT sıch geht, urnd-. was sowohl d1e Bekenntnisbindung der
die dortigen Heider. missionierenden Gesellschaften W1€E auch die 1m Schoß
der jungen Kırchen NCUu gebildeten Bekenntnisse Z bedeuten hat A Teıil
Im T;il lesen WIT in Übers die „Lehrerklärung, welche die Bekenntnis-
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Kirchen Indien bietet“ er Terlndlage für den und der Erv-Luth
derArbeit enthält 10 Übersicht derjenigenAbschnitte der. Unionskunde und
der Verfassung der Kırche Südındiens, welche die Glaubensgrundlage dieser

ircheneinigung umreibßen. Diese Unionskirche glaubt grundsatzlıch aut 1
Bekenntniseimheit verzıchten mussen und sıieht dıe Einheit wesentlıch nıcht

„EinheıtÜbereinstimmung Von Lehren, sondern der realen
Christus un: dem Vater durch den Heiligen Geist‘ (S 80) Die lutherischen
Kirchen. sınd hingegen CGer Meınung, daiß für dıe vollkommenere Greitbar-
machung der Einheit der Kırche Einmütigkeıt mıt Bezug auf das Bekenntnis

otwendiıg ist. Diıie Verfassung der Kırche VO:  } Sudindien raumt dem bischöf-
chen, presbyterialen und kongregationalen Element SC1INCH Platz GIiH: S1e

soll dem Vernehmen nach (Rhein. Merk 1953, Nr 37, 18) auf der nächsten
Tagung des World Councıl of Churches 1954 Einigungsvorschlägen als Vorbild
dienen.
Fuür den Protestantismus, der ı Grunde auf dem Stets persönlich erfolgenden

HA geredetsein durch Gott ruht (v.  gl ThRev 1953, Heit 4/ Sola ide), kann dıe
Bekenntnisbildung nıcht WIC 1: Katholizısmus die Aufgabe der objektiven

X TI  S des Credendum haben, sondern: ıst NUur ZeuUgn1s von diesem An-
Gottes und Gelegenheıt, _ daßdaraus wıeder NC  S Gottes Anrut ergeht
unterschiedliche Wertung des Bekenntnisses den prot. Denominationen

zıecht sıch. darauf, obman dıe Notwendigkeit cdieser „Gelegenheit” neben
unterder Hl Schriftmehr der betont ode ablehnt. Der ME

cht dıe Kirchen der „Waffe“4 des formulıerten Bekenntnisses nıcht
aubt sehen, un gerade das Beispiel der Kirche SüdindienszeIgE„Bekennt-

sbindung fast wıder den W illen der Beteiligten .us iınneren Not-
endigkeit heraus“” 19) Dıie unter Voraussetzung des prot Grundprinz1ıps

ußerst klare Schrift wırd ür den Missionswissenschaftler, der sıch uber d1ie

Vorgänge 1111 indischen Protestantismus WI1C auch das „Übersetzungsproblem”
der christlichern Lehren interessıert. ferner für den Kontroverstheologen VON

nteresse SC11.

KolpingMünster ı

Missions under the CGro0ss. Adresses delivered at the Enlarged Meeting of the
mmuiıttee of the International Missionary Councıl atWillingen, Germany.
D wiıth Statements issued by the Meeting. Edited by Norman Goodall.
ndon 1953, EdinburghHouse Press. Pp 9264 net.

Der "Titel des Buches orjentiert bereits über den Inhalt. Das Werk enthält (11©
ortrage, dıe 1952 auf der Tagung des Komitees des Internationalen Missions-
ts 1ın Willingen gehalten, und dıe Statements un Empfehlungen, dıe Vn

Tagung herausgegeben worden sıind Die Einleitung „Willingen —
iılestone, not terminus” stammt von dem Herausgeber. Es folgen Vorträge

Referate, dıie den tiefen Sinn der mıssionarıschen Botschaft und Ver-
chtung erTINNETIN un!: über die Lage uf den Missionsfeldern berichten. Der

1L enthält die Statements, Reports und Empfehlungen, welche sıch auf
Beruft der Kırche, dıe einheimische Kırche, die Rolle der Missıionsgesell-
ten, dıe -missionarische Berufung un Ausbildung UuUSW. -beziehen. Hier

nıcht näaher auf die verschiedenen Vortrage eic CIn  c werden.
CL3  ur folgendes: Wir sehen die. Dinge diesem un:! N Punkt

konnen s nNnur {reuen über den Krnst und KEifer, mit dember
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11 B den tiefen Sinn, weck un der Miıssıon gerungen
den undüber dıe Liebe ZUTMission, die dort ZUAusdruck gekommen 1ıst

PaAuch er Katholik wird das Buch mit großem Gewinn lesen, eiwa da
Kapıtel über die missionarische Ausbildung. Besonders hıngewıesen se1 noch
auf diıe „Empfehlungen”. Hıer wırd vieles ausgesprochen, wWas auch für
wichtig ist. denke iwa die Empfehlung, VOT großen Missionstagu
C1iN Buch ber das IThema der lagung herauszugeben und die Teilnehme

verteilen (230) Thomas

Mofolo, T’homas, der Zulu Roman. Aus dem Englischen übertragen und
herausgegeben VO  z} Sulzer. Zürich, Manesse-Verlag 9553 265

Der vorlıiegende Roman stammt $ 11NCeM sudafrıkanischen Bantu 1948 un:
handelt VO:  $ historischen Persönlichkeit, namlıch VO  w} jenem Zaulu, der
Beginndes vorıgen Jahrhunderts i1 Afriıka €C111 großbes eich grundete. Das Bild
das sıch bietet ist geradezu unheimlich d1ese Entwicklung VO Menschen
Ungeheuer! Aber dıe Kunst der Darstellung 15t großartıg. Wo gıbt be1 uns

NCUECTET Zeıt C111 Werk VO  5 dieser Eintfachheit des Ausdrucks, dAieser Verdich
tiung €s Gehalts, dieser Dramatik des Geschehens? Man sueht, Wa Afrıkane
eıisten können wirkliche Beitrage ZUT Weltliteratur.

Thomas Ohm

Jules Monchanin, SAN. Henr12 Le Saux, OSB, ÄnNn Indıan Benedictine Ashra
rwort VO  } Mendongca, Bishop of chinop( Tiruchirapallı 1951 Verlag

janda

1n 10Z€ESE rap 11 CIM

et, lı estern radıt
nd mli den rt ssern 1E€

©Schr ft nem In und nem Fran SCIL. Man hofft, daß 1esem klein
Ashram einecht indisches Benediktinerkloster herauswächst. In diesemBüchlei PE
werden die Möglichkeiten untersucht, Ableger des großen Mönchso

Indien einzuwurzeln. Gleichzeitig ıst €S C1M wertvoller Beitrag ZUrFrag
jAkkommodation un: ZU) Problem der beschaulichen Orden den Missio

ändern.
Indıen und dıe Kırche: In der Einleitung stellt BischofMendonca In D fe

Irotz einheimischen Klerus und indischen Episkopates wird das Christ n-
tum hıer ı noch als 1N€ ıimportierte Religion betrachtet, als 1NC Erinnern
a dıe Lage der Fremdherrschaft, ırd als E1n Dorn ı der Seite desNa

hangıgen ndiıens empfunden. Aus diesem Grund ist die ndischeBischofskon
ENZ eifrig daran festzustellen, W ! e indischen Missionswerk noch

ve ucht S1C; Mıttel und WegeP finden, die seelsorglichenMethoden wirks
'ggstalten, S1C besser der Volksseele :anzupassSCN, die Kırche tiefer i Herz

undSeele €es Volkes verwurzeln. VII
Jedes Volk, das sıch der Weltkirche anschließt,bringtauservorchri
eıt e1in teil vo gufen un WCDISECT gutenElementen mıt In diıesem
Zusammenhan findenWIT S Anm. C1N interessantes Zatat Von
Srinivasachari über die Beurteilung deshinduıstischen „Pantheismu
pantheısm thatal15 God andequates God wıth the UN1LV.

a  &2
7  E
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Vedantic school pantheistıc. The unıyerse has iıts being 111 God, but not
Cr0d An does not exhaust Hıs infnıty .. If pantheısm t 2 phılosophy of
PUrC ININAaNCI: which God merely transforms Himself into the9 110

Vedantıc school pantheistic Vedanta affırms transcendence well
1  NC “ OL De Phılosophy of Visıstadvaita, 7171—78):
Zum indıschen Erbteil gehort ‚C111 tiefinneres Verlangen nach Erkenntnis
Gottes, heißes Sehnen nach Vereinigung mıt inm, ablehnende Haltung gegenüber
den unbeständıgen wertlosen Dıngen, dıe nıcht CWI1S sınd 23) und der
unstillbare Durst nach allem Geistigen (‚spiritual‘)‘ (10) Aus dieser individuellen
Veranlagung wachst ann der Begegnung mıiıt Christus der spezihsche 1yp
christlicher Geistigkeit Christian spirituality" als harmonische Synthese.
Indien ‚wiırd dıe Erfüllung. SCINCT Aufgabe Welt un! Menschheit TST
Verbindung mıt Christus verwirklichen, wiıird Christus rst die Tiıefe
seiner CISCHCH Kultur erfassen un ausstrahlen. Im mystischen e1b Christi wırd
ndiıens Funktion 1n wesentliıch beschauliche un geist1ig-geistliche SC1I1I1 (21)
An diese geist1g eingestellte Natur des Inders dıe Botschaft Chriustı auch
als betont geistiger Wert gerichtet werden. Alle Sozialarbeit Ehren, das
wichtigste S51 S1C nıcht An die tiefe indische Geistigkeit sich dıe Botschaft
Chriasti wenden. Letztere 112 indisches Gesicht, C1HLC indische Gestalt
annehmen. Diıies Verlangen nach geıstıgen Synthese zwıschen indischer
Weısheit und der Christusbotschaft, nach „Indisıerung der Kırche“ SC1

Indien heute überall lebendig und suche sıch durchzusetzen (vgl 21 29)
Zusammenfassendes Urteil über das geistige Ergebnıs der bisherigen Missions-
ATbeit ‚Indien dankt der Kirche für ihre soziale, iıhre erzieherische Arbeiıt, für
ihre arztlıche Hılfe ber dıe meiıisten iıhrer indischen Sohne sınd solche,
d1ıe das mystische und erleuchtete Indıen aum erfailßt hat, solche, dıe auch dıe
geistige, LC111 relig10se Aufgabe der Kirche nıcht erkannt haben‘ 21—22)

Der Mönch zwiischen Buddha nd C Ährıstus 1{ INay he asked if
monastıcısm nOt destined to be the PTrODCF meeting ground between the
C'hurch and India the plane whereon they INa y teel themselves closely
NSONAanNnceEe wiıth each other day wıll Come when (G0d 111 S1VC the
Indıan Church Anthony A Benedict who wiıll make Indian monastıcısm
COMEC into ıts O W an DIVC it form AT NC tradıtional AN! new (23—24
ber dieses Doppelprogramm das christlichen indischen Mönchtum verwirk-
liıcht werden muß ll ( Aufgabe Indıen erfüllen, sagt das Büchlein
ndıan monastıcısm MUST first be firmly establıshed well tested Rule, an

take ıts inspıratıon from the best products of estern mOonastıcısm. hen 1t
has O take into account both the prevailing customs WaysS of lıfe of the
COUNIrY and the divine preparatıions that lie INnOTE less hıdden ı the Indian
ascetıc herıtage” 6) Die Regel des hl Benedikt wird als CINZI1SC Grundlage
betrachtet, weıl S1C etzten Eindes besten indıscher Klostertradition entspreche:
„Wee like to thınk, an: nOot wıthout anı y rCasSonM, that the Rule, ıts spiırıt
well INa Yy other partıculars, 11l faırly AaNSWECT the best tradıtions o1

37) Auf diese RegelIndian asceticısm and genumely satısf y iıts aspırations”
selbst auf ihren Stamm un Nnı  ch  4 auf iıhre Zweıge, mu{fß das indısche Mönchstum
aufgepfropit werden: mas das eue Keis wesensähnlich werden der indischen

Das Zael ist un bleibt, beide Ele-Geisteshaltung, Tradıition un: Sıtte
mente das europäische und das indische) Gleichklang bringen, da:
die indische Seele, dıie, alle eıt besten Vanaprastha und Sannyasa
geläutert und gereimi18gt, Ihm nıcht LUr den „Absoluten“ finde sondern auch
den „Vater“ (47  —
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In dieser uecn Gemeinschaft wırd auch weıterhın der Abt nıcht den „Oberen“,
den „Manager“ spielen, ‚. sondern wırd als der „Guru“, er geistliche Seelen-
führer, jedem Mönch veistlicher Fuhrer SCIN (53) Das Armutsgelübde ırd
Indien 1i1Ne größere Rolle spielen als Europa, da tatsächliche, aktuelle un:
vollständige Armut VO indıschen Aszeten verlangt wırd Be1i dem niedrigen
Lebensstandard Lande annn der Mönch nıcht besser leben  66 als dıe Mehr-
zahl SCINECT Nachbarn das gilt auch für Wohnung und Kleidung (62—63)
Wenn auch die Arbeit weder erstes, noch zweıtes Wesenselement Mönchsleben
1ST wırd CS christlichen Ashram doch Regel SC1H, dafß der Mönch

Nahrung durch SC1NECTr Hande Arbeiıt verdıenen ol (80 82)
Im Gebetsleben wırd das Officiıum 1yınum das traditionelle Vorrecht haben,;
wırd dıe Grundlage SC11 (70) Christliche und indische Iradıition weıht Gott die
„mMauptstunden des Tages dıe eıt Sonnenaufgang, Mittag und ul  S

Sonnenuntergang Dann werden sıch dıe Mönche versammeln ZU Gemein-
schaftsgebet ıhrer Muttersprache mıt indıschen Gebetsgebärden 3—74)
In dıesen stillen Stunden der Beschauung, Aug Aug mıt dem Herrn, werden
diese Geweihten dıe Christen und Inder mıt Herz un Seele sınd unfier der
Erleuchtung des HI Geistes dıe göttliıche Bedeutung iıhrer angestammten Weı1s-
heıt erkennen, werden das Wirken des Logos truchtbaren indischen Boden
bewundern Und diıeses Laicht wırd VO ihnen ausstrahlen 34—35 Und
gesehen 15t dıe feste Überzeugung der beiden Moönch Pioniere, daß C1
beschauliches ndısche Benediktinerkloster, C1D Benedictine Ashram WIC S16

CNNCH, den Abgrund schließen helfen WIrd. der heute Indien zwischen
der christlichen Kultur un: der ndiens klafft Sıie sind überzeugt, daß 1Ur

dıe schon lange überfällige Anpassung Gang bringen ist. VII
Münster ı Kromer

Liıturgisches Jahrbuch, Auftrage des Liturgischen Instituts JTrier heraus-
gegeben vVvon Joseph Pascher. and 1951, 714 Aschendorffsche - Verlags-
buchhandlung, Münster (Wesif. —— 1951, 1 C}
Dieses NCUEC Jahrbuch 111 dıe Krgebnisse der Liturgj:ewissenschaft für die
Praxis truchtbar machen Unsere heutige Liturgie mufß Aaus iıhrem geschichtlichen
Werden, aus ihrem theologischen Gehalt un: ihrer Sınngestalt her PE C1INCIM

lebendigen Vollzug. gebracht werden. Das lıturgische Apostolat hat heute
durch hoöchste päpstliche Weisung die Aufgabe, die Christen Z würdigen
und recht geordneten Vollzug der Liturgie anzuleiten un: erzıiehen. Diese
Arbeit muß wissenschaftlich grundgelegt SC1H Darum bemuht sıch dieses Jahr-
buch Beiträge bringen über dıe Sprache der Liturgie un: ihre heilıgen
Worte deren Erforschung und rechte UÜbersetzung, Beitrage über die objektive
liıturgische Gestalt der Sakramente un! Sakramentalien un das Heranbringen
der darüber gemachten Ergebnisse alle Mitfeiernden, uber den Reichtum
uUuNseTES Gottesdienstes und Werte tür den anzecn Christen und SC1IN Leben,
er dıe Ergebnisse der Erforschung der alten Texte und Formen un ihre Be-
deutung für NSCTEC Zeit, über Retormwünsche der Fachleute, begründet durch
Notwendigkeiten uUunNnserer Tage un ursprünglichen 1nnn der überdeckten Formen.
Daneben moöchte Berichte geben un: FEinblicke das wissenschaftliche un
praktische Leben



'as hrbuch hat sıch gestellte Aufgabe seınem ersten and gut gelöst
und hat auch für den Missionar und Verhältnisse „Neuland”“ ine

Be Bedeutung, indem lıturgıschen Bemühungen unterbaut und Wege
e1gt. An der Spıtze steht C1IN ausführlicher Bericht VO  - Wagner uüuber die
sherıige Geschichte des Liturgischen Referates, der Liturg. Kommissıon und des

Liturg. Institutes ı Deutschland un deren Aufgaben un biısherige Leistungen.
Bogler g1ibt Bericht er diıe Liturgische Erneuerung 1 Kuropa und

Übersee, WIC die einzelnen Länder praktische Ergebnisse aufzuweisen haben
nach den verschiedensten Gegebenheıiten und Bedingungen. Kın Beitrag N 0  -

Dürıg g1ıbt C1INE zusammen{fassende Darstellung ber dıe Erforschung der
ateinısch christlichen Sakralsprache un den Stand der lıturgie theologischen

lologie dıe noch den Anfangen steckt und TST einzelne W oörter und Be-
orıffe untersucht un geklärt hat. Hier hat das Ausland ine Reihe beachtlicher
Beiträge aufzuweisen. Jungmann schreıbt 1NC historische Abhandlung
ber dıe Vorverlegung der Ustervigıl seit dem christlıchen Altertum, die heute
ehr aktuell ist durch dıe Neuordnung der Osternachtfeier Fıscher bringt

C1INCH Reformvorschlag MI1t ausgearbeiteten Texten tür dıe Neuformung der
ıturgıschen Preces Laudes und Vesper, der uch die Anlıegen der Welt-

1551070 mıteingesetzt hat So heißt hier ı den Laudes: „Pro evangelizan-
bus verbumDeı, procatechumenis.“Von HofmeisterWIIrd CINC Abhandlung

onnen uüber das Pontifikalprivileg OTec Abbatum, das al dıe Apostolischen
Hınsıchtikare und Präfekten den Missionsgebieten liturgisch-rechtli

eht F Paepcke handelt über die Sprache un Aussprache der lateinischen
ıturgischen $  LTexte und dıe Wünsche der Papste. Von Wunderle werden WIT

berSakrament un Erlebnis der lıturg. Frömmigkeit des ost1 Christentums
ın Hinsicht auf Nik Kabasilas belehrt Pascher behandelt schließlich VOCI-

schıedene praktısche Dinge WIC (xestalt und Vollzug des kirchl Stundengebetes
in wichtigen Grundformen. Psalm 44 Jungfrauenofhcium un: bietet 1nNne

mystagog1ısche Predigt. Berichte uber wichtige Neuerscheinungen und 1iNe u1ll-

ssende liturgische Bıibliographie schließen sıch Drei Register ermöglichen
praktische Auswertung des Lehrbuchs un SC1NES Stoffes.

jesenfeld Bernhard Opfermann

SUVamı Prabhavananda, Der $ eJahrte Brahmananda. 1in Leben und
Lehren. Zürich 1950 Kascher-Verlar. 280 E3

Das Buüuchlein handelt Von dem Leben und den Lehren, den Ekstasen und
isıonen des Svamı Brahmananda (1863—1922), der neben dem bekannten
vekananda ein Lieblingsschüler Ramakrishnas War und lange den „Rama-

rishna-Orden“ eitete. Wer Einblick dievedantistisch-monistische
römmigkeıt dieses Urdens will, WIT'! dasBüchlein mıt Nutzen
sen heißt CS ‚Der Erfolg einer religiösen Körperschaft beruht nicht

ihren außeren Errungenschaften, ıhren wirksamen Organisationen, iıhren
ö  S

auden, der Größe ihrer Mitgliederzahl der ihrer philanthropischen
keit, sondern auf dem Innenleben jedes Mitglieds und auf dem, Was der
Ineauf seinNnem Wege ZUr Gotteserkenntnis erreicht.“ T homas Ohm
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Das hıt Leiden NIdETS Herrn Jesu Christi Na: den Betrachtungengottseligen Anna Kathariına Emmerich nebst dem Lebensumrifßß dieser Begna-
dıgten. AÄAus den relig1ösen Schriften Clemens Brentanos herausgegeben und mıiıt

Nachwort versehen VO Kody Paul Pattloch Verlag, Aschaffenburg
1950 439 Ganzln. S.50

CH Brentano hat dıe LCUH aufgelegten Betrachtungen der stıgmatısıerten
Augustinerin Von Dülmen 1824 den Jahren 151A 8524 ihremKran
kenlager aufgezeıichnet, spater allerdings zuweiılen AUS Martin VoNn Cochem
erganzt. Verblüffend ist dıie bıs 105 einzelne gehende Schilderungder äußeren
und ıNÜNerenN Verhältnisse Palästinas, der beteiligten Personen usis dıe nach der
Buchklappe 5  J! ıssenschafttlichen Prüfung standhalten“. Soweit C111 che

gesicherter Weise möglıch ist, tür 10€ Neuauflage Hinweise autf Ziu-
SCiMmuUNS un Abweichung der Wissenschaft i Form VO  e} Anmerkungen sehr
erwünscht. gerade auch Interesse des einfachen: Lesers unNseTrTer für wirk-
ıche der angebliche Privatoffenbarungen oft ungesunder Weise hellhörıgeneıt Auch WEn man VO  } dem übernatürlichen Charakter der Schauungen
uberzeugt Ist,; WIT INa  } nıcht bestreiten können, daiß iıhr Inhalt einerseıts durch
die Begriffswelt, dıe renzen des Erinnerungs- un Ausdrucksvermögens (Dıa
lekt) der Dulderin (sıe selbst weıst darauf hın), anderseıts durch die eigenwillige
Subjektivität des Dichters Brentano 110 doppelte JIrübung ertfahren konnte.
Hınzu kommt der Eındruck, dafßi C111 breıiter JI raditionsstrom auf dem Wege
uüber die aszetische Literatur un künstlerische Darstellungen der Passion mıt

die Wiıedergabe der Visıonen eingeflossen ist (am deutlichsten, WECLNN Anna
Emmerich das Kreuz des Herrn ganz nach Art des Coesfelder TEUZES be-

schreibt}. Das ı unnutz geschraubten, WCN1S SCNAUCH Sprache geschriebeneachwort hätte aufdiese Problematik näher eingehen und das letzte Urteil
üucklichde Kirche uübe sen len

dieseSo V1 le Fragen Hinsich unbeantwortet leiben, wird ma
Buch noch i1l1l hne t efe HET Bewegung und Bereicherung lesen können
Welch tiefe Einblicke hat dieses einfache Bauernmädchen in die innersten
heimnisse des Erlöserherzens tun dürfen! Wie selbstverständlich lebt 51© au  N
den Wahrheiten des aubens, besonders der VO mystischen Leibe Christi,
un AuUus den Geheimnissen des Kirchenjahres! Erstaunlich iıhre Kenntnis der
Schrift, auch des das S16 SCINCTr Typologie weıtgehend heranzieht. Er-
schutternd ber ist, WIC S1C ıhr schweres Leiden der mystischen Einheit IM!
dem leidenden un! sterbenden Herrn tragt un als stellvertretend für die
Glieder SC111C5 Leıbes uffaßt
Der Verlag hat das preiswerte Bu durch sechs Stiche WO. VO  } Martin Schon
gauer) ausgestattet.
Münster i Dr Lengeling

z
Streit, Kobert-Dindinger, Johannes, FRıbliotheca Mıssıonum, XVI Band Afirı
kanısche Missionsliteratur 1600—1699; 15—51 XII Q1* u. 078
Veröffentlichungen des Instituts für mıssıonswissenschaftliche Forschung. Herder.
freiburg 11. Br. 1952, 5 „
Die erste Häalfte des ist, von der Missionsgeschichte her gesehen,VO a Pa
allem gekennzeichnet durch dıe Gründung der Propagandakongregation
Die NCUEC zentrale Missionsbehörde suchte allmählich 1: steigendem aße auf
das Missionsgeschehen Einfluß ınnen un dıe bis dahin maßgebende Vo



A R n
M  InTE  S  556 ‘  .Be?pfééxunggä E  rangstellung déf portuéiesische„n 1‚1n&spanischén Patronate zurückzudrängen. Dies  war um so schwieriger, als die römische Behörde ‚sich erst Erfahrungen sammeln  mußte und anderseits die Schutzmächte der, die Welt umspannenden Missionen  vertragsgemäß die Kosten für das Missionswerk aufzubringen hatten. Die Haupt-  gebiete, in denen die Propaganda ihren Einfluß durchzusetzen suchte, waren  ‚Athiopien und die westafrikanische Küste, vor allem die aufblühenden Mis-  sionen am Kongo und in Angola. Zahlreiche Nummern des vorliegenden  16. Bandes der BM befassen 'sich mit diesen Gebieten. Besondere Bedeutung  erlangten die Kapuzinermissionen der Propaganda in Westafrika. Die lang-  wierigen Verhandlungen, die zwischen Lissabon und Rom geführt wurden, um  diese Gründung zu ermöglichen, spiegelrı sich in zahlreichen Dokumenten dieses  Bandes wider. Sehr ausführlich werden die Missionsversuche in Äthiopien be-  handelt. Die hierfür in Frage kommenden Dokumente wurden eingehend. stu-  diert, und auch die Einzelheiten sind wiedergegeben. Ebenso tritt das tragische  Geschick der Madagaskarmission in einer langen Reihe von Dokumenten zutage.  Der Briefwechsel des' hl. Vinzenz von Paul mit seinen Missionaren füllt viele  Seiten. Die Mission in Madagaskar zerfiel wieder. Bemerkenswert ist aber doch,  daß die Lazaristen für die notwendige karitative Tätigkeit, die Kindererziehung  und Missionierung der Frauenwelt Barmherzige Schwestern anforderten. — Aus  den 2934 Dokumenten dieses Bandes spricht immer wieder ein zähes und leb-  haftes Ringen um den Bestand der begonnenen Werke oder den Beginn neuer  missionarischer Unternehmungen; vielfach eine fast aussichtslos scheinende Klein-  arbeit auf verlorenem Posten, ob es sich nun um den islamischen Norden oder  um das schismatische Äthiopien oder um Madagaskar oder Mosambik handelt.  So kann man an Hand dieser vielfältigen Dokumente ein oft unscheinbares;  aber auch heldenhaftes Ringen um die Ausbreitung ‚des Reiches Gottes im  17. Jahrh. verfolgen. Wir lesen da z. B. vom Reich Monomotapa und von Herrscher-  gestalten, die schon längst vergessen sind, um deren Bekehrung die Missionare  sich‘' mit unermüdlichem Eifer, wenn auch oft fruchtlos, bemühten. —  Der  Appendix bringt etwa 80 ungedruckte Dokumente und Linguistica und  36 Anonyma. Schließlich folgt ein ausführliches Autorenverzeichnis, ein Per-  sonenregister, Sachverzeichnis, endlich ein Orts-, Länder- und Völkerverzeichnis.  Auf jeder Seite des umfangreichen Bandes spürt man die gewissenhafte, fein-  fühlige Art des gelelirten Bibliographen. Die Forschungsarbeit über die Mis-  sionen Afrikas im 17. Jahrh. ist durch diesen Band wesentlich erleichtert. Wie  jeder Band der BM, so verdient auch dieser 16. unsere uneingeschränkthc Bewun-  derung und aufrichtige Anerkennung.  Trier  P. Dr., Frid, Rauscher WV  .S;uami Uivekanan&a‚ Hinduismus. ‘Züriéiu 1951, Raécher—Verlag. 28 S DM 1‚56.  Eine Übersetzung (von E: v. Pelet) der bekannten Ansprache£ die Vive-  kananda 1893 auf dem internationalen Religionskongreß in Chikago hielt:  eine Verteidigung des Hinduismus mit seinem Bilderdienst, Götzendienst etc.  und zugleich ein Loblied auf den Hinduismus.  T homas Ohm  Diesem Heft liegen Prospekte folgender Verlage bei:  Patmos-Verlag, Schwann-Verlag, beide Düsseldorf, und Verlag Aschendorff,  Mi?nster, gemeinschaftlich mit dem Wewel-Verlag, Freiburg.  AA IA MDVBespredxunggfi  -
rangstellung der „portuéiesischen und spanischen Patronate zurückzudrangen. Dies
War schwieriger, als die romiısche Behörde sich erst Erfahrungen sammeln
mußte und anderseıts diıe Schutzmaächte der die Welt umspannenden Missionen
vertragsgemäß die Kosten für das Missionswerk aufzubringen hatten. Diıe Haupt-
gebiete, 1n denen die Propaganda ihren Eintlufßß durchzusetzen suchte,
Athiopıen un dıe westafrıkanische Küste. VOT allem die autblühenden Miıs-
s1o0nen Kongo und ıIn Angola. Zahlreiche Nummern des vorliegenden

Bandes der befassen sich mıt dıesen Gebieten. Besondere Bedeutung
erlangten dıe Kapuzınermi1ssiıonen der Propaganda 1n Westafrıika. Die lang-
wıeriıgen Verhandlungen, die zwıschen Lissabon und Rom geführt wurden,
dıese Gründung ermöglichen, spiegelrı sich 1n zahlreichen Dokumenten dieses
Bandes wıder. Sehr austührlıch werden dıe Missionsversuche 1ın Athiopien De-
handelt. Die hiıerfür in Frage kommenden Dokumente wurden eingehend Stu-
dıert, und auch dıe Einzelheiten sind wıedergegeben. Ebenso trıtt das tragısche
Geschick der Madagaskarmission in einer langen Reihe VO  $ Dokumenten zutage.
Der Briefwechsel des hL /inzenz Von Paul mıt seınen Mıssı0onaren Füullt viele
Seiten. Die Mıiıssion ın Madagaskar zerhel wieder. Bemerkenswert ist ber doch
daß dıe Lazarısten für die notwendige karıtatıve Tätigkeıit, dıe Kindererzıiehung
und Missionierung der Frauenwelt Barmherzıge Schwestern antorderten. Aus
den 2934 Dokumenten dıeses Bandes spricht immer wieder eın zahes un! leb-
hattes Rıingen den Bestan: der begonnenen Werke oder den Begınn
missionarischer Unternehmungen; vielfach eine fast aussichtslos scheimnende Klein-
arbeit auf verlorenem Posten, aob sıch nun den islamischen Norden der
Il das schismatische Athiopien der Madagaskar der Mosambik handelt.
So annn INa  w Hand dieser vielfältigen Dokumente eın oft ‚unscheinbares;
aber auch heldenhaftes KRıngen dıe Ausbreitung ‚des Reiches Gottes 17
D Jahrh verfolgen. Wiır lesen da VO eıch Monomotapa und VO  - Herrscher-
gestalten, die schon langst VETSCSSCH sind. deren Bekehrung dıe Missionare
sıch mıt unermuüdlıchem KEifer, WErn uch oft fruchtlos, bemuhten. Der
Appendix bringt etiwa ungedruckte Dokumente un Lingulstica und
306 Anonyma. Schließlich folgt ein ausführliches Autorenverzeichn1s, eın Per-
sonenregiıster, Sachverzeichnis, endlich e1n Orts-, Länder- un! Völkerverzeichnıis.
Auf jeder Seite des umfangreıichen Bandes spurt INan die gewıssenhafte, teiın-
fühlige Art des gelehrten Bibliographen. Die Forschungsarbeit ber die Mis-
sionen Afrıkas 1m ıst durch diesen and wesentlich erleichtert. W ie
jeder and der verdient auch cdieser NSCIE ‘uneingesd1ränktg Bewun-
derung un: aufrıchtige Anerkennung.
Trier Dr Fraud Rauscher

yuamı Vivekananda, Hindutsmus. ’Züriéiu 1951 Raécher»Verlag. 28 1,50
Eine Übersetzung (von Pelet) der bekannten Änsprache, ' die Vive-
kananda 15893 auf dem internationalen Religionskongreß ın Chikago hielt
eine Verteidigung des Hinduismus miıt seinem Biılderdienst, (G6ötzendienst etic
un zugleıch eın Loblied auf den Hınduismus. T homas Ohm

Diesem Heft liegen Prospekte folgender Verlage heı

Patmos-UVerlag, Schwann-Verlag, beide Düsseldorf, und Verlag Aschendorff.

M z?'nster, gemeinsdzaftlz'dz mık dem Cerel-?)erlag‚‘ Freiburg.
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